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in den Jahren 1788, 1789, 1796 und 1791. 


Aus dem Engliſchen uͤberſetzt 
mit einigen Anmerkungen verfeben 
‘ von 2 : . 
Friedrich Gottlieb Canzler, 
der Weltweisheit Doctor und Privatlehrer zu Gottingen. 
— — Hh— —— 
Berlin, 1793. 
In der Voſſiſchen Buchhandlung 
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Vorbericht des Verfaſſers 
| Nachtrag dazu vom Ueberſetzer. 


Die Lander des Nordens von Europa werden 
ſelten von Engliſchen Reiſenden beſucht; und 
keiner von ihnen hat, innerhalb eines Zeitraums 

von funfzehn Jahren, nur zwey Manner aus⸗ 
genommen, ſeine Reiſen oͤffentlich bekannt ge⸗ 
macht). 

Herr Wraxal machte in einem Zeitraum von 
nicht mehr als fuͤnf Monden eine Tour von 
2000 Engliſchen Meilen um die Off fee herum. 
Es iſt numoͤglich, daß man die bewundernswuͤr⸗ 
dige Schnelligkeit, womit dieſer Mann ſeine Reiſe 
machte, verkennen ſollte; und eben ſo wenig kann 
man wohl vermuthen, daß er in einer Lage geweſen 
ſey, viele ſeiner Bemerkungen aus wirklichen Be⸗ 
obachtungen zu ziehen. Herr Core reiſete nun 
zwar etwas langſamer; allein ſein Aufzug war da⸗ 
bey auch weit feierlicher. Er theilt uns viele genaue 
und nuͤtzliche detaillirte Nachrichten über Manu⸗ 
facturen, Handel, Bovoͤlkerung, öffentliche Cin- 
Fünfte, militairiſche Verfaſſungen, und über das 
Ceremoriel mit, das bey den verſchiedenen Unters 
redungen und Audienzen, womit ihn Adeliche, 
Prinzen und Koͤnige beehrten, beobachtet wurde. 

a 2 
Hier meynt der Verfaſſer entweder nur vorzügliche Reiſc⸗ 
beſchreiber ſeiner Nation, oder auch nur diejenigen, welche 


mehrere Nordiſche Reiche zugleich bereiſeten; denn font 
ließen fich leicht mehrere anfüpren. d. Heb. 
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Alles dies, verbunden mit den hiſtoriſchen Auszuͤ⸗ 
gen aus einer großen Menge von Schriftſtellern, 
fo wie die vielfältigen Verſuche über das Gefrieren 
des Queckſilbers, welche verſchiedene Philoſophen 
zu ver ſchiedenen Zeiten und an verſchiedenen Orten 
angeſtellt haben, giebt den Baͤnden ſeiner Reiſe⸗ 
beſchreibung eine reſpectable Dicke und erhoͤht auch 
ihren Preis ganz anſehnlich. 


Alle Leſer erwarten indeſſen nicht, daß der 
Hauptinhalt von Reiſebeſchreibungen, aus langen 
biographiſchen, hiſtoriſchen oder philoſophiſchen De⸗ 
tails beſtehen. Was der Reiſende ſelbſt beobachtete, 
was er daraus für Reſultate zog, was er für Unfälle 
oder fuͤr Freuden hatte, — vor allem aber Sitten, 
Gebräuche, Tracht, Lebensart, häusliche Oeko⸗ 
nomie, Vergnuͤgungen, Kuͤnſte ſowohl freie als 
mechaniſche — kurz, Alles was zur Aufklaͤrung 
des wirklichen geſellſchaftlichen Zuſtandes, und das 
nicht bloß unter den Großen, ſondern unter dem 

eigentlichen Gros der Nation, und ſelbſt unter den 
Miedrigſten des Volks, dient — Alles dies ſollte 
nach der Meinung derer, welche mehr zum Ver⸗ 
gnuͤgen, als um entweder die politiſche oder natür« 
liche Philoſophie zu ſtudieren, leſen, billig in den 
Erzaͤhlungen aufgenommen werden, welche eine 
Art von Mittelding zwiſchen der Soliditaͤt eines ges 
lehrten Diſcours und der Freiheit von geſellſchaft⸗ 
lichem Converſationston ſeyn ſollen. 


Dies iſt der beſcheidene Grund, wodurch der 
Verfaſſer dieſer Schrift, trotz dem, was die vorhin 
genannten tefpectablen Männer dem Publikum gee 
liefert haben, bewogen worden, mancherley Bee 
merkungen, welche er auf feinen häufigen. Reifen 
nach Danmark, und mährend.eines Aufenthalts 
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von verſchiedenen Jahren in Rußland zu machen 
im Stande war, dem Publikum vorzulegen. 
In Beziehung auf die Nachrichten, welche er 
` über die Seecampagnen zwiſchen den Ruffen und 
Schweden mitgetheilt hat, muß er bemerken, daß 
er die daruͤber erhaltenen Aufklaͤrungen von Engli⸗ 
ſchen, Ruſſiſchen, Deutſchen und Schwe⸗ 
diſchen Offizieren, die wirklich den beſchriebenen 
Auftritten mit beimohnten, empfing. Und da 
uͤbrigens viele ſeiner Landsleute ſich in jeder Action, 
welche vorfiel, auszeichneten, und ſehr oft das 
Obercommando führten, fo wird die Erzählung das 
von fuͤr das Brittiſche Publikum ein beſonderes 
Intereſſe haben. ' 25 . 
Sollte übrigens gegenwaͤrtiges Werk mit Nach⸗ 
ſicht aufgenommen werden, ſo wird dies dem Ver⸗ 
faſſer eine Aufmunterung ſeyn, noch einen Band, 
worin Zufage und Bemerkungen über die Gee 
bräuche, Sitten, den Ackerbau und Handel der 
Dänen und Ruſſen, fo wie auch feine Reifen 
durch Liefland, Curland, durch einen Theil 
von Polen und Preuſſen in dem Jahr 1791, 
enthalten ſind, herauszugeben. Hier iſt vielleicht 
auch der ſchicklichſte Ort, die Bemerkung zu machen, 
daß der Verfaſſer bey Abhandlung der Materie über 
den Ruſſiſchen Handel und Landbau es vorzuͤg⸗ 
lich vor Augen haben wird, zu zeigen, in welcher 
nahen Verbindung das Intereſſe von Großbri⸗ 
tannien und Rußland ſtehen, und wie falſch 
das Syſtem von Politik in jedem dieſer Staaten ſey, 
nach welchem man zwiſchen beiden Maͤchten auch nur 
das Stattfinden von einer Kaͤlte erlauben moͤchte. 
Uebrigens hegt der Verfaſſer das Zutrauen zu 
dem unbefangenen Scharfſinn feiner Lefer, daß die 
von ihm geſchehene Erwaͤhnung eines Umſtandes, 
* 
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weicher mit dem feiner Schrift zukommenden Credit 
in Verbindung ſteht, nicht zu einem Gegenſtande 
der Kritik gemacht werden werde. Zwar langte er 
nicht fruͤh genug in Rußland an, um bey den vor⸗ 
nehmſten und erſten Perſonen, durch feinen vereh⸗ 
rungs würdigen und nahen An verwandten, den Ada 
miral Greig, eingefuͤhrt zu werden; allein dieſer 
Nachtheil wurde ihm auf die edelſte Weiſe, durch 
die Achtung, welche maw allgemein dem Andenken 
jenes großen Mannes zollte, efet. i 


Nachtrag des Ueberſetzers. 


Das Original, wovon in dem Folgenden die Le» 
berſetzung geliefert worden, erſchien unter dem Ti⸗ 
tel: Travels into Norway, Denmark, and Ruſſia 
in the Years 1788, 1789, 1790 ‘and 1791, by As 
Swinton, Elg. London 1792, gr. g. pp. 506, 

printed for G. G. J and J. Robinfon, Paternofter- 

Row, und ift der Kaiſerin von Rußland dedicirt. 
Es iſt in Deutſchlan d bereits durch eine umſtaͤnd⸗ 
liche Anzeige), welche fehe zum Vortheil deſſelben 
ausgefallen iſt, bekannt geworden. Der Verfaffer. 
derſelben meldet, Swinton fey ein geborner Scots 
länder, ein junger Mann von vielen Kenntniſſen 
und Talenten, und von angeſehener Familie, und 
habe die Reiſe gemacht, um durch feinen nahen Bers 
wandten, den berühmten Admiral Greig, Dienſte 
in Rußland zu ſuchen, wobey die gegenwärtige 
Deſchrecbung derſelben nur Rebelaabſicht geweſen. 
Sein Urtheil über dieſes Werk mag bier einen Platz 
einnehmen, weil es bis auf wenige Erinnerungen, 
ganz von mir auch e werden wuͤrde. 


°) Gothaifibe geehrte Zeitungen. Aueläbdiſche Literatur. 
1793, St. 1. 3, 4. Š . 
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‚Smwinton’s in der Vorrede angegebenem Plan zu ⸗ 
‚folge, fagter, erwarte der Leſer alſo keinen Core, 
keine tiefgedachten Unterſuchungen über den politie 
ſchen, literariſchen und religioͤſen Zuſtand der berei⸗ 
ſeten Lander, keine hiſtoriſche Entwickelungen, kein 
Hofzerimoniel, keine naturhiſtoriſche Beobachtun⸗ 
gen und Erfahrungen, keine ſtatiſtiſche neue Reſul⸗ 
tate u. dgl. m.; ſtatt deſſen aber eine Menge man⸗ 
nigfaltiger, und nicht felten ſehr anziehender Bee 
merkungen und kurzer Nachrichten über jene und 
viele andere Gegenſtaͤnde, vorzüglich über ven ge⸗ 
ſellſchaftlichen Zuſtand der bereiſeten Lander, über 
Sitten, Lebensart, Gebraͤuche, die zuſammen ge⸗ 
nommen manchen neuen Geſichtspunkt oͤfnen, und 
zu einer richtigen Kenneniß der beſagten Lander im⸗ 
mer ein nuͤtzlicher und lehrreicher Beitrag ſind. 
Nur ſcheint es uns, und der Beweis wird nicht 
ſchwer, daß auf den Verfaſſer nicht ſelten eine 
Schuld zurüffälle, die er feinen Borgängern auf 
buͤrdet, daß er nemlich zu raſch auf den erſten An⸗ 
blick, oder die erſte Nachricht urtheilt, und daher 
oft zu einfeitig bleibt, oder auch zu leichtglaͤubig 
wird. Der große Haufe der Engliſchen Reiſenden 
ſtudiert ſehr felten das Land durch, welches fie rei⸗ 
ſen wollen, machen ſich ſelten mit dem eigenen oder 
fremden Vorrathe der geſammelten Nachrichten ber 
kannt, wiſſen wenig oder nichts von der Geſchichte 
und Geographie deſſelben, verlaſſen, ganz uͤber⸗ 
laden von den unverdaueten und unverglichenen Be⸗ 
griffen von ihrem Vaterlande, ihre theure Inſel — 
und meſſen dank, nach dieſem Maaßſtabe alles, was 
ihnen vor die Augen koͤmmt, mit keiner geringen 
Portion ſtolzer Genuͤgſamkeit. Daher denn fo manche 
elende und duͤrre Reiſebeſchreibung, die für den 
Kenner (und welche Nation darf ſich hier dem Deut⸗ 
4 


vir Nachtrag des Ueberſetzers. 
ſchen an die Seite ſtellen?) wenig oder gar keine Aus⸗ 
beute giebt. Daß jener Vorwurf auch Hrn. S. zu⸗ 
weilen treffe, wird ſich bey Durchleſung des Buchs 
zeigen. Aber immer behalt der größte Theil deſſel⸗ 
ven viel Intereſſe und Verdienſt. Selbſt die Dar⸗ 
ſtellung hat viel Gefaͤlliges, weil ihm faft immer 
eine ſehr lebhafte launigte, mit unter witzige, Ein⸗ 
kleidung zu Gebote ſteht. eS 

Uebrigens glaube ich den hier zugleich geaͤußer⸗ 
ten Wunſch, diefe Reife nicht ganz und woͤrtlich übers 
fegt zu liefern, ziemlich erfullt zu haben, wie die 
Natur der Sache dies auch ſchon zu fordern ſchien. 
Vielleicht habe ich mehr beibehalten, als Mancher 
wohl wuͤnſcht; allein ich nahm ſehr auf Leſer, fuͤr 
die Localitaͤt Intereſſe hat, Ruckſicht; und wegen 
des zweiten Wunſches, ſey beabſichtigte Genauigkeit 
im Ausdruck gegen etwanige Vorwürfe mein etwas 
ſchuͤtzendes Panier. Die Hauptſtuͤcke, welche uͤber⸗ 
gangen worden ſind, waren durchgehends weit beſſer 
und richtiger aus andern Quellen bekannt; und wenn 
aus eben dem Grunde auch noch Vieles Andere haͤtte 
ausgelaſſen werden muͤſſen, ſo rechtfertigte dagegen 
wieder die eigene Darſtellungsgabe des Verfaſſers, 
und der Geſichtspunkt aus dem er Manches anſah, 
die Beibehaltung davon. Selbſt in den Anmerkun⸗ 
gen ift abſichtliche Sparſamkeit beobachtet; denn dee 
ren Hatten fich, zu Berichtigungen der Urtheile des 
Verfaſſers, noch eine ganze Menge wohl anbringen 
laſſen, wenn ich meine Vorſtellungen und Begriffe 
von Sachen hier Hätte auskramen wollen. Ueber⸗ 
haupt duͤnkte mir Alles weggelaſſene ganz überflüßig, 
Die Entfernung des Druckorts wird endlich noch alle 
vorkommende Fehler, und beſonders in der Recht ⸗ 
ſchreibung, entſchuldigen muͤſſen. 

ARE Der Ueberſetzer. 


A. Swinton's Efq 


Reiſen nach Norwegen, Daͤnmark, 
| und Rußland 
in den Jahren 1788 bis 1791. 


Erſter Brief. 


Seereiſe durch die Nordfee. — Vom Kraaken. — Nore 
wegiſche Seekuͤſte, ihre Anſicht. — Von den alten 
Normaͤnnern. — Von den Leuchtthuͤrmen oder Feuer⸗ 
baaken zum Beſten der Schifffahrt in der Oſtſee. — 
Skagen, Juͤtlands Nordſpitze, und von Juͤtland ſelbſt. 


In der Nordſee, im October 1738. 


Wecderum babe ich mich auf die treuloſe Tiefe 
gewagt; doch, ſolch einem peripathetiſchen Philo⸗ 
ſophen wie ich bin, macht es ſehr wenig Untere 
ſchied, wo er iſt oder wandelt! — Dies iſt nun 
mein dritter Zug nach dem Norden; und — iſt 
es nicht eine ganz eigene ſonderbare Grillenlaune, 
Einoͤden, Eis und Schnee lieb zu gewinnen? 
Mir iſt's ein Vergnuͤgen, die Natur in ihrem 
Wintergewande zu ſehen; ein Behagen mir, von 
rauhen Felſen und Klippen, und uͤberfrornen Ocea⸗ 
nen umgeben zu ſeyn. Jezt iſt's die ſchauder⸗ 
vollſte Jahreszeit. Nur wenige Fahrzeuge durch⸗ 
pfluͤgen nun noch die hohe Gee; diejenigen etwa 
ausgenommen, welche ihren vaterlandifden Ges 
ſtaden zuſteuern. Uns ſind indeſſen die Winde 
guͤnſtig; und Seenymphen treiben und ſchieben in 
Wellengeſtalt unſer Schiff vorwaͤrts. 
Ich habe mich in der Kajuͤte bey einem ver⸗ 
ſchloſſenen Feuer zum Schreiben hingeſetzt; allein 
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die rollende Bewegung des Schiffes iſt ſo ſtark, 
daß ich nur mit Schwierigkeit meine Feder m der 
Hand, und meine Geiſtesſtimmung zu behalten 
vermag. War's vieleicht gar der Kraaken, der 
die Seiten ſeines ungeheuren Koͤrpers unter mir 
regt? Wo will ich wol eine Tonne finden, die 
groß genug ware, um einem ſolchen Wallfifch, 
deſſen Augen ſeinen Schwanzzipfel noch in einer 
Entfernung von drey Meilen (Miles) ſchauen, 
zum Spiel hingeworfen werden zu koͤnnen? Wahr⸗ 
lich! die Werke der Schoͤpfung ſind an und fuͤr 
ſich ſelbſt ſchon hinreichend, des Menſchen Seele 
zu füllen und fie zu erheben! Es bedarf nicht erſt 
einer durch Schreckniſſe erſchuͤtterten Imagination, 
um fie in einer noch erhabnern Größe dar zuſtellen! 
Die Geſchichte mit dem Kraaken erzählt 
Pontoppidan in vollem Cenft nur nach Hoͤren⸗ 
fagen, ob er fich gleich in Norwegen aufpfieit, 
in deſſen Seebuchten dieſer Fiſch bisweilen wan⸗ 
derte, aber wenn er auf den Grund gerieth, ſtarb, 
und durch ſeinen Moder die Luft verpeſtete. 
Schade! daß der ehrwuͤrdige Biſchof nicht berich⸗ 
tet, ob er denn auch ſelbſt durch dieſen boͤſen Ge⸗ 
ruch incommodirt worden ſey? Er gedenkt bloß 
anderer Leute, denen er laͤſtig wurde. Der gute 
Mann hat indeſſen doch eine ſichere Gewißheit über 
die Exiſtenz dieſes Seeungeheuers, das ſeinen uͤber 
hundert Ellen (Yards) langen Körper langſam pins 
ſchleppt, beigebracht. Bewunderern von Unge⸗ 
heuern mag dies immerhin ſchon hinlaͤngliche Bee 
friedigung ſeyn. Egede, ein angeſehener Nora 
wegiſcher Schriftſteller, theilt in der Befchieibung 
feiner Reife nach Grönland eine Nachricht von dies 
fer Seeſchlange, welche er ſelbſt fap, mit. Allein 
er lacht über die Leichtglaubigkeit feiner Landsleute, 
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in Beziehung auf ihre Erzählungen von dem Kraa⸗ 
ken- Im Jahr 1786 ſagte ein Norwegiſcher 
Schiffer mit ſeinem Steuermann eidlich vor dem 
Magiſtrat zu Dundee aus: fie hätten wenige 
Seemeilen von der Kuͤſte von Schottland einen 
großen Fiſch geſehen, den ſie fuͤr drey Meilen groß 
in der Lange gehalten Ungluͤcklicherweiſe beſchrei⸗ 
ben ſie ihn als ahnlich mit dem Seewurm. Ohne 
Zweifel war es auch wirklich dies Thier; und jeder 
aufrichtig Rachſichtsvolle wird ihren Irrthum ger 
wiß ihrer Beſtuͤrzung zuſchreiben. 

Es giebt einige Philoſophen, welche die Exi⸗ 
ſtenz eines Verhaͤltniſſes, zwiſchen der Größe der 
Thierarten und dem Planeten den diefe bewohnen, 
annehmen. So geben ſie z. B. dem Saturn Mens 
ſchen zu Bewohnern, welche eine Koͤrpergroͤße von 
ſechzig Fuß haben ſollen. Doch es ſcheint, daß 
ſich für diefe Behauptung nicht die mindeſte Analo⸗ 
gie in der Natur finde. Im Gegentheil find die 
Bewohner von kalten Klimaten (und doch nehmen 
dieſe Philoſophen an, daß das Klima des Planeten 
Saturnus kalt ſey) durchgehends die kleinſten von 
Koͤrpergroͤße. Haben dieſe Philoſophen aber in 
ihren Vermuthungen recht, ſo muͤſſen die Bewoh⸗ 
ner des Planeten Mercurius auch nicht uͤber ſie ben 
bis neun Zoll Hoͤhe haben. So weit unſere Kennt⸗ 
niffe reichen, finden wir wirklich, daß die ſchaffende 
Macht ein gewiſſes Verhaͤltniß zwiſchen der Aus⸗ 
dehnung von Land und Gewaͤſſern, und zwiſchen 
den Thierarten, welche Bewohner von dem einen 
oder dem andern dieſer Theile ſind, beobachtete. 
Allein das ergiebt und zeigt ſich doch nicht, daß die 
Natur ſich ein gewiſſes Verhaͤltniß zwiſchen Men⸗ 
ſchen und Bergen zum Ziel und Zweck ſetzte. In 
dem Verhaͤleniß der . zwiſchen Landthieren 
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und Seethieren, entdeckt man nicht nur eine gee 
naue Graͤnzlinie; ſondern ſie iſt auch ſelbſt in der 
Aehulichkeit dieſer Thierarten gegen und zu einan⸗ 
der ſichtbar. Man denke hiebey nur einmal an den 
Seeloͤwen, an das Seepferd, an den Seehund. 
Freilich iff nun wohl der Wallfiſch weit größer als 
der Elephant; allein nach allem Anſchein uͤbertrifft 
der erſtere den letzteren doch nicht fepe an Starke. 
Und dann iff auch überdies noch die Exiſtenz von 
Landthieren, welche weit groͤßer als der Elephant 
ſind, bereits außer allen Zweifel geſetzt worden. 
So lange man alſo noch kein Landthier auffindet, 
das Ein oder Zwey oder Drey Meilen in der Laͤnge 
hat, wird die Exiſtenz des Kraaken immerhin 
noch ſtreitig ſeyn ). Auch bey Milton kommt 
d af Sb ste 36) e eee Sosy node 
) Ueber die Beſchreibungen und Erzaͤhlungen, welche Pons 
toppidan und Andere von dem Seeungeheuer Kranken 
gegeben haben, laͤcheln in unſern Tagen nun wohl alle Fans 
: Dige ie, e Ganse ian als Sobel 
it. ein Etwas muß doch an der Sage ſeyn; und da i 
denn natürlich die Frage? wre läßt ch Diefe Erſchewung 
wol am- beten erklären? Meines Wiſſens hat ein Unge⸗ 
hannter, der fich R. unterſchreibt, im Deutſchen Mus 
feum, 1785. Band 1. May 9. S. 448 — 450, den beften 
und wahtrſcheinlichſten Anfichluß darüber gegeben. Was 
er pasan criti it hat, nach feiner Verſicherung, uͤberdies 
noch die Beftätigung und Bekraͤftigung von mehr als 
einem Normannen far ſich. Es fey wahr, ſagt er, daß 
nian in Norwegen ein Spruͤchwort habe, welches 
laute: Han bar filter paa Kraaken, d. h. Er hat 
> auf dem Kraaken geſiſcht. Damit will der Normann 
fo viel fagen: Er bat fein Gluck geſchwind gemacht. Dies 
waͤre alſo nichts mehr undnichts weniger, als wenn der 
Maldi ver fagt: Er hat Towerbarre oder Ambra gefun⸗ 
den. Der Urſprung beider Spruͤchwoͤrter ift aber weiter 
nicht bekannt Sie ſind nun einmal da. Nur dies ſagten 
dem Ungenannten die Normänner; ohne daß Einer 
jemals, daß ein Fiſcher das Thier ſelbſt, ſo wie es Pon⸗ 
toppidan angiebt, geſehen, behauptet hatte: das 
Spruͤchwort hatte vermuthlich feinen Urſprung daher bes 
kommen. Die Fiſcher bemerkten auf der hoben See man⸗ 
chesmal eine Art von Anzug des Waſſers. Sobald ſie dieſe 
Bewegung entdeckten, ſchifften fie in der größten Geſchwin⸗ 
digkeit in dieſen Wirbel, warfen die Netze aus, und waren 
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im verlornen Paradieſe ni: Aken me 
dies fabelhafte Thier vor. 
— — or that fef beaſt, 
Leviathan; which God of. all his. Works 
Created hugeft that ſwim th' ocean ftream : 
Him, haply (lumb'ring on the Norway foam. 
— — oder jenes Seeungeheu'r, one 3 
Leviathan, das Gott von allen feinen Weſen, Gan 
welche im Strom des Oceaus ſchwimmen, am größten 
ſchuf: 
Dies Seethier, das vielleicht auf Norwegens Shaum 
woge ſchlummert. t 


Am dritten Tage, nachdem wir Britats 
niens Kuͤſten verlaſſen hatten, erblickten wir ſchon 
Norwegens Felſenklippen, die ihre rauhen Spi 
` hen ſchaudervoll über die unter ihnen ſchaͤumenden 
Wellen emporhoben. Ich erneuerte meine Bekann 


1155 mit jedem Hügel und B erg, und begruͤßte das 
te Eigenthumsland unſerer thematigen Beſieger. 


Norwegen, welches ſich in eine Strecke von 
Tauſend Meilen (miles) hin, vom Vorgebirge 
Mas bis zum Nordcap hin erſtreckt, iſt eine une 
unterbrochene Gruppe von pati Hügeln, Ber · 


A 


jederqeit eines reichlichen Fanges verſichert. Aus 4 
aber mit in den Bi gezogen zu werden, fuchten fie au 
eben ſo geſchwind ſich von dem Anzug des Waſſers mit 
ihren kleinen Boten wieder at entfernen. Dies fey, die 
allgemeine Erfahrung. So viel, heißt es weiter, könne 
man alſo ziemlich natürlich annehmen, daß, wenn bas 
Waſſer nicht durch etwas an fich gezogen würde, die Fi 
ſo zu ſagen nicht nach dem Schlund, wo geſogen wird, — 
fammen getrieben werden konnten; und dies geſchiehet wirk⸗ 
lich. Es bleibt alſo, ſeitdem wir mit den Polypen näher 
bekannt geworden ſind, 10 wahrſcheinlich, daß eine 
te ungeheure Maffe die Fiſche an fih ziehe, und — 
iſcher, wann fie das Phanomen bemerken, fich defen bes 
dienen einen glücklichen Fiſchfang, . ihnen niemals 
fehl ſchlaͤget, zu thun. 


\ 
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gen und haͤngenden Wäldern. Es hat auch feine 
Gold und Silberbergwerke; allein die Natur 
ſcheint dieſe mehr zur Zierde als zum Nutzen be⸗ 
ſtimmt zu haben). Norwegens reeller Reich⸗ 
thum, und der vielleicht weit mehr als wahres Golde 
metall iſt, beſteht: in den Waldungen voll von 
Bauholz, in den Eiſen⸗ und Kupferbergwerken, 
und in den Fiſchereien. 

Bereits in einem ſehr fruͤhen Zeitalter zeichne⸗ 
ten ſich die Norweger durch ihre Expeditionen 
zur See aus; doch haben ſie durch Ungluͤck bloß 
ihre Eroberungen im Norden behalten. Nach Ygs 
land und Grönland verpflanzten fie Kolonien; 
und von einem Haufen dieſer Koloniſten ſtammen 
die Eſquimaux ab, die auf den ſchaudervollen 
Kuͤſten von Labrador ihren Wohnſitz haben. 
Heut zu Tage iſt Norwegen nur noch das ein⸗ 
zige Ueberbleibſel von allen Dänifchen Erobe⸗ 
rungen; wenn man es anders noch als eine wirk⸗ 
liche Eroberung anſehen darf. Dies Reich hatte 
— a i iar Jahre vorher das Daͤniſche 
Joch ſchon abgeſchuͤttelt, als die beruͤhmte Mar⸗ 
garetha, die Tochter des Daͤniſchen Könige Wal⸗ 
demar und die Gemahlin von Hacquin, Koͤnig 
von Norwegen, die Union dieſer beiden Nationen 
zu Stande brachte. > re 

Wir waren gerade dem Vorgebirge Mas 
gegen über, als fih die Feuer von den Feuer- 


*) Vom Golde das in Norwegen gewonnen wird, gilt jene 
Behauptung wol; aber nicht vom Silber. Wer kennt nicht 
die reichen Silbergruben von Kongsberg in Norwe⸗ 
gen! Ueber den Ertrag derſelben findet man an mehrern 
Orten ausführliche Nachrichten. Nur das fey hier bes 
merkt, dab die Zahl der dortigen Arbeiter im Jahr 
1791 an die 2609 Mann betrug, und 1792, außer 140 Sas 
gelöhnern, 2580 Menſchen dort mit dem Bergbau befchäfs 
kiget waren. 5 ; 
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baafen*) zeigten. Dieſe Feuer find auf einer ſol⸗ 
chen gefahrvollen Kuͤſte von ganz ausnehmendem 
Nutzen. Man findet daher auch, von dieſem Vor⸗ 
gebirge an bis ganz nach Helſingoͤr herunter, an 
gehoͤrigen Orten Feuerbaaken errichtet. Urſpruͤng⸗ 
lich wurden ſie zum Beſten der Unterthanen der 
Daͤniſchen Regierung angelegt; und diefe forderte 
daher aus ſehr rechtmäßigen Gründen, von den 
nach der Oſtſee handelnden und fahrenden Fremden, 
einen verhaͤltnißmaͤßigen Erſatz der Koſten. Dies 
ließ man ſich gerne gefallen; allein nun fingen die 
Dänen an darauf zu denken, dieſe Feuer als eine 
Quelle von Einkuͤnften zu nutzen, und erhoͤhten die 
Abgaben deshalb von Jahr zu Jahr. Ohne ihre 
Erlaubniß konnte kein Schiff ruhig durchpaſſiren, 
weil fie gerade von der Einfahrt in die Oſtſee Herren 
waren. Auf die Lange fühlten fih die Han ſe⸗ 
ſtaͤdte, die Holländer und die Engländer 
durch ihre Erpreſſungen gekraͤnkt. Endlich ſetzten 
die Daͤnen, nach vielen Streitigkeiten, die Sund- 
abgaben herab, und ſeitdem haben fich alle Natio⸗ 
nen dabey beruhiget, die nun feſtgeſetzten Abgaben 
zu bezahlen. Durch die ſchnelle Aufnahme und das 
Emporkommen des Handels in dieſem Jahrhundert, 
iſt dieſe Quelle von Revenuen fuͤr die Krone Daͤn⸗ 
mark ſehr betraͤchtlich 1 Sie gehoͤren zu 

5 


a 


„) Was an andern Orten Leuchtthuͤrme find, und die Ans 
lagen welche dieſen Namen führen, find in der Nordſee 
und Oſtſee die Feuer oder Feuerbaaken. Eigene von 
Stein aufgeführte Thürme find es eigentlich nicht, ſondern 
bloße Feuer welche auf Auhöhen angemacht und des Nachts 
unterhalten werden; oder man hat auch andere Vorrich⸗ 
tungen dazu getroffen: und dieſe letzteren auf verſchtedene 
Art eingerichteten Anlagen führen eigentlich den Namen 
von Feuerbaaken. Nur hie und da durfte fich in digfen 

Gegenden ein ſogenannter Leuchtthurm finden. 
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den ſicherſten und gewiſſeſten Einkuͤnften welche fel 
bige hat. Und dabey ift es denn zugleich eine Res 
venue, dergleichen man faſt bey keiner andern Na⸗ 

tion antrifft, nemlich ſie ruhet durchaus nicht auf 
die Unterthanen des Staates. 

Die Fahrt vom Vorgebirge Naͤs nach Hel⸗ 
fingör, ift die gefaͤhrlichſte von der Welt, und 
zwar beſonders um dieſe Zeit des Jahres oder im 
Herbſt. Was nun uͤberdies unſern Kummer und 
unſere Verlegenheit noch vermehrt, iſt, daß wir 
keinen Mondſchein haben. Regelmaͤßige Ebbe und 
Fluch ift hier nicht; aber wol trift man reißende 
Ströme an, welche ſich bald femmen, bald fort⸗ 
ſtroͤmen, je nachdem Winde oder andere Umſtaͤnde 
auf ſie Einfluß haben. 

Jezt haben wir das Feuer von Skagen im 
Geſicht. Skagen iſt ein niedrig liegendes Stuͤck 
Land, und macht die Nordſpitze von Jütland 
aus, dem alten Cherſoneſus Cimbrica, von 
woher der ltteer ui dem Namen der 
Angeln kam, der England eroberte, und dieſem 
unſern Vaterlande feinen Namen gab. Doch die 
Nacht naͤhert fich, und alle Wahrzeichen von einer 
ſtuͤrmiſchen Witterung trüben das Firmament des 
Himmels Der Wind iff uns nicht günſtig; allein 
wir muͤſſen unſer Beßtes thun, um durch das ge⸗ 
faͤhrliche Kattegatt zu kommen. Ich kann den 
wiewohl eitlen Wunſch nicht bey mir unterdrücken, 
den Mond mit meinem Arm erreichen zu koͤnnen, 
um obgleich auf Koſten des Newtonſchen Sy⸗ 
ſtems, die volle Lichtſeite deffelben nach uns zudre⸗ 
hen zu moͤgen. ; 


nach Norwegen, Daͤnmark u. Rußland. 11 
23 beiter Brief. 
Gefahrvolle Schifffahrt durchs Kattegatt — Journal von der 


Seereiſe durchs Kattegatt — Ein fuͤrchterlicher Sturm. — 
Ankunft zu Helſingoͤr. $ a 


1 = Helfingör, im Oetober 1788. 
Mir find, dem Himmel fey Dank! glücklich zu 
Helfingör angekommen. Es war die fuͤrchter⸗ 
lichſte Seereiſe, welche ich je ausgeſtanden habe. 
Es war Abends, als wir das Feuer von Skagen 
verließen, und ins Kattegatt einliefen. Die 
Nacht war finfter, und der Wind fing immer hef⸗ 
tiger und heftiger an zu ſtuͤrmen. Wir ſetzten une 
ſern erſten Cours auf das Feuer von Niddingen, 
auf der Schwediſchen Kuͤſte zu; und unſere erſte 
Sorge ging dahin, die Dreynägel, eine gefaͤhr⸗ 
liche-Untiefe, welche uns im Wege lag, zu vermei⸗ 
den. Doch man denke ſich unſer Schrecken in dem 
Augenblick, als, gehuͤllt in dicker Firfternif , nach 
unſerer Rechnung das Schiff jener ſchrecklichen Un⸗ 
tiefe gerade gegen uͤber ſeyn ſollte, und dieſe doch 
vielleicht nur wenige Schritte von uns entfernt war! 
Was in ſolchen Lagen das Schaudervolle derſelben 
noch vermehrt, iſt, daß vielleicht auch andere Schiffe 
faſt in derſelben Gegend ſeyn moͤgen, und folglich 
zu beſorgen ſteht, daß ſie ſich einander uͤberſegeln. 
Doch um Mitternacht ſahen wir endlich das 
Feuer von Niddingen vor uns. Dies machte 
uns das Herz ein gut Theil leichter, weil wir aus 
dieſem Umſtand erſahen, daß wir bereits die ſoge⸗ 
nannten Dreynägel vorbey waren. Das Feuer 
von Nid dingen beſteht aus zwey Feuern, welche 
eine niedrige Lage haben, und dicht neben einander 
ſtehen. Endlich brach der Morgen an, und der 


( . 
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Sturm legte ſich. Wir kamen nun den Feuerbaa⸗ 
ken auf der Inſel Niddingen immer näher und 
naͤher. Sie waren unſere Leitſterne im Finſtern 
auf der rauhen Schwediſchen Kuͤſte geweſen. An 
dieſem Tage ſegelte uns eine Menge von Schiffen 
vorbey, welche aus der O ft fée kamen und von vers 
ſchiedenen Nationen waren. Gegen Abend erhob 
ſich der Wind wieder, und war uns geradezu ent⸗ 
gegen. Wir bereiteten uns auf eine ſtärmiſche Nacht 
vor, indem wir unſern Topſegel reeften. Aus dem 
Wind wurde bald ein Sturmwetter; es wurden da⸗ 
` Het die Topfegel eingenommen und das Schiff bey⸗ 
gelegt. Wir waren nun in einer recht beunruhigen⸗ 
den Lage. Der Sturm trieb das Schiff gerade auf 
die Dreynaͤgel, wovon wir noch nicht ſehr weit 
entfernt waren, wieder zu. Die Nacht war es 
durchaus finſter; die Feuer von Niddingen wa⸗ 
ren nicht ſichtbar, entweder wegen des dicken Ne⸗ 
bels, oder wir waren auch zu weit davon entfernt, 
um ſie unterſcheiden zu koͤnnen. Verzweifelung 
war auf jedem Geſicht zu leſen; allein da keine Kraft 
etwas auszurichten vermogte, ſo legten ſich die 
Matroſen, welche durch das Wachen von der vori⸗ 
gen Nacht her abgemattet waren, ſchlafen, einige 
unter das Schiffsdeck, andere oberhalb deſſelben. 
Der Sturm raſete nun mit verdoppelter Wuth ; das 
Schiff arbeitete mitten in der See; es ſchlenkerte 
von einer Seite zur andern; jede Welle ſtuͤrzte über 
daſſelbe her, und trieb es immer naͤher und naͤher 
zu den gefaͤhrlichen Dreynaͤgeln. Hätte ich auch 
Neigung zum Schlummern gehabt, fo wuͤrde doch 
das Brauſen der Wellen unter mir und rund um 
mich her, es immer wieder verſcheucht haben. End⸗ 
lich brach der Morgen an, und mit ihm zugleich 
eine hoffnungsvolle Ausſicht. Nie ſah ich vorhin 
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mit fold) einem Vergnügen die Sonne aufgehen! 
Der Sturm hielt noch, ohne von ſeiner Wuth etwas 
nachzulaſſen, bis acht Uhr an. Schnell wie ein 
Wetterleuchten aͤnderte er fich nun, und blies mit 
gleicher Heftigkeit von der entgegen geſetzten Seite 
ber. Wir machten unſere Segel wieder los, um 


dieſen günftigen Sturmwind zu nutzen, und wurden 


bald das Land von Kullen beym Einlauf in den 
Sund anſichtig. Wir ſegelten daſſelbe vorbey, 
und um fünf Uhr Nachmittags kamen wir auf der 
Rhede von Helſin goͤr an. 


Dritter Brief. 
Vom Sund — Sundzoll — Engliſche Schifffahrt durch den 
Sund — Helſingborg — Helſingoͤr — Proſpeet bey 
der Durchfahrt durch den Sund — Inſel Ween, die ehe⸗ 
malige Reſidenz des Daͤniſchen Aſtronomen Tycho de 
Brahe — Copenhagen — Gnfel Ama — Produeten⸗ 
ertrag und Verkehr der Daͤniſchen Inſeln — Norwegens 
Vortheile fir Daͤnmark — Urſachen der unglücklichen 
Lage, worin fih Danmark befindet — Anecdote von 
Algernon Sydney. ; 


* 


b 


Seeland, im Oetober 1788: 


Die Meerenge, welche Seeland, die Haupt⸗ 
inſel Danmarks, von Schweden trennt, und allge» 
mein unter dem Namen des Sundes bekannt iſt, 
beginnt bey dem Vorgebirge Kullen in letzteren 
Reich, und bey der gerade gegen über liegenden 
nördlichen Spitze von Seeland. Ich vermurbe, 
es haben Seefahrer die Benennung Sund aufge⸗ 
bracht; und zwar haben ſie den Grund dazu von 
dem Verfahren, weiches ſie beym Durchſegeln durch 
dieſen Kanal, das mit vielen Schwierigkeiten ver⸗ 
bunden iſt, beobachten muͤſſen, hergenommen. 
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Sie muͤſſen nemlich immer die Tiefe des Waſſers 
ſondiren und mit dem Senkbley meſſen, um dar⸗ 
nach beym Seegeln ihren Cours zu richten *). 
Helfingor ijt das große Aus und Eingangs⸗ 
thor zum Baltiſchen Meere. Alle Nationen muͤſſen 
bier der Krone Danmark Tribut zollen. Dies iff 
nur noch das einzige Ueberbleibſel von ihrer vor⸗ 
maligen Größe, und vol ihrer Herrſchaft über alle 
Laͤnder und Gewaͤſſer des Nordens! Die Abgaben 
welche Fremde zu Helſingoͤr bezahlen, belaufen 
fich jahrlich auf 70, bis 80, oo Pfund Sterling, 
oder auf 420 bis 480,000 Reichsthaler. Im Jahr 
1692 gingen nur noch 250 Engliſche Schiffe durch 
den Sund, indeſſen damals (chon 1100 Holländi« 
ſche Schiffe des Handels wegen nach dem Baltiſchen 
Meere gingen. Die ganze Summe von Abgaben, 
welche vor Zeiten zu Helſingoͤr erhoben wurde, 
betrug nicht mehr als 13,000 Pfund Sterling oder 
78,900 Reichsthaler. Im Jahr 1747 hingegen, 
gingen bereits uͤber 300 Engliſche und Hollaͤndiſche 
Schiffe durch den Sund — ein auffallender Be⸗ 
weis von der Zunahme des Brittiſchen Handels, 
und von dem Uebergewicht und dem Vorrong deſ⸗ 
ſelben uͤber und vor dem Handel eines jeden ſeiner 
Nebenbuhler ). 


*) Diefe Vermuthung if ganz irrig, und hat mehrere andere 
ähnliche Beyſpiele, welche in den Nordlaͤndern vorkom⸗ 
men, gegen ſich. Eine Meerenge, oder auch wohl ein 
Meerbuſen, beſonders wann dieſer letztere eine ziemlich 
laͤnglichte oder ſchmale Figur hat, oder tief ins Land 
hineingeht, führt bier faſt immer die Benennung von 
Sund. Aus eben dem Grunde wird dies Wort auch ſehr 
oft Oertern, welche an ſolchen Meerengen oder Meerbuſen 
liegen, angehängt, wovon man an den Küſten der Oſtſee 
uberall Beyſpiele finden wird. 

„) Die Angaben uͤber den Ertrag des Sundzolls kommen 
faſt mit der gemöhnlich angenommenen allgemeinen An⸗ 
gabe, daß dieſer Zoll der Krone Danmark jährlich etwa 
eine halbe Million Thaler uͤberhaupt eintrage, genau 
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Zahlloſe Flotten von Kauffahrteyſchiffen pafe 
ſiren hier immer vorbey, auf ihrer Hinfahrt nach 
der Oſtſee und auf ihrer Ruͤckkehr aus derſelben. 
Sie muͤſſen, noch als einen Zuſatz von Anerkennung 
der Souverainität von Daͤnmark, ihre Topſegel 
niederlaſſen, oder zur Bekomplimentirung der von 
der Feſtung Cronenborg wehenden Daͤniſchen 
Flagge, auch ihre Flaggen aufziehen; indeſſen von 
der Schwediſchen Flagge, welche auf den Feſtungs⸗ 
werken von Helſingborg auf der Seite gerade 
gegen uͤber wehet, nicht die mindeſte Notiz genom⸗ 
men wird. : : 

Doch der Beweggrund, warum die Krone 
Schweden ſich dieſem allem unterwirft, und mit 
andern Nationen die Sundzollabgaben bezahlt, iſt 
von entſchiedenem Werth. — Sie hat nemlich da⸗ 
fuͤr den ruhigen Beſitz der Provinzen Schonen, 
Halland, und Blakingen, welche fange Zeit zu 
blutigen Kriegen zwiſchen beiden Nationen Anlaß 
gegeben haben. Helſingoͤr iſt nur eine kleine 
Stadt, treibet aber doch ein beträchtliches Handels⸗ 
verkehr. So wie die Daͤniſche Regierung die 
Schiffe unter Contribution fegt, eben fo machen 


überein. Dazu dürften denn wohl die Ausländer immer 
die oben angegebene Summe beytragen. Wie ſehr ſich aber 
die Engliſche Schiffahrt durch den Sund, beſonders in 
letztern Jahren, vermehrt habe, darüber liefern die Lifer 
über die Zahl der durch den Sund paſſirten Schiffe von 
den beiden letzten Jahren, die beſten Beweiſe. Die 
größte Zahl machen die Engliſchen Schiffe aus. Es paſſir⸗ 
ten nemlich durch den Sund: 8 
Schiffe im Jahr 1791 1792 
Engliſche⸗ ; 3720 4349 
Hollaͤudiſche⸗ s * 1736 2181 
Schwediſche⸗ 13816 42134 
Daniſ che 1394 1362 
Welch ein anſehnliches Uebergewicht haben hiernach nicht 
die Engliſchen Sch, Udet Die Schiffe von den andern 
Hauptnationen, weiche durch den Sund geben! 
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es hier die Kaufleute in Anſehung der Schiffsbe⸗ 
ſatzungen im Verkauf von Branntwein, Thee, Por⸗ 

celan und andern Waaren. Die Straßen ſind im⸗ 

mer mit Matroſen angefuͤllt, welche fich in mans 

cherley Sprachen ausdruͤcken. n 

In vorigen Zeitaltern pflegten die Daͤnen auf 
eine heroiſchere Art unter Fremden Contributionen 
zu erheben. Dieſe Erzaͤhlungen der Vorzeit er⸗ 
ſcheinen uns nun als eine Romanze. Doch vielleicht 
ſind den Seelen ihrer Frothos, ihrer Canute 
und ihrer Woldemare, jezt zum Abbuͤßen ihrer 
begangenen Suͤnden, die Leiber von einigen Zoll⸗ 
bedienten und Kraͤmern, zur Wohnung angewieſen! 
Auch hier treiben ſie noch immer ihre Pluͤnderung 
fort, nur unter einer etwas ſcheinbareren Benen⸗ 
nung von Profit, Zollabgaben und Commiſſions⸗ 
gebuͤhren. 

Einen herrlicheren Proſpekt kann ſich die Phan⸗ 
taſie nicht bilden, als der iſt, welcher ſich dem Auge 
darbietet, wenn man durch die Danmark von 
Schweden trennende Meerenge ſegelt! Das Vor⸗ 
gebirge Kullen, welches die ſuͤdweſtliche Ecke von 
dem letzteren Reiche ausmacht, erhebt feine majeftä« 
tiſch prangenden Seiten zu einer großen Hoͤhe, und 
giebt überdies noch zu einem der Nachtfeuer Anlaß, 
nach welchem die Seefahrenden ihren Lauf richten 
muͤſſen. So wie man um dieſe Bergecke herum 
koͤmmt, fo ziehen mehrere Gegenſtaͤnde alle Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich. Dahin gehoͤren: das Schloß 
Cronenborg, die Stadt und die Rhede von Hels 
ſingoͤr, und das liebliche und angenehme Geſtade 
von Seeland. Hier wechſeln mit einander Parke, 
Gehölze und Landhaͤuſer; lieblich ſchwillt hier das 
Land zu Huͤgeln an, oder dehnt ſich in weiten Ebe⸗ 
nen aus. Die Schwediſche Kuͤſte zur * 
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ob ſie gleich nicht bergicht iſt, erweckt doch nicht die 
Idee von Fruchbarkeit, welche ſich gleich bey dem 
Anblick von Daͤnmark in der Seele aufdraͤngt. 
In Schweden ſieht der Boden an vielen Orten 
bleich und ſandig aus. Auch die Stadt Helſing⸗ 
borg ſtellt ſich hier dem Blick dar. Sie beſteht 
aus einem unregelmaͤßigen Haufen von rothen Haͤu⸗ 
ſern, am Seeſtrande, Helſingoͤr gerade gegen 
über gelegen. Sie wird vom letzteren Ort durch 
die Meerenge getrennt, welche hier nicht über z wen 
Engliſche Meilen in der Breite hat. Pr 
Sobald man die Feſtung Cronenborg, ein 
ſchoͤnes Gothiſches Gebaͤude, das dicht am Waſſer 


liegt, vorbey gekommen ift, fo hat man den Pros -` 


fpect von der Inſel Ween vor fih: Gie ift bes 
kannt durch die Ruinen von der Uranienburg, 
dieſer Himmelsburg, einer Sternwarte, welche 
der beruͤhmte Daͤniſche Aſtronom oder Tycho de 
Brahe erbauete. Dieſe Inſel hat einen ganz fla⸗ 
chen Boden, und liegt faſt in der Mitte der Meer⸗ 
enge. Von der Sternwarte, welche auf der Suͤd⸗ 
ſpitze dieſer kleinen Inſel liegt, nahm ich einen Riß 
auf. Von der Sternenburg, welche ehemals im 
Mittelpunkt dieſer Inſel lag, find keine Ueberbleibſel 
mehr vorhanden. Sie iſt mit Tycho's Planeten⸗ 
ſyſtem untergegangen. Indeſſen iſt doch noch zur 
Ehre dieſes Philoſophen, ein Theil ſowohl von ſei⸗ 
nem Syſtem, als von ſeiner Burg auch noch jetzt 
vorhanden. ; 

So wie man nach Often hin von Helſingoͤr 
aus ſegelt, ſo erheben ſich ſtufenweiſe im Vorder⸗ 
grunde rechts die Spitzen der Thuͤrme und der an⸗ 
dern Gebaͤude von Copenhagen; links oͤfnet 
ſich die See, indeß die Schwediſche Kuͤſte ſich 
immer mehr und mehr nach Norden hinzieht. Coa 

‘ ach ELS B ` 
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penhagen hat eine ſolche niedrige Lage, daß es, 
ſelbſt in einer geringen Entfernung, im Waſſer ge⸗ 
bauet zu ſeyn ſcheint. Bey alle dem praͤſentirt es 
ſich aber doch wahrlich ganz herrlich. Es iſt Werk 
der Natur, wodurch diefe Hauptſtadt von Dans 
mark zur Beherrſcherinn des Baltiſchen Meeres 
wurde. Wie Wachen liegen die Daͤniſchen Inſeln 
am Eingang in daſſelbe; und wenn auch gleich die 
Fahrt durch den Belt ſicherer iſt, als die bey der 
Hauptſtadt vorbey, ſo haben die Daͤnen es doch 
ganz weislich ſo eingerichtet, daß Fremde immer 
noch die Reſte ihrer ee Macht ſehen muͤſſen. 
Im Belt hat eine Fregatte ihre Station, um zu 
verhindern, daß keine Kauffahrteyſchiffe da durch · 
ſegeln, und ſie zu noͤthigen, durch den Sund ihre 
Fahrt zu nehmen. i e l 

Aus den Fenſtern ſeines Schloſſes ſieht der 
Dänifche Monarch die Flotten Britanniens 
und Hollands vorbey paſſiren, und ſich willig 
der Vermehrung -feiner Revenuen unterwerfen! 
Sieht er nun zu gleicher Zeit auch Schweden 
feine Nebenbuhlerin, und die Provinzen, welche 
man feinen Vorgaͤngern entriß, wie ein gewiſſer 
Schriftſteller die Bemerkung gemacht hat; ſo ſollte 
und muͤßte dieſer Umſtand ihm billig doch mehr 
Vergnuͤgen als Kummer verurſachen. Dieſe Pró»: 
vinzen ſind ja ein natuͤrliches Eigenthum der Krone 
Schweden; ſie werden uͤberdies noch vom Meere 
begraͤnzt, und durch daſſelbe zugleich auch von 
Danmark geſchieden. Sie gaben, als letztere 
Krone Anſpruch darauf machte, zu vielem Blut⸗ 
vergießen Anlaß, und eben ſo auch zu einem bit⸗ 
tern Nationalhaß zwiſchen beiden Nationen. 

Um den Schiffen in dem ſehr engen Kanal Co⸗ 
penhagen gegen über das rechte Fahrwaſſer bee 


* 
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merklich zu machen, find Bojen oder Tonnen augs 


gelegt. Das Waſſer iſt in dieſer Gegend zwar 


breit, aber doch an vielen Orten untief und durch» 
aus unfahrbar, außer bey dem guͤnſtigſten Wind 


und Wetter: auf allen Seiten erblickt man Wracke 


oder Trummer von geſtrandeten Schiffen. Die 
Seefahrenden nennen dies gefaͤhrliche Fahrwaſſer 
die Gruͤnde. r 

Die Inſel A mack, auf der ein Theil von Co⸗ 
penhagen liegt, und welche von Seeland nicht 
zu unterſcheiden iſt, begraͤnzt dieſen engen Canal 
nach Suͤden zu. Der kleine Ort Dracor auf 
Amad verſieht die Schiffe, welche Signale degs 
halb machen, mit Lootſen. Iſt man endlich Dra⸗ 
cor nur erſt vorbey, ſo hat man auch die Gefahren 
des Gundes überftanden: Neue Gefahren vers 
urſachen indeß doch wieder die nach der Rechten 


zu umherliegenden Daͤniſchen Inſeln; fo wie nach 


der Linken zu, die Schwediſchen Refs von Fal⸗ 
ſterbo, wo abet doch wieder eine Feuerbaake dem 
fahrenden Seemann zur Leitung ſeines Laufs gute 
Dienſte leiſtet. ; 128 ; 

Die Fruchtbarkeit der Dånifhen Inſeln iff, 
wenn man dabey den aͤrmlichen Zuſtand des Acker⸗ 
baues und des Klimas in Betracht zieht, doch wun⸗ 
dervoll. Die Erndte auf denſelben beſteht vorzuͤg⸗ 
lich in Roggen und Hafer, und auf den Weiden 


ſieht man zahlreiche Heerden von allerley Arten 


Vieh. Da Copenhagen der einzige Hafen iſt, 
wo große Schiffe einlaufen koͤnnen, ſo vereinigt 
ſich dort auch der Handel von allen Inſeln gleichſam 
in einen Mittelpunkt. Man ſieht daher den Sommer 
uͤber alle Tage die kleinen Daͤniſchen Fahrzeuge die 
Produkte der Inſeln dorthin zu Markte bringen. 
Von hier aus werden wien dann wieder nach 
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den verſchiedenen Theilen der Daͤniſchen Beſitzungen 
ausgefuͤhrt. Die eine Inſel oder Provinz tauſcht 
hier auf dieſem großen Marktplatz, die Waaren und 
Produkte der Bequemlichkeit von der andern, gegen 
die ihrigen ein. Die Fiſche, der Thran, der Theer, 
das Eiſen, die Rauchwaaren von Norwegen und 
Island, werden gegen Korn und Rindvieh aus 
Seeland, Fuͤhnen, von den andern Inſeln, und 
aus Juͤtland, umgeſetzt. Das eigentliche Daͤn⸗ 
mark, welches aus den obigen Inſeln und aus 
der letzteren Halbinſel beſteht, kann außer Vieh 
nicht viel für den Handel mit dem Auslande aufſpa⸗ 
ren. Allein Norwegen hat, ſelbſt noch nach dem 
Tauſchhandel mit dem Mutterlande, eine Menge 
von Waaren übrig, und treibt mit dem ganzen Eu» 
ropa einen ungemein ausgedehnten Handel. More 
wegen iſt in der That der koͤſtlichſte und glaͤnzendſte 
Edelgeſtein in der Daͤniſchen Krone! Die Waldun⸗ 
gen, die Bergwerke, und die Fiſchereien dieſes 
Reichs ſind unerſchoͤpflich, und ſeine Einwohner 
brave und muthvolle Menſchen. ; 


Die Produfte von Norwegen find am beften 
geſchickt zur Beförderung des Wohls eines Handels⸗ 
ſtaats. In Anſehung ihrer Größe von anſehnlicher 
Ausdehnung, erfordern ſie viele Schiffe, wann ſie 
ausgefahren werden, und dieſe Schifffahrt wird 
wieder eine große Pflanzſchule für Seeleute. Die 
Flotte der Krone Daͤnmark wird von dem Bau⸗ 
holz aus Norwegen erbauet, und mit Matroſen 
aus Norwegen bemannt; und zöge die Daͤniſche 
Armee nun auch nur noch aus eben fo natürlichen 
Quellen Alles was zu ihrem Unterhalt und zu ihrer 
Unterſtuͤtzung erforderlich ift, fo würde auch fie nicht 
laͤnger der Welt zum Spaß und Scherz dienen. 


— 
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Es giebt keinen auswaͤrtigen Feind den Dane 
mark zu fuͤrchten haͤtte; allein wenn eine Armes 
es gegen Feinde im Lande ſelbſt beſchuͤtzen fol, fo 
iſt es wahrlich in einer ganz bemitleidswuͤrdigen 
Lage. So lange Danmar und Schweden noch 
um die Oberherrſchaft ſtritten, ſo lange waren auch 
zahlreiche Armeen zur Erreichung ihrer reſpektiven 
Zwecke durchaus erforderlich. Allein nach der 
Schließung des Stockholmer Friedens, haͤtten 
beide Theile immerhin ihre ſtehenden Heere moͤgen 
eingehen laſſen. Damals waren nemlich beide 
Theile, nachdem ihre beiderſeitigen Staaten ente 
voͤlkert und verheert waren, pollkommen uͤberzeugt, 
daß alles weitere Kriegfuͤhren zu nichts Gutem 
diente. Doch Schweden und Daͤnmark unter; 

halten noch immerfort Armeen. Sie zeigen da⸗ 
durch, was noch immer Wille bey ihnen ſey zu 
unternehmen, ohne daß fie es doch wagen Dürfen 
etwas auszufuͤhren. Und Alles dies dient am Ende 
zu nichts weiter, als daß ſich beide Maͤchte mit 
vielen Beſchweeden und Koſten nur felhft ſchwaͤchen. 
Nur bey Nationen wo Handel und Wandel zu⸗ 
nimmt, kann eine Vermehrung und Erhoͤhung der 
Auflagen ſtatt finden. Doch ungluͤcklicher Weiſe find 
in Daͤn mark die Auflagen vermehrt und erhoͤhet 
worden, ohne daß gerade Handel und Wandel im 
mindeſten zugenommen! Durch nichts hat dies 
Reich ſeine Ausfuhr oder Einfuhr ſeit den letzten 
Zweyhundert Jahren vermehrt, wenn man die wez 
nigen Indiſchen Waarenartikel etwa noch als Aus⸗ 
nahmen anſieht. Die Beherrſcher deſſelben hatten 
alſo, um ihre Armee unterhalten zu Fönnen, zu 
den fraurigften Huͤlfsmitteln ihre Zuflucht nehmen 
muͤſſen. So noͤthigten ſie ihre Unterthanen Kupfer⸗ 
anſtatt Silbergeld zu nehme u. dgl. m. Der Druck 
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erzeugte Klagen, und die Regierung mußte auf 
oͤkonomiſche Erſparungen und auf verſchiedene 
Plane zu Verbeſſerungen und Reformen denken. 
Das einfachſte und leichteſte Huͤlfsmittel bleibt aber 
immer — die Reducirung der Armee). 


Das Revolutionsfeuer glimmt durch ganz Eu⸗ 
ropa unter der Aſche, und der König von Dans 
mark wird, bey jeder Veraͤnderung, welche zu 
Gunſten der Freyheiten feines Volks ſtatt haben 
ſollte, immer andere Koͤnige finden, welche ihr 
Auge auf ihn richten wuͤrden. Einem ſeiner 
Vorgänger, Friedrich dem Dritten, mach⸗ 
ten die Dänen mit ihrer Freyheit ein Gefchenf. 
Mit gleicher Großmuth und Klugheit wuͤrde 
der gegenwaͤrtige Regent handeln, wenn er 
dies Geſchenk mit einer gnädigen Herablaſſun 
erwiederte, ehe der Zeitpunkt eintritt, wo er es mi 
einer ungnaͤdigen thun muß. Die Welt wird am 
Ende weiſe, und will fidh nicht länger unter das 
Joch ſchmiegen, durch Einen oder Tauſend Tyran⸗ 
nen beherrſcht zu werden, welches ſonſt haͤufig die 
einzige Wahl war, welche einer Nation uͤbrig blieb. 
Durch die gegenwärtigen Zeitumftände wird man 


) Die auch hier berührte Materie von dem ſtehenden Heer 
in Daͤnmark, iff neulich einer gründlichen und tief in die 
Sache eindringenden Unterfuchung gewürdiget worden. 
Sie rührt von einem Manne her, der treffliche Einſichten 
und Erfahrungen, mit Sachkunde verbindet. Dieſe mets 
ſterhafte Ausführung verdient bey dieſer Gelegenheit allen 
Leſern empfohlen zu werden, und fte wird fich gewiß ihren 
vollen Beyfall erwerben. Sie findet ſich in einer Schrift 
unter dem Titel; „Patriotiſche Gedanken eines Dänen 

` „über ſtehende Heere, politiſches Gleichgewicht und Staa 
„revolutionen, 1792 8.“ Auch eine zweite vermehrte Auf⸗ 
lage davon if bald nach der erſtern erſchienen. Der Ver⸗ 
faſſer hat fich zwar nicht genannt; allein man weiß doch 
faſt algemein, daß der Graf Woldemar Friedrich 
von Schmettau es iſt, und daß die Schrift zu Altong 

dey Hammerich herausgekommen. 777 
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wieder an eine Anekdote von Sir Algernon 
Sidney, als er Geſandter am Daͤniſchen Hofe 
war '), erinnert. Es war nemlich in der Biblio⸗ 
thek des Koͤnigs ein Manuſcript befindlich, worin 
alle Leute ein kurzes Motto oder Diſtichon zu ſchrei⸗ 
ben die Erlaubniß erhielten, Sir Algernon 
ſchrieb hinein; Fre 

Manus haec inimica tyrannis 

Enſe petit placidam {ub libertate quietem, 


Der Franzoͤſiſche Geſandte, Mr. Terlon, ob 
er gleich ſelbſt Lateiniſch nicht leſen konnte, verſtand 
doch fo viel davon, daß diefe Verſe einige Bemer⸗ 
kungen uͤber die Flanzöſiſche Regierung enthielten, 
und eine Anſpielung auf den Franzoͤſiſchen Einfluß 
in Daͤnmark waren. Er riß ſie alſo heraus. 
Jetzt ſind die Franzoſen im Begriff dies Motto an⸗ 
zunehmen, ungeachtet der gelehrte Mr. Terlon es 
zu der Zeit mit vollem Unwillen behandelte “). 


Vierter Brief, 


Hrn. Wraxal's unrichtiger Bericht von Daͤnmark — Nor: 
megeng großer Werth für Danmark — Pontoppidan 
gegen Wraxal — Nähere Befchreibung von Norwegen — 
deffen alte Bewohner — Von den Lappen, ihren Sitten 
und Gebräuchen — Lapplands Producte — Klima von 
Norwegen — Verſchiedene Jahreszeiten daſelbſt — Cha⸗ 
rakter der Norweger — ihre Sitten und Gebräuche =à 
Handel — Gewerke und Manufacturen — einige Natio⸗ 
naleigenheiten der Norweger — Einige Wünfche zum 
Beßten Norwegens. 


„Danemark kann, fa Here Waral, „id 
Fan Hereſchaft über ons von ae Auge 


J. . 
Nach Woleswor rt h. 
) Die hier im Original fotgenden Bene wee uͤber die 
gegenwartige Revolution in Frankreich, werden alg 
eigentlich nicht iur Sache gehörig übergangen. 
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„dehnung ruͤhmen. Allein von was für Werth 
„find wohl die nackten und faſt unbewohnten See 
„birge Norwegens und Laplands, welche fich 
„bis zum Pol binausdehnen, oder Islands Ebes 
„nen, wo die Bewohner noch in der tiefſten Bare 
„barey leben, und es wahrſcheinlich auch immer 
„bleiben werden!“ Er hatte eben fo gut auch noch 
binzuſetzen koͤnnen: weichen Werth hat wohl das 
ganze Koͤnigreich Daͤnmark, da man doch ſieht, 
daß gerade Norwegen der bey weitem ſchaͤtzbarſte 
Theil deſſelben HF? Wenn doch Schriftſteller vor⸗ 
ſichtig ſeyn wollten, Laͤnder und deren Bewohner 
herabzufegen, welche fie nie geſehen haben! Dieſer 
eben gedachte Mann hat auch nicht einmal auf die 
beßten Nachrichten von Norwegen und Island 
Ruͤckſicht genommen. Nicht Alles was von Lap⸗ 
land berichtet wird, kann man auch mit Fug und 
Recht auf dieſe Lander anwenden. Von Norwe⸗ 
gen ift ein betraͤchtlicher Landestheil vom Pol fo 
fern als Großbritanien; und rechnet man die 
Lage deſſelben als feſtes Land ab, ſo hat es auch ein 
faſt eben ſo mildes Klima. Zwar iſt es wahr, der 
Boden dieſes Landes iſt nicht der fruchtbarſte; allein 
die Benennung nackt paßt doch nicht auf ein Land, 
das ſchoͤnes Bauholz und dies noch dazu in ſolcher 
Menge liefert. Doch Herr Wrapal, der es ſich 
nun einmal vorgenommen hatte, Daͤn mark zu 
einer Zeit, als zwiſchen dem Daͤniſchen und Lond⸗ 
ner Hofe ein Mißverſtaͤndniß obwaltete, zu mif" 
handeln, verwarf jede Autoritaͤt zu Gunſten 
der Daͤniſchen Lande, ſie mochte in ungebundener 
oder gebundener Rede vorhanden ſeyn. So wars 
denn auch die folgende: £433 
— the talleſt pine ö 
ew on Norwegiam hills to be the maſt 
Of {fome great Admiral - : 
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— Der Fichten ſchlankſte 
Gefällt auf Norwegens Huͤgeln, um einſt der 
Schiffsmaſt eines großen Admiralſchiffs zu werden. 
i a Milton. 

Das weibliche Geſchlecht in Norwegen iſt 
wegen ſeiner Fruchtbarkeit bekannt, und jeder be⸗ 
wohnbare Theil des Landes ſchwärmt voll Menſchen. 
Ungeheuer weite Gegenden ſind mit Hoͤlzungen be⸗ 
deckt, man braucht nicht zu ſagen mit Felſen; denn 
ſelbſt die Felſen find voller Fichtenbaͤume. Eg ift 
gar nichts ſeltenes, daß man ſelbſt in jeder Spaltung 
des Steinfelſens Baͤume wachſen, und zu ihrer Hal⸗ 
tung und Nahrung rund umher Wurzel ſchlagen 
ſieht, und dies auch da, wo ſogar keine Spur 
vom Erdboden ſichtbar iſt. Von jeder Anhoͤhe in 
Norwegen haͤngt und nickt das wallende Baum⸗ 
gefieder herab. it ail 

Mutternatur hat Vieles für dies Reich des Nors 
dens gethan; allein doch noch mehr der wuͤrdige 
Biſchof von Bergen, Pontopidan. Er war's, 
der Herrn Wraxal's Wuͤſte und Einoͤde als ein 
vollkommenes Paradies ſchilderte, und jeden Strauch 

und jedes Schaalenthier, das dies Land erzeugt, der 
Nachwelt zur Bewunderung aufſtellte. Es iſt doch 
zum Erſtaunen, mit welcher Fertigkeit und Schnel⸗ 
ligkeit ein Himmel und eine Hoͤlle geſchaffen werden 
kann, wenn nur einmal ein Schriftfteller mit Ernſt 
ſeine Hand ans Werk legt! Recht ſehr ſtreicht der 
gute Biſchof die Norweger wegen ihrer Artigkeit 
heraus. „Ein Norweger buͤrgerlichen Standes, 
ſagt er, pift eben fo artig wie ein däniſcher Edel- 
„mann!“ Aber kann man denn nicht dem einen Theil 
ein Compliment machen, ohne gerade dem andern 
zu beleidigen? Ich bin geneigt, die Artigkeit ſelbſt 
eines Norwegiſchen rn in Zweifel zu ziehen, 
S 
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nach dieſer Schilderung eines Suffragans von 
Bergen. $ 
Norwegen þat. feinen Namen von feiner 
Lage; denn diefer Name bedeutet foviel als der 
nördliche Weg, oder der Weg nach dem Norden, 
Vom Norwegiſchen Lapland wird es hinrei⸗ 
chend ſeyn zu bemerken, daß dieſer Landesantheil 
ſchon zwiſchen dem Arctiſchen Kreis eingeſchloſſen 
liegt. Die Eingebornen dieſer Provinz ſind eine 
von den Bewohnern der uͤbrigen Provinzen ganz 
verſchiedene Menſchenrace. Sie ſind ein unwiſſen⸗ 
des, aber doch dabey ein harmloſes unſchuldiges 
Volk. Wahrſcheinlich waren ſie die erſten Ein⸗ 
wohner von Schweden und Norwegen, und 
die erſten Ankoͤmmlinge aus Seythien. Durch neue 
Einfaͤlle von andern Voͤlkern wurden ſie aus ihren 
Wohnſitzen im Suͤden verdraͤngt, und mußten ſich, 
noch lange vor ihren Einfällen in Britannien, 
in dieſe ſchaudervollen Einoͤden und Wuͤſteneyen 
zuruͤckziehen. Die Geſchichtſchreiber find ſich dare 
über einig, daß es diefe einwandernden Schwarme 
waren, welche in allen Ecken und Enden des Nor⸗ 
dens eine Erſchuͤtterung verurſachten. Hiedurch 
wurden die alten Bewohner gezwungen nach Suͤden 
auszuwandern, und zwar geſchah dies mehr um 
ſich Raum und Lebensunterhalt zu verſchaffen, als 
um Ruhm zu erringen und Eroberungen zu machen. 
Die armen Lapländer, welche. damals in 
Schweden und Norwegen ihre Wohnfige hate 
ten, wurden ohne Zweifel zuerſt ihres erblichen 
Eigenthums entſetzt. Sie haben noch jetzt Tradi⸗ 
tionen unter ſich von Kämpfen und Gefechten mit 
dieſen Voͤlkern, weiche damals einruͤckten; und 
aus den ſelbſt bis auf dieſen Tag noch unter ihnen 
herrſchenden Sitten und Gebraͤuchen, kann man 
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ihre Scythiſche Herkunft ableiten. Die Gothen, 
vermuthe ich, wählten nicht eher die nördlichen 
gebirgigten Gegenden zu ihrem Wohnplatz, als 
nachdem ſie bereits den reizbaren Boden und das 
ſchoͤnere Clima Frankreichs und Italiens ver⸗ 
ſucht hatten. Der Roͤmer Marius trieb ſie nach 
Deut ſchland zuruck; und von hieraus waren fie 
vielleicht, da fie nicht im Stande waren die jaͤhr⸗ 
lich immer zunehmenden Schwaͤrme von Auswan⸗ 
derern zu unterhalten, gendthiget, nach Scan⸗ 
dinavien hinuͤber zu ziehen. Wie aber die Lap⸗ 
länder nach Schweden kamen und um welche 
Zeit — dies zu beſtimmen iſt faſt, auch wenn 
man zu Muthmaßungen ſeine Zuflucht nimmt, 
unmöglich. Ich kann es mir nicht denken, daß 
ſie von Deutſchland aus in Schweden und 
Norwegen eingedrungen find. Dies ſchoͤne 
Land wuͤrde ſie gewiß zuruͤckgehalten haben. Wahr⸗ 
ſcheinlicher iſt es, daß ihr ungluͤckliches Geſtirn fie 
durch die Spitze des Bothniſchen Meerbuſens 
führte. Dieſe traurigen Gegenden an dem Eis ⸗ 
meere, von Wardhus an bis zum noͤrdlichen 
Vorgebirge von Kamtſchatka hinauf, werden 
noch jetzt von einer Menſchenrace hewohnt, welche 
mit den Laplandern viele Aehnlichkeit hat, — 
und die ohne Zweifel mit ihnen den nemlichen une 
gluͤcklichen Wanderungsmarſch aus der Tatarey 
her machten. l 

Die Einwohner des Norwegiſchen Laps 
lands erhalten ſich den Sommer über vorzüglich 
Durch den Ertrag ihrer Fifchereyen, und auch für 
den langen Winter legen fie einen Vorrath von 
Fiſchen auf. Außerdem haben ſie ſtarke Heerden 
von Rennthieren, welche ihnen anſtatt der Pferde 
und Kuͤhe dienen. Sie leben von der Milch dieſer 
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Thiere, toͤdten ſelbige aber felten; und wenn fie 
Fleiſch zum Eſſen haben, ſo iſt es von Baͤren oder 
andern Thieren, welche ſie ſich durchs Jagen ver⸗ 
ſchaffen. Ihre Wohnungen beſtehen im Sommer 
aus Zelten, welche ſie an Oertern, die zum Jagen, 
Fiſchen und zum Weiden fuͤr das Vieh bequem 
ſind, aufſchlagen. Den Winter uͤber begraben ſie 
ſich gleichſam in kegelfoͤrmigen Huͤtten, welche mit 
Erde bedeckt werden, um gegen die ſtrenge Win⸗ 
terkaͤlte ausdauern zu konnen. Das Pelzwerk vom 
Bären und vom Wolf liefert ihnen Kleidungs ⸗ 
ſtuͤcke. Mit dem Luxus unbekannt, und an Bee 
ſchwerlichkeiten gewoͤhnt, haben ſie wenige Beduͤrf⸗ 
niſſe. Die Norweger und Daͤnen haben es 
indeſſen am Ende ſo weit bey ihnen gebracht, daß 
ſie glauben, ſie haͤtten einige Dinge wirklich als 
Beduͤrfniſſe noͤthig. Sie vertauſchen daher ihr 
Pelzwerk gegen Branntewein, Mehl und andere 
Waaren. Da ihr Land weniger zum Handel ge⸗ 
ſchickte Waaren hervorbringt, ſo haben ſie ganz 
ſinnreich einige andere erfunden. Schon ehedem 
waren ſie beruͤchtigt, daß ſie mit den Winden, mit 
Donner und Blitz, im Ganzen und Einzeln Han⸗ 
del trieben; aber auch noch jetzt fubren fie dann 
und wann einen thoͤrigten Seefahrenden an, fich 
einen Talisman und magiſche Zeichen zu kaufen. 
Die Krone Daͤnmark hat wenig Vortheil 
von dieſer Claſſe ihrer Unterthanen. Außer eini⸗ 
gen wenigen Haͤuten und Fiſchen, koͤnnen ſie nichts 
erſparen. Die Daͤniſche Regierung giebt ſich in⸗ 
deß doch einige Muͤhe die Laplaͤnder zur Cultur 
zu bringen, und die Miſſionarien haben viele von 
ihnen zum Chriſtenthum bekehrt. Bereits in fruͤ⸗ 
hern Zeiten aus den füdlichen Provinzen von More 
wegen und Schweden vertrieben, erhielten fie 
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bey Einführung der chriftfichen Religion in diefe 
Reiche, keinen Unterricht in den Religionslehren 
des Chriſtenthums. Dies war nun zwar übel 
genug fuͤr ſie; allein ſie entgingen dagegen auch 
der Blutſuͤndfluth, welche die Chriſten in der Folge 
ganze Zeitalter hindurch über einander verbreiteten. 

Norwegen hat zwey Winter und zwey Goms 
mer. An den Seekuͤſten hin und beſonders in den 
ſuͤdlichen Theilen iſt das Clima milder. Es iſt im 
Sommer nicht zu heiß, und auch im Winter nicht 
zu kalt. Die Nachbarſchaft der See buͤrgt leicht 
für dieſe glückliche Temperatur, Mitten im Lande 
berrfche im Sommer eben ſo ſtarke Hitze, als im 
Winter ſtrenge Kälte, Im hohen Gebirge hindern 
die ſchieffallenden Strahlen der Winterſonne, daß 
fie die tiefen zwiſchen ihnen liegenden Thaler nicht 
erwaͤrmen koͤnnen, und ſie ſelbſt behalten auch 
lange Schnee und Eis auf ihren Spitzen. So 
wie nun die Berge zur Vermehrung der Kaͤlte im 
Winter Anlaß geben, ſo ſind ſie auch die Urſache 
von der vergroͤßerten Hitze im Sommer. Hat die 
Sonne einen mehr ſenkrechten Stand, fo wirft fie 
ihre Strahlen in die Thaͤler und auf die Seiten der 
Berge. Die letzteren, welche die Thaler dicht 
umgeben, ſammeln dieſe Strahlen gleichſam wie in 
einem Brennpunct. Je weiter nun nach Norden 
hin, deſto ftarfer iſt die Wirkung davon, weil 
dieſe durch den hoͤhern Stand der Sonne, und 
dadurch daß ſelbige [anger über dem Horizont bleis 
bet, noch verſtaͤrkt wird. In Lapland ſieht 
man die Sonne, einige Zeit uͤber im Sommer, 
ſcheinbar um den Erdball herum rollen, ohne ein 
mal unterzugehen. Und auch dann, wenn ſie un⸗ 
tergehet, iſt ihr Nichtſcheinen doch nur von ſo 
kurzer Zeitdauer, daß die Thaler nicht einmal Zeit 
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haben fich abzukühlen, weil die brennenden Sons 
nenſtrahlen ſie gleich wieder erhitzen. Doch dieſe 
Feuerkugel ſteigt nie — gleich als wenn ſie ihre 
Staͤrke und Hitze erſchoͤpft haͤtte! — empor, um 
diefe ſchaudervollen Lander im Winter zu erleuch⸗ 
ten. Ein ſchwaches Zweylicht oder Daͤmmerung, 
eine ſichtbare Finſterniß begleiten die Sonne ſobald 
fie über den Horizont fic) empor hebt. Ihren Feuers 
glanz ſieht man aber nie; nie erblickt man eine Wolke, 
welche durch ihre Strahlen vergoldet würde 
Lapland hat nur Einen Tag und Eine Nacht 
im Jahre. Zwey Monate lang dauert hier der 
Tag, und zehn Monate das Nachtdunkel! Der 
Mond erfreuet indeſſen die La plan der doch mit 
ſeinem Schein, und ſeine auf den Schnee und auf 
das Eis, das uͤberall umher verbreitet iſt, fallende 
und wieder zuruͤckprallende Strahlen verſchaffen 
ihnen zu ihren Arbeiten und zu ihren Reiſen im 
Winter hinlaͤngliches Licht. In der That wuͤrden 
die Laplander auch zu keiner andern Jahreszeit 
Reiſen unternehmen koͤnnen. Der Schnee ebnet 
zur Winters zeit den rauhen unebnen Weg, und 
ſetzt das Rennthier in den Stand, daß es die 
Schlitten mit erſtaunlicher Schnelligkeit fortziehen 
kann. Wie bewundernswuͤrdig zeigt fich doch die 
Vorſehung in der Natur! Schiene die Sonne auf. 
Lapland den Winter uͤber, und bliebe zu gleicher 
Zeit der Schnee auf der Erde liegen, ſo wuͤrden 
die Einwohner dadurch Stipe gaa were 
den. Selbſt das Zuruͤckprallen der Mondesſtrah⸗ 
len von dem Schnee verurſacht bey vielen Einge⸗ 
bornen Blindheit. Gewiſſe Naturgeſetze haben 
aber die Dauer des Sonnenſcheins und des Schnees 
auf eine gewiſſe Zeitlänge hin über dem Horizont 
mit einander unvertraͤglich gemacht. i 
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Die Norweger ſind eine ſchoͤne Menſchen⸗ 
race. Beſeelt von einem freyen und edelmuͤthigen 
Geiſtesgefuͤhl wachen fie mit unablaͤßlicher Achte 
ſamkeit über ihre Freyheiten. Viele Zeitalter find 
nun hingegangen, ſeitdem ſie ſich ruhig zu Hauſe 
verhalten, und die Freyheiten Anderer ungeſtoͤrt 
laſſen. Die Norweger ſind durchgehends ent⸗ 
weder Landbauer, oder Fiſcher oder Seefahrer. 
Man trifft wenige andere beſtimmte oder verſchiedene 
Handwerker unter ihnen an. Jeder iſt, wie es 
gewoͤhnlich in den Roͤrdlichen Landern im Allgemei⸗ 
nen der Fall ift, fein eigener Schneider, Tiſchler, 
Schuſter, Schmidt u. f w. In Allem was fie 
nur unternehmen zeigen ſie vielen natuͤrlichen 
Scharfſinn; und einige von den groͤßten Selten⸗ 
heiten in dem Koͤniglichen Muſeum zu Copen⸗ 
hagen ſind Handarbeiten von Norwegiſchen 
Die Fiſchereyen an den Kuͤſten von Norwe⸗ 
gen und das Fahren auf Kauffahrtheyſchiffen geben 
der Einen Hälfte der Landeseinwohner immer Bes 
ſchaͤftigung. Die Andere Hälfte beſchaͤftigt ſich 
mit dem Ackerbau, mit dem Bergwerksbau von 
Eiſen und Kupfer, mit dem Fällen des Holzes, 
mit dem Tranſport und Sägen deſſelben, und mit 
dem Schiffsbau. Die Seekuͤſten ſind ſo gebildet, 
daß ſie die Muͤhe und die Koſten von vielen Netzen 
bey den Fiſchereyen erſparen. Das Ganze beſteht 
nemlich aus einem voͤlligen Netzwerk von Felsklip⸗ 
pen, und aus tauſend ſchmalen Eingaͤngen von 
der See zu, welche immer und zu allen Zeiten des 
Jahres mit Fiſchen angefuͤllt find. Die Norweger 
haben nur noͤthig am Eingange einer ſolchen Cine 
bucht ein Retz auszuwerfen, um die Fiſche zu hin⸗ 
dern, daß ſie nicht wieder ins Meer zuruͤck kommen 
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koͤnnen, und ein anderes um fie damit aus Lifer zu 
ziehen. Verſchiedene Arten von den Fiſchen wer⸗ 
den eingeſalzen; andere aber durch das ganz ein⸗ 
fache Verfahren, daß man ſie auf den Klippen 
umher ausbreitet, praͤparirt. 


Außer der großen Quantitat von Fiſchen, welche 
jahrlich zur eigenen Conſumption im Lande und 
für die Kauffahrtheyſchiffe aufgelegt wird, verfah⸗ 
ren die Norweger noch einen ungeheuer großen 
Vorrath nach allen Ecken und Enden von Europa, 
Norwegen hat eine Menge von Stroͤmen; allein 
dabey tritt doch eine Unbequemlichkeit ein, welche 
man nicht anders als ganz naturlich in fold) einem 
gebirgigten Lande erwarten kann. Es wird nem⸗ 
lich die Schiffahrt auf den Stroͤmen, ſelbſt fuͤr 
kleine Boͤte, durch Waſſerfaͤlle unterbrochen und 
geſtoͤrt. Das Bauholz, welches in den Waldun⸗ 
gen im Innern des Landes gefalle ift, wird auch 
eben dadurch ſehr übel zugerichtet, ehe es in den 
Seehaͤfen ankommt. Bey jedem Waſſerfall wird 
es auf ſeiner Fahrt herabgeſtuͤrzt, und das mit 
einer ſolchen Gewalt, daß es gegen den felſigten 
Boden des Stroms unterhalb deſſelben geſchlagen 
und geſchleudert wird. Dagegen iſt nun kein Mittel 
vorhanden; denn der Tranſport zu Lande wuͤrde 

nicht geſchehen koͤnnen, und auf alle Fälle mit 
Koſten verbunden ſeyn, welche doppelt ſo viel als 
den Werth des Balkens ſelbſt betruͤgen. Alles 
Holz, das oft vielen verſchiedenen Kaufleuten zu⸗ 
gehoͤrt, wird allemal zu gleicher Zeit die Stroͤme 
binabgeflößt. Jeder weiß indeſſen doch bey 
der Ankunft deſſelben an Ort und Stelle was 
ſein iſt, und zwar an einem Unterſcheidungszei⸗ 
chen, welches auf die Baumſtaͤmme, wenn 


ſie 


— 
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fie in den Waldungen gefallt werden, geſchlagen 
wird ). et 
Großbritannien iff der Hauptmarfrplag 
für das Norwegiſche Bauholz. Die ungeheure 
Menge, welche davon ausgefuhrt wird, und die 
Schwierigkeit die Balken aus den neuen Waldun⸗ 
gen in großen Entfernungen, welche immerfort 
zunehmen muͤſſen, wenn die näheren Holzungen 
lichter gemacht oder ausgehauen werden, weg zu 
tranſportiren, haben den Preis davon in den letzten 
wenigen Jahren betraͤchtlich erhoͤhet. Hiezu koͤmmt 
nun noch die Gewohnheit, junge Baͤume zum Ver⸗ 
kauf für das Ausland zu fallen, wodurch die Sels 
tenheit des Bauholzes auch ſehr vermehrt und der 
Preis deſſelben geſteigert wird. Billig muß die 
Daͤniſche Regierung dieſe Punkte recht ernſtlich un⸗ 
terſuchen und in Erwaͤgung ziehen. Nimmt nem⸗ 
lich der Preis in dem Verhaͤltniß zu, wie es in den 
letzten Jahren damit der Fall geweſen iſt, ſo wird 
der Brittiſche Kaufmann ſchon andere Stapelpläge 
ausfindig zu machen wiſſen, wo er ſich ſeinen Vor⸗ 
rath zu wohlfeilern Preiſen anſchaffen kann. 
Die Norweger fangen ſchon an, ſich die 
Englaͤn der zu Muſtern bey dem Bau ihrer Schiffe 
zu nehmen, und ſie bauen bereits ſehr ſchoͤne Schiffe 


) Dag Bereichen der Baumſtaͤmme, um daran die Eigener 
derſelben zu erkennen, geichieht gewohnlich auf eine doppel⸗ 
te Art. Entweder wird etwas von der Borke des Stamms 
abgefchält, und darauf die Marke eingeſchlagen, oder man 
hauet felbige auch am Stamm oder Topende der Stämme 
ein. Hieu bedient man fich eines eiſernen Hammers, auf 
welchem ein willkührliches Zeichen, oder gewoͤhnlich die 
Anfangsbuchſtaben vom Namen des Elgenthumers des 
Holzes in erhabener Arbeit befindlich iſt. Bisweilen hat 
ein ſolcher Anſchlagehammer auf der einen Seite auch eine 
kleine Axt, um gleich zu dem vorhin erwahnten Abſchaͤlen 
der Baumrinde beym Anſchlagen E werden zu koͤnnen. 
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zum Verkauf ſowohl, als auch zu ihrem eigenen 
Gebrauch. Die unfoͤrmlichen Galeaßſchiffe der 
Hanſeſtaͤdte, dieſer erſten Europaͤiſchen Handels ` 
ſtaaten, ſind nicht laͤnger mehr die Modelle zu 
Schiffen fuͤr andere Nationen. Indeſſen bleiben 
doch noch verſchiedene von den Staͤdten, welche in 
dem beruͤhmten Hanſebunde waren, bey der alten 
Form ihrer Archen, welche zuerſt auf unſern Seen 
ſchwammen. Ohne Zweifel geſchieht dies bloß, 
um doch eine Ruͤckerinnerung oder ein Denkzeichen 
von ihrem ehemaligen Glanz dadurch zu erhalten! 
Die Norweger ſindthaͤtig und ehrlich in ihrem 
Handel und Wandel, auch außerordentlich ſcharf⸗ 


ſinnig in der Ausfuͤhrung von Handelsprojecten. 


Sie ſind wegen ihres langdauernden Lebens be⸗ 
ruͤhmt, und haben eine kraftvolle, ſtarke koͤrper⸗ 
liche ſowohl als Geiſtesconſtitution. Sie huͤllen 
ſich nicht ganz in Pelzwerk ein wie die meiſten Nore 
diſchen Voͤlker zu thun gewohnt ſind. Sie ſind 
vielmehr über ſich ſelbſt arg „ wenn: fie nicht 
wie fie wohl wollen der Kälte Trotz bieten koͤnnen. 
Um ihre Abhaͤrtung zu zeigen, ſind ſie im Stande 
ſogar Schnee in ihrem Buſen zu thun und zu tra⸗ 
gen. Eine warme Kleidung ſieht man bey ihnen 
für weibiſch an, und dieſe Idee ſcheint auch unter 
den Britten aufgenommen zu werden. Heut zu 
Tage ſterben daher aber auch in Britannien 
mehrere Menſchen an Erkaͤltung, als an allen 
andern Krankheiten, welche nicht aus Erfältungen 
entſtehen zuſammen genommen. Die einzige Quelle 
von dieſem Uebel ift der thoͤrichte Stolz, immer in 
den duͤnnen neumodiſchen Zeugen gekleidet zu ge⸗ 
hen. Daher koͤmmt es denn auch, daß die golde⸗ 
nen Vließe von Schaafen, welche die guͤtige Mut⸗ 
ternatur dem Englaͤnder gab, um ſich damit 
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gegen die beſondere Unbeſtaͤndigkeit feines Landes 
klimas zu ſchuͤtzen, durch Spinnengewebe ganz ver⸗ 
drängt werden. Ich für mein Theil bin nicht im 
mindeſten in Verlegenheit zu entſcheiden, was weis 
biſcher zu ſeyn ſcheine, einen guten ertraͤglichen 
Ueberrock zu tragen, oder unter einem Balladin 
von Gaze zu Tode frieren. So weit treiben nun 
ſelbſt die Norweger den Spaß nicht. Nur mit 
ihren Buſen allein bedienen ſie ſich aller Freyheit, 
wenn ſich ihre Herzen recht foly fühlen. Sonſt 
tragen fie Kleidungsſtuͤcke von grobem warmen 
Zeug. dines eS RON a a 
Vom Tanzen find die Norweger ganz außer⸗ 
ordentlich große Liebhaber. Beſtändig huͤpfen fie 
nach dem Schall einer Violine. Im Winter iſt in 
allen Orten in Norwegen jeden Abend in jedem 
dritten Hauſe ein Tanzfeſt. Selbſt im Sommer 
verſammlen ſie ſich, wenn ihre Tagesarbeiten vollen⸗ 
det ſind, in Parthien, um zu tanzen und zu trinken. 
Ja ich habe ſogar die Norwegiſchen Seefahrer auf 
der See bey ruhigem Wetter auf dem Schiffsdeck 
tanzen geſehen. Nie triffe man daher auch ihre 
Schiffe in See an, daß man nicht Muſik auf dene 
ſelben hoͤrte, wenn nur irgend das Wetter gelinde 
iſt. In ihrer Muſik herrſcht uͤbrigens keine Melo⸗ 
die, und in ihrem Spiel keine Kunſt; allein Alles 
dies erſetzt bey ihnen, daß fie es fich einmal vorge⸗ 
nommen haben froh und luſtig zu ſeyn. ; 
In Ruͤckſicht auf die Bauart ihrer Boͤte, find 
die Norweger warlich die ſinnreichſten unter 
allen Nationen. Man haͤlt dieſe Boͤte fuͤr die ſicher⸗ 
ſten von der Welt. In dem groͤßten Sturmwekter 
und Ungewitter wagen ſich die Norweger mit 
ihnen in See, um Schiffe in irgend einen Haſen 
hinein zu lootſen. Mein a ſah's, daß ſelbſt 
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die Weiber diefe Boͤte mit der aͤußerſten Gelaſſen⸗ 
4 s Geſchicklichkeit ruderten, und das zwar 
tieren in dem raſendſten Sturm und als die See 
recht fürchterlich wuͤchete. Die Weiber kommen 
mit ihren Ehemännern vom Lande ab, und laſſen 
letztere als Lootſen am Bord der Schiffe zurück. 
Sie ſelbſt uͤbernehmen nun die Beſorgung der Bore 
und bringen fie wieder nach Haufe zuruck. Es ift 
pop „ viele Norweger verlieren alle Jahr ihr 
eben in ihren Boten; allein zum Bewundern und 
Erſtaunen iſt es doch wirklich, daß nur noch Einer 
von ihnen mit dem Leben davon koͤmmt! In ge⸗ 
wiſſen Gallen erhalten dieſe Leute aber auch Beloh. 
nungen für ihre Unerſchrockenheit, und wenn fie 
zur Rettung von Schiffen ihr Leben wagen. So 
werden ihnen in Fällen von großer Gefahr, und 
wenn ſie ein Schiff von Werth ſicher und gluͤcklich 
in einen Hafen bringen, Geldſummen von Funf⸗ 
zig bis zu Ein und Zweyhundert Pfund 
Sterling, oder von Zweyhundert bis zu 
Sechs hundert und Zwoͤlfhundert Thaler 
ausgezahlt. 

Die Norwegiſchen Boͤte oder Joͤllen werden 
lang und breit gebauet. Vordertheil und Hinter ⸗ 
theil haben eine gleiche Figur. Auf den Seiten 
dehnen fie fich nach und nach aus, und erheben fidh 
vom Kiehl an bis nahe an das Bord. Dies dient 
dazu, um die heftigen Meeres wellen abzuwehren, 
oder genauer ausgedrückt, diefe Bote entgehen da: 
durch der Wuth der Wogen mehr als ſie ihnen 
Widerſtand leiſten koͤnnen. Eben dieſe Wuͤrkung 
bringt auch die Form ihres Vordertheils und Hin⸗ 
dertheils hervor. Ihre Breite läuft nach und nach 
ſpitzig zu, ſchneidet daher die See vom Bote ab, 
und wirft fie abwärts von demſelben. Ueberhaupt 
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nehmen die Wellen, welche fich vorne oder hinter⸗ 
warts von einem Fahrzeug erheben, allemal die 
Richtung, welche die Form der Seiten des Hintere 
theils oder Vordertheils deſſelben ihnen giebt. Lau⸗ 
fen alle dieſe Theile gerade auf das Schiffsdeck zu, 
fo ſtuͤrzen die Wellen auf das Fahrzeug los. Bey 
der vorhin angegebenen Bauart tritt aber ganz das 
Gegentheil ein; denn dadurch werden die heran⸗ 
wogenden Wellen wieder dem Meere zugeworfen. 
Iſt der Hintertheil aber flach, oder iſt das Fahr⸗ 
zeug wie man es in der Kunſtſprache ausdruͤckt ein 
Plattglatt, ſo thut es den Wellen Widerſtand. 
Dies verurſacht nun einen gefaͤhrlichen Stoß, und 
wird auch ſonſt noch dem Hintertheil des Fahrzeugs 
hoͤchſt ſchaͤdlich. Beſonders nachtheilig ift es in 
dieſem Fall, wenn das Hintertheil eine ſenkrechte 
Figur hat, und von unten auf nicht nach auswärts 
zu lauft, oder in der Sprache der Seefahrenden 
keine große Rankung hat. Je näher uͤberhaupt die 
groͤßern Schiffe den Norwegiſchen Boͤten kommen, 
deſto ſicherer ſind ſie. So geformt ſegeln ſie am 
beſten, tragen die ſchwerſten Ladungen, und liegen 
dabey doch nicht tief im Waſſer. 

Schon lebhaft von Natur, ſind die Norwe⸗ 
ger auch ſchnellauffahrend und heftig in ihren Lei⸗ 
denſchaften, beſonders wenn ſie trunken ſind. In 
vorigen Zeiten war es gewoͤhnlich, daß die zu einem 
Bewirthungsmahle gehenden Gaͤſte Meſſer in ihren 
Guͤrteln trugen, um fie gleich bey der Hand zu 
haben, wenn da auf dem Platz ein Streit, der 
vielleicht waͤhrend der Dauer des Feſtes entſtehen 
mogte, zu entſcheiden war. Jetzt haben Geſetze 
dieſe ehemals ſelbſt unter Monarchen uͤbliche Sitte 
eingeſchraͤnkt. Der Norweger verkauft nun lie⸗ 
ber fein Meffer und alle N beweglichen und un⸗ 

‘ 3 i * 


* 


8 Swintors Reiſen 


beweglichen Sachen, damit er nur im Stande iſt 
ſich durch Prozeſſe mit Jedermann der ihn vevirt, 
zu ruiniren. Ja er kann ſogar, wenn er ſich ſchon 
zu Grunde gerichtet hat, doch noch auf eine Sub⸗ 
ſeription unter feinen Nachbaren, um ihn wieder 
aufzuhelfen ſeine Angriffe erneuern zu können, 
ſichere Rechnung machen. 
Fünfter Brief. | 
Etwas aus der Norwegiſchen Gefchichte. — Geſchichte des 


Isländiſchen Staats von feinem Urſprung an bis auf 
feinen untergang hin. — Sitten und Gebraͤuche der Is⸗ 


i 


länder — ihre alten Züge und Wanderungen — der Islaͤn⸗ 
diſche Freyſtaat war das Aſyl für Weltweisheit und Welte 
weiſe, als gothiſche Finſterniß ganz Europa deckte. — Ur⸗ 
ſachen des e dieſes Staats. N 


Auch e hatte, wie die meiſten andern 
Reiche, einſt ſeine Tyrannen. Es war zu einer 
Zeit, als des Deſpotismus eiſerne Hand Recht und 
Gerechtigkeit und zugleich auch die Freyheit nieder⸗ 
beugte, da ein auserleſener Haufen von Menſchen 
gottaͤhnlichen Geiſtes voll, fih nach den gefrornen 
Ebenen Islands zurückzog. Lieber waͤhlten ſie 
bier ihren Wohnplatz, als daß fie es hätten anſe⸗ 
hen ſollen, wie ihr Vaterlaud von der Fluth einer 


eigenmaͤchtigen Gewalt und der Unterdruͤckung die 


fie nicht zu hemmen vermochten, überwältigt wurde. 
Ihre Tugenden und atts Liebe zur Freyheit nahmen 
fie mit fih hinweg. Die Gedrückten aus allen 
Gegenden her fanden bey ihnen Schutz und Schirm. 
Und als die Gothiſche Finſterniß Rom und mit 
demſelben die ganze Welt in Dunkel gehuͤllt hatte, 


da war Island der einzige Erdfleck, wenn man 


die * tind die entfernteren Gegenden 
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in Ireland und Schottland, die beide vor 
Alters unter dem Namen von Seotien bes 
kannt waren, ausnimmt, wo das Licht der Auf⸗ 
klaͤrung und Cultur glaͤnzte, und wo Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften bluͤheten! Nach Island gleichſam 
als nach einer Himmels burg begab fich damals der 
friedliebende Weltweiſe, und brachte dorthin mit 
fich die Trümmer von Gelehrſamkeit, welche er noch 
aus dem ſich weit umher verbreiteten Ruin gerettet 
hatte. Und dies iſt denn der geheiligte Erdfleck — 
dies das Volk, das ein Engliſcher Reiſebeſchreiber 
ſo herabſetzt! £ 

Der häufige. Gebrauch des Ausdrucks Barbas 
rey ſetzt mich wahrlich in Verlegenheit, auch nur 
muthmaſilich angeben zu koͤnnen, was disjenigen, 
welche ſich dieſes Worts bedienen, damit recht 
ſagen wollen. Man bringt den Norwegern und 
beſonders den Is laͤndern ſelbſt von den niedrige 
ſten Volksklaſſen ſchon fruͤhe die Begriffe von den 
Pflichten, die ihnen als Menſchen und Chriſten 
obliegen, bey. Sie ſind Fiſcherleute, und haben 
alſo nicht viel Gelegenheit zu einer claſſiſchen oder 
gelehrten Erziehung; allein Jeder von ihnen kann 
doch leſen, ſchreiben, und verſteht auch die gemeinen 
Regeln der Rechenkunſt. Und wer wuͤrde nun 
wohl die Behauptung wagen, daß ihnen die nie⸗ 
drigſten Volksklaſſen felbft in England in dieſer 
Hinſicht gleich kaͤ men. 

Doch die Islaͤndiſche Geſchichte zeichnet 
ſich noch durch einen andern Umſtand von großer 
Seltenheit und Wichtigkeit nicht weniger aus. 
Von älteren Nationen willen wir gewöhnlich nicht 
den Urſprung und Anfang, ſo wie von neuern nicht 
das Ende. Dies iſt nun aber der Fall nicht mit 
der Isländiſchen Wesch he Ihr Urſprung, 
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Fortgang und Ende iſt klar, und keinem Zweifel 
unterworfen. Sie ſtellt alſo dem nachdenkenden 
Geiſt etwas Ganzes dar, ſpannt die Neugierde 
fepe ſtark und befriedigt fie dabey zugleich auch volls 
kommen. Der Islaͤndiſche Freyſtaat lieferte ine 
nerhalb eines Zeitraums von Vierhundert 
Jahren eine Reihe von Revolutionen, welche gee 
woͤhnlich Nationen zu treffen pflegen. Der Grund 
zu dieſer Regierungsverfaſſung wurde bereits in der 
Mitte des Neunten Jahshunderts gelegt, als 
die gewaltſamen Eingriffe der Fuͤrſten in die natuͤr⸗ 
lichen Menſchenrechte, die Menſchen noͤthigten, 
in den unkultivirten Regionen der Freyheit Schutz 
zu ſuchen. Die neuen Ankoͤmmlinge aus Norwe⸗ 
gen, Schottland, von den Hebriden und aus 
Ireland, welche ſich mit ihren Familien und 
Guͤtern auf den unbeſetzten Ufern umher, wo Bes 
quemlichkeiten zur Weide fuͤr das Vieh und zur Fi⸗ 
ſcherey ſie dazu einluden, niederließen, lebten an⸗ 
fangs ganz in patriarchaliſcher Einfalt und Unab⸗ 
haͤngigkeit. Der Anwachs der Volksmenge gab 
indeſſen bald Anlaß zu Streitigkeiten, und diefe wie 
der zur Einführung von Geſetzen. Die Haupter der 
Familien bildeten hier eine Generalverſammlung, 
welche alle Jahre zuſammen kam. Sie machte mit 
allgemeiner Einſtimmung Geſetze, ſo wie neu ein⸗ 
tretende Umſtaͤnde oder die Lagen, worin ſie verſetzt 
wurden, ſolche erforderten. Dieſe Geſetze, ob 
ſie gleich anfangs bloß muͤndlich waren, wurden 
doch immer von dem Vater auf den Sohn mit 
großer Genauigkeit weiter gebracht und fortge⸗ 
pflanzt, und ſelbſt in der Folge der Zeit durch die 
Achtung, welche man gewöhnlich einer alten Ge⸗ 
wohnheit oder Obſervanz zollt, noch mehr bekraͤf⸗ 
tigt und beſtaͤtigt. Mit der Einführung des Chris 
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ſtenthums kam die Buchſtabenſchrift nach Island, 
und zwar im Anfang des Eilften Jahrhunderts. 
Nun wurden dieſe Gewohnheitsgeſetze, bereichert 
durch andere, welche man aus den Schaͤtzen der 
Literatur und aus der chriſtlichen Religion zog, in 
ein eigenes Buch niedergeſchrieben. Hievon wurde 
eine Abſchrift an dem zur jahrlichen Zuſammenkunft 
der Generalverſammlung beſtimmten Orte, und eine 
andere in dem Hauſe des Biſchofs von Is land 
niedergelegt. Alle zwey Jahre wurden Z wey 
Maͤnner von ehrwuͤrdigem Charakter, durch allge⸗ 


meine Beyſtimmung in dem Islaͤndiſchen Witte 


nagemotoder in der Generalverſammlung erwaͤhlt, 
um in den Gerichten den Vorſitz zu fuͤhren. Hier 
wurden, wie in andern Landern Europens, durch 
Geſchworne die Verhoͤre gehalten, und die den 
Vorſitz führenden Männer erklärten in zweifelhaf⸗ 
ten und ſtreitigen Gallen das Geſetz. Diefe Rathe 
männer, oder wie man fie eigentlich nannte, Lage 
männer (Geſetzmaͤnner) trugen urfprünglich 
mündlich, und nach Einführung der Buchſtaben⸗ 
ſchrift laſen fie die Geſetze jabrlic) den Hauptern der 
Familien oder den Freymaͤnnern, welche in der 
Generalverſammlung zuſammen kamen, vor. Die 
letztern wiederholten dies wieder in Gegenwart ihrer 
Landeigenen oder Landleute und ihrer Eingeſeſſenen. 
Man hatte auch Provinzialverſammlungen, in 
welchen die Geſetze den Einwohnern aus den ver⸗ 
ſchiedenen Landesdiſtricten vorgeleſen oder muͤnd⸗ 
lich vorgetragen wurden. Als aber die Geſetze niee 
dergeſchrieben waren, ſo wurde verordnet, daß ſie 
in ſolchen Abſchnitten und Theilen, und um ſolche 
beſtimmte Zeiten ſollten vorgelefen werden, daß dae 
Ganze innerhalb eines Zeitraums von Zw ey Jah⸗ 
ren beendiget werden N Ueber dies Alles 
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wurden noch Schulen zum Studiren der Gefeße 
eingerichtet; allein einen Rechtsgelehrten von Pro⸗ 
feſſion gab es damals noch nicht. 

Um die nehmliche Zeit thaten unternehmende 
Maͤnner Zuͤge in fremde Lande als Kaufleute, See⸗ 
raͤuber und Gluͤcksritter. Dieſe Expeditionen gaben 
ihnen Gelegenheit, mit den Geſetzen und Gewohn⸗ 
heiten anderer Nationen ſowohl in den weſtlichen 
als oͤſtlichen Theilen Europens bekannt zu wer⸗ 
den. Islaͤndiſche Krieger dienten unter den 
Engliſchen, Daͤniſchen und Ruſſiſchen 
Heeren, und ſogar auch den Griechiſchen Kai⸗ 
fern, Aus der berühmten Hauptſtadt dieſer letztern 
Fuͤrſten brachten ſie viele von den Geſetzen in ihr 
Mutterland zuruͤck, welche man in einem ſpaͤteren 
Zeitalter auch in den Geſetzſammlungen von Ju ; 
ſtinian und Theodoſius fand. Und hier iſt 
denn auch der ſchicklichſte Ort zu bemerken, daß 
jeder Reiſende durch eine ausdruͤckliche Verordnung 
verbunden war, bey: feiner Ruͤckkehr nach Island, 
eine Nachricht von Allem, was ihm vorzuͤglich 
Merkwuͤrdiges in fremden Laͤndern vorgekommen, 
oder von allen Gewohnheiten, welche mit Nutzen 
und Vortheil in ſeinem eigenen Vaterlande nachzu⸗ 
ahmen ſeyn mochten, zu geben. sich A 

So lange die Unterthanen des Js laͤndiſchen 
Freyſtaats Anhaͤnglichkeit an ihren Geſetzen bezeig- 
ten, und ihre Freyheit behaupteten, fo lange war 
ren Ackerbau, Manufacturen und Handel und 
Wandel bey ihnen auch in einem bluͤhenden Zuſtand. 
Ihre Volksmenge vermehrte ſich, und in den 
Waffen zeigten ſie ſich ihren Nachbaren zu Waſſer 
und zu Lande von einer reſpectablen Seite. 

Zu Grunde gerichtete Landeinſchließungen, 
Spuren von Hecken fo wie von regelmaͤßigen 
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Baumpflanzungen, und Zeichen vom Pfluge auf 
Ebenen, welche nun mit Heidekraut bedeckt find, 
zeigen noch jetzt recht nachdruͤcklich den Contraſt in 
Ruͤckſicht auf Cultur zwiſchen dem ehemaligen und 
gegenwärtigen Zuſtand von Island. Geſchrie⸗ 
bene Jahrbuͤcher lehren, daß die Is laͤn der nach 
allen Haͤfen der Welt hin handelten, und ihre 
Volksmenge, die heut zu Tage weit unter Hun⸗ 
derttauſend iſt“), foll fic) nach den wahrſchein⸗ 
lichſten Berechnungen in der bluͤhendſten Periode 
ihres Freiſtaats auf eine halbe Million Seelen 
belaufen haben. ; das 9 
In einem Zeitraum als der uͤbrige Norden 
Europens in Ignoranz verſunken und in Kriege 
verwickelt war, da war Is land die Pflegmutter 
der Muſen ſowohl als der nuͤtzlichen Kuͤnſte, und 
genoß dabey der ſegensreichen Früchte gleicher Gee 
fege, eines ausgedehnten Handelsverkehrs und einer 
tiefen Friedensſtille. Doch dieſer gluͤckliche Zu⸗ 
ſtand war nicht von langer Dauer. Durchgehends 
findet man es ſchon, daß die ſouverainen Fuͤrſten, 
von den Koͤnigen von Macedonien an bis auf die 
Koͤnige von Spanien und Frankreich herab, 
Feinde der benachbarten Freyſtaaten waren. 
Die zahlreiche Volksmenge, der Wohlſtand 
und die Macht der Islander, machten endlic 
den Ehrgeiz des Königs von Norwegen zuglei 
*) Ja wol weit unter Hunderttauſend! Nach einer im 
Jahr 1783 vorgenommenen Zaͤhlung befanden ſich auf ganz 
Island mar 48,000 Seelen; und auch davon ging in der 
Jolge noch eine beträchtliche Summe, durch eine traurige 
Hungersnoth und durch andere damit verbundene Unfälle, 
wieder verloren. Was will aber jenes Volkshaͤufchen für 
ein Land fagen, das nach der gewöhnlichen Angabe einen 
IJlaͤcheninhalt von 2650 Quadratmeilen haben foll? J 
Jahr 1786 fol man aufs neue eine Volkszaͤhlung auf Is⸗ 
* FELI voßgenommen haben; allein, fo viel ich weiß, iſt 
davon noch nichts im Publiko bekannt geworden. 
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zugleich mit ſeinem Neide rege. Dieſer Monarch 
faßte alfo den Entſchluß, fie durch liſtige Kunſt⸗ 


griffe und durch die Gewalt der Waffen zu unter⸗ 
jochen. Unter die vornehmſten Haͤupter in Jg- 


land ſpendete er ſeine Liebkoſungen aus, lud ſie 
an ſeinen Hof ein, und ſuchte ſie durch Geſchenke, 


durch Liebesdienſte, und durch Ehrenbezeugungen 
ganz fuͤr ſein Intereſſe zu gewinnen, und fuͤr 
ſeine Perſon einzunehmen. Endlich unterlag die 
republikaniſche Seelentugend auf Island, welche 
durch die gemeinen Wuͤrkungen, die allemal Fol⸗ 
gen vom Handel, und vom Handelsgeiſte ſind, 


ſchon locker geworden war, den Kunſtgriffen und 


der Gewalt eines maͤchtigen Monarchen! Nun 
theilte ſich die ganze Inſel bald in Zwey Par⸗ 
teien. Die eine ſtand ganz unter dem Einfluß 
des Norwegiſchen Fuͤrſten, und die andere 
war auf ſeine Macht eiferſuͤchtig. Auf die ein⸗ 
heimiſchen Spaltungen folgten im Jahr 1240 buͤr⸗ 
gerliche Kriege; und im Jahr 1263 wurde endlich 
die Regierung von Js land, kraft einer freiwilli⸗ 
gen Uebergabe, der Krone von Norwegen uͤber⸗ 
kragen. 3 


Siebenter Brief. 


Hiſtoriſche Anecdoten von Daͤnmark — Erſter Zug der Cimbrer 


gegen die Römer — Laplaͤnder die älteſten Bewohner 
Schwedens und Norwegens — Odin der alte Gott der 
Scandinayier — Sein merkwürdiger Tod — Urſprung 
der grauſamen Kriege unter den Gothen, oder den alten 
Schweden und Dänen ſelbſt, nach Odins Tode — Eng: 
lands Eroberung durch die Daͤnen. . 


: Seeland, im Detober 1788. 


£ trete bier nicht auf claſſiſchen auch nicht auf 
eiligen Grund und Boden, aber wohl ſchreite ich 
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auf Gräbern von Helden einher! Vielleicht daß 
ſelbſt ſogar der Staub von meinen Schuhen die 
Spitze von Canuts Speer geſchaͤrft hat! Indem 
ich laͤngſt dem Seeſtrande hinwandle und das Ge⸗ 
raͤuſch von Menſchen hore, fo deucht mir, ich ſehe 
Frotho mit feinem Gefolge ſich nach Britan⸗ 
nien einſchiffen, und hoͤre ihre Speere und Schil⸗ 
der in meinen Ohren klirren! Und hier vor mir iſt 
Hamlets Pallaſt — „Engel und Diener der 
„Gnade beſchuͤtzet mich!“ Die unbedeutenden 
Inſelchen hier erzeugten einſt die Eroberer Eng⸗ 
lands, welche lange Zeit unſere Vorfahren mit ei⸗ 
nem eiſernen Scepter beherrſchten. Der Britte 
faete und verrichtete alle Arten von ſchwerer Arbeit, 
während daß der trage Lord Dane, oder wie es 
nun lautet, der traͤge Lurdane, aß, trank und 
Die Geſchichte Danmarks und der an dem 
Baltiſchen Meere gränzenden Laͤnder if die inte⸗ 
reſſanteſte von der Welt. Die erſte Bevoͤlkerung, 
ſo wie wir jetzt dieſe Benennung brauchen, ruͤhrt 
ohne Zweifel von dem Seythiſchen Voͤlkerſtamm 
her, welcher ſich in Germanien niederließ, nach⸗ 


*) Dem ſehr gelehrten Herrn Thorkelin, Profeſſor bey der 
Univerſitaͤt zu Copenhagen, einem gebornen Js la n⸗ 
der, der auch in England wohl bekannt und fehr ges 
ſchaͤtzt iſt, verdanke ich die Nachrichten, welche ich vorhin 
über Island mitgetheilt habe. Er hatte die Gute für dieſe 
Keifebefchreibung noch eine Lifte von Wörtern im Norſiſchen 
oder Isländiſchen, und zugleich in der Sprache, wie tie 
heut iu Tage in den ſchottiſchen Niederlaͤndern, und 
in den noͤrdlichen Grafſchaften Englands geſprochen wird, 
aufzuſetzen. Das Verzeichniß davon folgt am Ende in 
einem deſondern Anhang. Uebrigens hat er eine handſchrift⸗ 
liche Copte, von Geſetzen, einem ſeiner gelehrten Freunde 
in London zurückgelaſſen. Dieſer fol willens ſeyn, fie 
ins Engliſche zu überſetzen und herauszugeben, und wird 
ihnen alsdann noch hiſtoriſche und He 10. 8 joe 
win m. d. Verf. 


Sn 
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dem er einen ungluͤcklichen Verſuch gemacht hatte, 
ſich in einem angenehmern Klima Wohnſitze zu 
verſchaffen. Etwa Hundert Jahre vor der 
ehriſtlichen Zeitrechnung ſtießen dieſe Wolfers 
ſchwaͤrme auf einander, und trieben ſich, um mehr 
Raum zu gewinnen, bis nach Gallien und Ita⸗ 
lien vorwärts. Die glücklichen Fortſchritte, welche 
ſie in dem erſteren Reiche machten, munterten dieſe 
Wilden zum Muthe auf, auch das letztere und ſogar 
ſelbſt Ro m anzufallen. Hätte Marius fie nicht 
geſchlagen, ſo wuͤrde die langdauernde glorreiche 
Herrſchaft des unſterblichen Roms ſchon weit früher 
zerſtoͤrt worden ſeyn, als ſie es in der Folge doch 
auch wuͤrklich durch die nehmliche Race von Barba⸗ 
ren wurde. ; 
Der ungluͤckliche Ausgang diefes Zuges ſchreckte 
die in Germanien zurücgebliebenen Seythen 
ab, einen neuen Zug nach Suͤden hin zu unterneh⸗ 
men. Die Ankunft eines neuen Schwarms aus 
der Tatarey unter dem berüchtigten Odin, noͤ⸗ 
thigte indeß Viele ſich nach einem andern Wohnſitz 
umzuſehen. Sie gingen alſo nach Schweden 
und Norwegen hinuͤber, und trieben die daſigen 
Einwohner, welche fich natürlich, ihrem Eindringen 
in ein Land, wo fie nur für fich allein hinlaͤnglichen 
Unterhalt hatten, widerſetzten, bis nach Lapland 
hinauf. Durch die kalten ſchaudervollen Einoͤden 
Laplands und durch das Schwerdt des neuen 
Feindes ſchmolz die Zahl der alten Auswanderer 
aus eben der Gegend, woher nun ihre Unterdruͤcker 
kamen, bald ſehr zufammen. Odin breitete nun 
feine Herrſchaft über Norwegen, Finland, 
Schweden, Daͤnmark, und uͤber einen Theil 
von Germanien aus. Einige Schriftſteller be⸗ 
baupten, Odin. fey mit feinem ihn begleitenden 
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Volksſchwarm von Pompejus aus Scythien 
vertrieben worden. Dies ſey zu der Zeit geweſen, als 
die Roͤ mer uͤberall hin nach Oſten und Weſten vor⸗ 
drangen, und Griechenland an dem einen aͤußer⸗ 
ſten Weltende, und Britannien an dem andern 
Sclavenfeſſeln anlegten, aber dadurch zugleich auch 
ein großes Denkmal von menſchlichem Ehrgeiz 
und Herrſchſucht aufthuͤrmten, das die Gothen 
einſt wieder niederreißen und zerſtoͤren ſollten. Ihre 
Einfälle in die Tataren wurden durch einen böfen 
Irrthum und durch eine nachtheilige Taͤuſchung 
verurſacht. Sie ſtoͤrten dadurch eine Menſchen⸗ 
race auf, damit dieſer Schwarm ſie ſelbſt zu Tode 
ſtechen ſollte. Doch welche Beweggruͤnde oder 
Umſtände auch immer Odin nach Scandina⸗ 
vien heruͤber bringen mochten; er unterhielt und 
fachte das Feuer der Rache gegen den Romer Mas 
men, das er mit ſeinem Heere hinuͤber brachte, oder 
auch ſchon unter den Seythen in Germanien 
fand, nur noch mehr an. Er ſchwur ihnen und 
fie ihm, nach dem Beyſpiele Hamilcars, ewig 
den Roͤmern feind ſeyn zu wollen, und von der 
Zeit ſeiner Ankunft an, bis auf den zweyten An⸗ 
fall auf das Roͤmiſche Reich, waren die Sey⸗ 
then immer mit dem Wetzen ihrer Lanzen be⸗ 
ſchaͤftiget. nae i 25 722851 
Odin, um ihnen das fuͤrchterliche Unterneh⸗ 
men, wozu ſie ſich verbindlich gemacht hatten noch 
tiefer einzupraͤgen, und ſie in ihrer Vorſtellung, 
welche ſie von ſeinem goͤttlichen Urſprung hatten, 
und die ſich auch bereits fortgepflanzt hatte, noch 
mehr zu beſtaͤrken, waͤhlte hiezu ein kuͤhnes Mittel. 
Beſeelt von jenem großen Gedanken, und als er 
fühlte, daß ſich fein Lebensende nähere, faßte er 
den Entſchluß, wie ein Gott zu ſterben. Sein 
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Wille war es nicht, von der Schaubühne der Welt 
wie ein gemeiner Sterblicher abzutreten. Einen 
ungewoͤhnlichen Tod zu ſterben, war hiezu einzig 
und allein erforderlich. Seine Unterthanen 
waren nicht Richter über das Schickliche und Una 
ſchickliche in den Handlungen einer Gottheit. War 
nur etwas Kuͤhnes und Gewagtes mit ihnen ver⸗ 
bunden, ſo waren ſie immerhin Goͤtterthaten. 
Odin verſammelte alſo ſein Volk um ſich her, 
und nachdem er ſie aufgemuntert hatte, ſich wie 
brave und entſchloſſene Maͤnner bey aller Gelegen⸗ 
heit zu betragen, und jede Schmach und Kraͤn⸗ 
kung, die ihnen bereits begegnet war und noch einſt 
begegnen moͤchte — ein allen Nationen des Nor⸗ 
dens eigener Grundſatz — zu raͤchen, ſo ſagte er 
ihnen ein feierliches Abſchiedslebewohl, und ver⸗ 
kuͤndete ihnen dabey zugleich, daß er nach Sey⸗ 
thien zurückkehre, um unter die Zahl der Gorter 
ſeinen Sitz zu nehmen. Hierauf zog er ſein 
Schwerdt, ſtieß ſich daſſelbe in die Bruſt, und fuhr 
fort ſich damit ſo lange zu verwunden, bis er leblos 
zu den Füßen feines Volks hinſtuͤrzte. ; 
Seine Reiche theilte Odin unter feine Söhne, 
gab dem Einen Danmark, dem Zweyten Nore 
wegen, und dem Dritten Schweden. Das 
letztere, welches Odins koͤniglicher Sitz war, be⸗ 
hauptete lange die Achtung als ein uͤber die beiden 
andern gehender Oberſtaat; und bey einer jährlichen 
Zuſammenkunft der Drey Könige hielt der König 
von Danmark den Zaum von dem Pferde des 
Koͤnigs von Schweden, und der Koͤnig von 
Norwegen den Steigbuͤgel, wenn jener zu 
Pferde ſtieg. $ seine 
In der Folge fanden die Könige von Dane 
mark Mittel, den Schwediſchen . zu 
} Ute 
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ſtuͤrzen. Die dadurch bewirkte Theilung der beis 
derſeitigen Lander, legte den Grund zu den grauſa⸗ 
men Kriegen, welche eigentlich nicht zwiſchen 
Schweden und Daͤnen, ſondern nur zwiſchen 
den Fuͤrſten beider Nationen geführt wurden, nach⸗ 
dem ihre Vaͤter Odins Beyſpiel gefolgt waren, 
und ihre Reiche unter ihre Soͤhne getheilt hatten. 

Die glücklichen Fortſchritte der Normaͤnner 
gegen das Roͤmiſche Reich regte durch ganz 
Scandinavien einen Hang zu Auswanderun⸗ 
gen auf, und wir finden beſonders in Beziehung 
auf Danmark und deffen Bewohner, daß ihre 
Frothos, ihre Haralde, ihre Swenone und 
Canute Britannien angriffen, und die erſte⸗ 
ren aus Germanien her gekommenen eingefalle⸗ 
nen Voͤlkerſchaaren unterjochten. Doch die Reihe 
der Daͤniſchen Koͤnige in Britannien endigte 
ſich mit dem muthvollen Canut, und die Ger⸗ 
maniſche Linie kam wieder zum Beſitz der Krone 
Englands. Die Daͤnen zogen ſich nach ihren 
Inſeln im Baltiſchen Meere zuruck, und ihre 
Fuͤrſten waren genoͤthiget, fih mit ihren angeerb⸗ 
ten Reichen zu begnuͤgen. England wurde indeß 
doch noch zum zweitenmal durch die Dänen, und 
zwar in der Perſon Wilhelms von der Nore 
mandie erobert). 


*) Dieſe Fragmente über die Bilge und Wanderungen der Voͤl⸗ 
ker des Nordens, und uͤber die Nordiſche Geſchichte uͤber⸗ 
haupt, verdienten hie und da noch wohl einen Zuſatz oder 
eine Verbeſſerung. Allein die befferen Quellen daͤrüber find 
durchgehends bekannt; und ſollten Zuſaͤtze oder Verbeſſe⸗ 
rungen wirklich angebracht werden, fo if das Graͤnzziel 
fuͤr den hier zu erreichenden Zweck zu enge abgeſteckt, um 
vin hinreichend befriedigendes Über das Ganze anbringen 
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Anekdoten von Dänifchen Königen und Königinnen — von der 

beruͤhmten Margaretha — von König Erich und feiner 
Gemahlin Philippa, der Tochter Heinrichs des Vierten 
von England. — Die Eroberungen der Gothen verzoͤger⸗ 
ten die Ausbreitung der Freiheitsſache in Europa. — 
Kronprinz von Danmark. — Sitten und Gebraͤuche der 
neuen Daͤnen. pi 


Lord Moleſworth und einige andere Schrift⸗ 
feller, welche über die Dänen geſchrieben par 
ben, ſcheinen darin fich einig zu ſeyn, daß ſelbi⸗ 
ge eben keinen großen Verſtand beſitzen. Ware 
dies wuͤrklich der Fall, ſo iſt es ein Beweis, daß 
zur Bildung eines Kriegers Witz und Verſtaud 
eben nicht erforderlich ſind; denn kein Land iſt wohl 
berühmter wegen der Helden, die es hervorblachte, 
als gerade Daͤnmark. 

Odins Scandinavien war, von ihm an, 
eine Pflanzſchule von Kriegsmännern, welche ſich 
zu Hauſe einander die Thaten wieder erzählten, die 
ſie auf ihren verſchiedenen Zuͤgen im Auslande 
verrichtet hatten. Konnten ſie nicht weiter und 
länger feemde Nationen ausplündern, fo ſtritten 
fie fich um die Felsklippen, Suͤmpfe und Moräfte 
des Nordens. Scheint's doch als haͤtten fie recht 
auf dies Land ihr Augenmerk darum gerichtet, weil 
es Eiſen im Ueberfluß zur Verfertigung von Spie⸗ 
ßen, Schildern und Schwerdtern lieferte. 

„Jede Nation,“ ſagt Herr Wrax al, „brach. 
„te ihre Helden und Patrioten hervor, bey denen 
„die Geſchichte mit Vergnuͤgen weilt; indeß ſind 
„doch einige Lander fruchtbarer an großen und ers 
„babenen Geiſtern als andere. In Daͤnmark 
„finden ſich Wenige, welche die Zierde der Jahr⸗ 
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„bücher dieſes Reichs waren.“ Daß Chriſtian 
der Vierte und Friedrich der Vierte Fuͤrſten 
von erhabenem Geiſt waren, giebt dieſer Reiſende 
aber doch zu; und geſchieht dies, ſo bin ich war⸗ 
lich in Verlegenheit, von Ca nut an bis auf Frie⸗ 
drich des Vierten Zeitalter einen Koͤnig von 
Daͤnmark zu nennen, der nicht ein Fuͤrſt von 
erhabenem Geiſt war. Sie waren uͤberhaupt 
große Staatsmaͤnner und Eroberer. Selbſt auch 
die Koͤniginnen der Dänen waren eben fo berühme 
wegen ihrer Fähigkeiten und Geſchicklichkeiten. So 
wie alle andere berühmte Staats maͤnner und Kries 
ger, ſtuͤrzten auch fie ihr Reich in tiefes Ungluͤck. 
Wenige Fuͤrſten giebt es, die das Compliment, 
welches Herr Mallet dem König Chriſtian dem 
Erſten macht, verdienen oder auch nur einmal zu 
ſchaͤtzen wiſſen würden. „Er war Einer von denen,“ 
ſagt er, „welche die Bewunderung der Menſchheit 
„nicht auf fich ziehen, die aber die Vorſehung nie 
„anders einer Nation ſchenkt, als nur zum aus⸗ 
„zeichnenden Merkmal ihrer Gunſt.“ 

Unter allen Beherrſchern Daͤn marks iſt 
Margaretha die merkwuͤrdigſte. Ihre Ge⸗ 
ſchichte beginnt, wie die von Sterne's befann» 
tem Helden, ſchon vor ihrer Geburt. Ihr Vater 
Waldemar der Dritte, ſperrte ſeine Gattinn, 
die Königin Hedwig, auf die er eiferſuͤchtig war, 
in das Schloß Seeborg ein. Auf einer ſeiner 
Jagdparthien kehrte der Koͤnig einſt zur Nacht in 
Seeborg ein; doch ohne daß er die Abſicht hatte 
die Königinn zu beſuchen. Hier zog eine von der 
Koͤnigin Kammermaͤdchen Waldemars Auge auf 
fih, und man verlangte von ihr, fie follte um die 
Eilfte Stunde der Nacht in des Monarchen Schlaf⸗ 
gemach kommen. Dies A n ſtelz auf dieſe 
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Eroberung, Leruͤhmte fih derſelben in Geheim gee 
gen eine ihrer Freundinnen. Allein letztere ohne 
Zweifel uͤber den Vorzug den eine Andere vor ihr 
ſelbſt genießen ſollte, aufgebracht, ging eilends zu 
der Koͤnigin ihrer Gebieterin, und erzaͤhlte ihr die 
ganze Geſchichte. Hedwig brachte bald ihr Kam⸗ 
mermaͤdchen dahin, daß ſie ihren Platz ihr ſelbſt 
uͤberließ, und erkaufte ſich mit Geld die Umar⸗ 
mungen ihres Gemahls. Waldemar zeugte nun 
fich ſelbſt zum Trotz die Margaretha, und vere 
einigte durch das Werk dieſer Nacht die Drey 
Königreiche Daͤnmark, Schweden und Nor- 
wegen. Dies wäre denn auch die einzige Probe 
von den kraͤftigen Wirkungen eines Nordiſchen 
Talismans, welche je erſchienen ift! Das Bild- 
niß dieſer Fuͤrſtinn zeigen noch jetzt die Dane 
wie das Bildniß einer Gottheit. : 
Margarethens Nachfolger Erich, Beiras 
thete die Tochter Heinrichs des Vierten von 
England mit Namen Philippa. Dieſer krie⸗ 
geriſche Monarch floh aus ſeiner Hauptſtadt, als 
die Schweden ſelbige belagerten. Sogleich uͤber⸗ 
nahm Philippa das Commando über die Danis 
ſche Garniſon, und vertheidigte die Stadt ſo brav, 
daß die Feinde zum Ruͤckzuge genoͤthiget wurden. 
Zu einer andern Zeit, als Erich auch abweſend 
war, ſchickte Philippa eine Flotte gegen die 
Schweden, welche damals das Daͤniſche Joch abe 
geſchuͤttelt hatten, aus. Bey dieſer Unternehmung 
war ſie zwar nicht ſo gluͤcklich wie vorhin; allein 
wahrſcheinlich kam es daher, weil die Flotte nicht 
von der Koͤniginn in Perſon commandirt wurde. 
Ob nun gleich Erich ſein Reich nicht vertheidigen 
konnte, ſo konnte er doch die Koͤnigin, ſeine Ge⸗ 
mahlin, ſchlagen. Bey feiner Ruͤckkehr raͤchte er 
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das Ungluͤck ſeiner Waffen dadurch, daß er 
Philippa fo grauſam mißhandelte, daß ihr dies 
den Tod zuzog. Es iſt wahrlich recht zu bedauern, 
daß dieſe Prinzeſſin ihren Muth nicht dadurch zeig⸗ 
te, daß ſie dieſen feigen Fuͤrſten, ihren Gemahl, 
ſelbſt weidlich abpruͤgelte. Eine ſolche Zuͤchtigung 
mit den Fäuſten, wurde man eben ſo ſchicklich, wie 
bey den Alten ein Rednerhandgemenge, ihre Phi⸗ 
lippica genannt haben. — Doch Danmark ift. 
für die Töchter der Britten immer eben fo 
unglücklich wie für deren Söhne geweſen. 

Soll von dem Charakter der neuern Dänen 
die Rede ſeyn, fo muß man nothwendig ihre ganze 
Lage, worin fie in alteren und neuern Zeiten was 
ren, dabey in Betracht ziehen. Gerade dies wird 
es verhindern, daß man nicht einen unrechten 
Schattenriß von einer Figur nimmt, von der jetzt 
wenig mehr weiter uͤbrig iſt, als nur das Skelet. 
Ehemals waren die Daͤnen frey; nun ſind ſie — 
Sclaven. Jene Nation, welche zuerſt den Thron 
der Roͤmiſchen Tyranney niedereiß, und zuerſt die 
Freiheitsflamme durch ganz Europa verbreitete, 
erblickt nun jede andere Nation Europens im 
Genuß der Freiheit, oder wenigſtens doch in dem 
Beſtreben frey zu ſeyn. Sie aber iſt dagegen, in⸗ 
deß zurück in ihre nördlichen Provinzen getrieben, 
wieder der Waͤrme, ſowohl der natuͤrlichen, als 
der politiſchen Sonne beraubt. Jene Freiheits- 
flamme erloſch eben ſo ploͤtzlich, als fie anfangs 
aufloderte. 

Das viele Ruͤhmen was die meiſten Shrift 
ſteller von den Gothen machen, verdienen dieſe 
nicht. Sie bekeiegten freie Nationen ſowohl als 
Sclaven, und trieben fie fort; vielleicht waren 
es gerade ihre 8 „ welche nue noch die 
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Verbreitung der Freiheit durch Europa aufpiel⸗ 
ten und hemmten. Sie gaben mehr das Beyſpiel 
zu geſetzwidrigen Pluͤnderungen, zu Mordthaten, 
zu Rebellionen und zur Anarchie, als zur wahren 
Freiheit. Urſpruͤnglich pflanzten und floͤßten die 
Gothen den Gemuͤthern der Menſchen im minde⸗ 
ften nicht die Liebe zue Freiheit ein. Hatten wir 
von Anfang an und unmittelbar, wie es am 
Ende doch ſpaͤter geſchah, aus den Beyſpielen 
von Griechenland und Rom unſere Geſetze 
erhalten, fo wuͤrden wir jetzt gleichfalls frey 
ſeyn, aber nichts von der Einmiſchung der Go⸗ 
thiſchen Barbarey , die noch immer in unſern 
Obſervanzrechten und Statuten herrſcht, wife 
ſen. Rom hatte ſeine Tyrannen und richtete ſie 
bin. Ganz ohne Zuthun und Mitwuͤrkung der 
Gothen würden gewiß auch andere Tyrannen die 
Opfer der Freiheit geworden ſeyn. Selbſt das 
Roͤmiſche Reich würde ganz natürlich zertruͤm⸗ 
mert und in einz ine beſondere Reiche aufgeloͤſet 
worden ſeyn, gerade wie die Reiche, welche vor 
demſelben vorhanden waren. Und eben dieſe Ure 
ſachen waͤren auch der Sturz der Tyranney, ſo 
wie einer über die Maaßen ausgedehnten Herrſch⸗ 
macht und des Luxus geweſen. Doch dies ſind die 
Seuchen und Krankheiten an denen die politiſchen 
Körper aller großen Staaten und Reiche hins 
ſter ben. ; 
Nationen, welche nie die Freiheit kannten, 
ſitzen in ihren Feſſeln ruhig und zufrieden, bis ihnen 
einſt mit dem Fortgang und Emporkommen von 
Kuͤnſten und Wiſſenſchaften Gefuͤhle eingefloͤßt 
und in ihnen aufgeregt werden, welche mit der 
Herrſcherwuͤrde zwar nicht vertraͤglich find, aber 
wohl mis der Menſchenwuͤrde. Vergeſſen haben 
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indeß die neuern Daͤnen ihren ehemaligen Namen 
auch jetzt noch nicht; und die Erinnerung an die 
Vorzeit erzeugt oft ein ſeltſames ſtolzes Hochgefuͤhl, 
oder, wie es häufig der Fall iff, Niedergeſchlagen⸗ 
heit und Verzwerfelung, je nachdem der Eindruck 
und das Gefühl davon auf die verſchiedenartigen 
Temperamente der Menſchen einwuͤrkt. Sie wer⸗ 
den daher von einigen Schriftſtellern wie ein ſtolzes, 
und von andern wieder wie ein geiſtloſes, zahmes, 
und verworfenes Volk geſchildert. 5 
Die Revolution welche fich unter Friedrich 
des Dritten Regierung eräugnete, bewirkte zu 
Gunſten und zum Vortheil und Beßten der Daͤ⸗ 
nen eigentlich keine Veraͤnderung. Es wurden 
bey der Gelegenheit damals bloß die Freiheiten vom 
Adel an den Souverain uͤbertragen. — Der gegen⸗ 
waͤrtige Kronprinz von Dan mark iſt der Schutz⸗ 
patron der Freiheit. Nach den Schritten, welche 
er jetzt bereits gethan hat, iſt zu hoffen, daß die 
Unterthanen nicht bloß jene temporaire Erleichte⸗ 
rung der Buͤrde, welche ſelbſt in den deſpotiſchen 
Staaten eine milde Regierungsart verſchaft, erfah⸗ 
ren und genießen werden, ſondern daß auch, wale 
rend Er das Staatsruder fuͤhrt, der Grund zu einer 
guten Regierungsverfaſſung und zu einer auf Vers 
nunftgruͤnden beruhenden Freiheit werde gelegt 
werden. ; i ; 
In Anfehung deg äußern Perfönlichen ſind die 
Dänen von den übrigen Nationen Curopens 
nicht ſehr verſchieden. Hauptſaͤchlich zeichnen fie 
ſich durch ihr ſchoͤnes Haar aus. Verſchiedene 
der Scandinaviſchen Monarchen fuͤhrten von 
der Weiße ihrer Haarlocken Beynamen. Nach 
meiner Einſicht verurſacht die Kälte des noͤrdlichen 
Klimas dies auszeichnende pres catia 
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Man findet nemlich daß hier auch die Thiere ihre 
dunkelfarbigen Sommerhuͤllen im Winter in weiße 
verändern. ‘ E 
Ein betrunkener Dane, iſt ein allgemein herr⸗ 
ſchendes Sprichwort; doch kann man dies mit 
gleichem Fug und Recht auf alle Nationen, die mit 
den Daͤnen von einem Voͤlkerſtamm herkommen, 
auf die Engländer, die Schotten, die Nor⸗ 
weger und Schweden anwenden. Schon der 
alte Gott dieſer Nationen empfahl volle Becher, 
und ſein Beyſpiel hat ehrfurchtsvolle Nachfolger 
gefunden. Doch als die Vernunft hier zum Theil 
wieder ihren Thronſitz einnahm, und als man jene 
irdiſche Gottheit nur als ein Antiquitätenftücf ane 
ſah, das man bewundern aber nicht verehren 
muͤſſe, da entdeckten die ſinnreichen Nor diander 
fuͤr das Betrinken eine Schutzrede in der Beſchaf⸗ 
fenheit ihrer Luft und Witterung. In der Klei⸗ 
dung der Mannsperſonen herrſcht ganz die deutſche 
Mode. Ganz außerordentlich ungeſchickt und tòla 
piſch erſcheinen die Frauenzimmer von gewoͤhn⸗ 
lichem Stande, wenn fie ihre Sonntagskleidung 
anhaben. Ihr Putz, es mag gut oder uͤbel ihnen 
kleiden, ſteht ſteif weg und hat viele Knoͤpfe. Ja 
ſie ſehen aus, als waͤren ſie in ein Panzerhemde 
gehuͤllt. i 
Die Danen find eben fo wie die Norweger 
Hoch ft leidenſchaftliche Liebhaber vom Tanzen, und 
zwar nach der Muſik von der Violine. Ganze 
Banden von herumziehenden Deutſchen Muſikan⸗ 
ten verſehen fich auch mit noch andern Muſikarten. 
Unter den Leuten von hohem Stande, ſind nun in 
allen Landern faſt die nemlichen Sitten und Gee 
wohnheiten herrſchend. Ich nehme daher meine 
Anmerkungen immer von den mittleren und niede⸗ 
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ren Menſchenklaſſen; unter denen man einzig und 
allein das was man Nationalcharakter nennt, an⸗ 
trife, her. * B nn 

In Ruͤckſicht auf ihre Perſon und ihre Haufer 
find die Dänen eben nicht die Reinlichſten, und 
dies kann man vielleicht eben ſo gut dem Gebrauch 
der Oefen in ihren Stuben als ihrer Armuth zu⸗ 
ſchreiben. Der kalte Winter noͤthigt ſie, daß ſie 
in einem viel zu hohem Grade die friſche Luft von 
ihren Zimmern und Gemaͤchern ausſchließen muͤſ⸗ 
ſen, und in ihren Stuben ſitzen ſie auch zu warm. 
Was aber Fremden uͤberdies noch ſehr lächerlich 
ſcheinen muß, iſt der Umſtand, daß viele von ihnen 
ſogar während des bey ihnen herrſchenden heißen 
Sommers, noch Ueberroͤcke u. dgl. m. tragen. Doch 
wahrlich! ſowohl Schweden als Norweger 
haben dieſe Gewohnheit, ungeachtet die letzteren 

in einigen Fallen fich ſtellen, als wollten fie der Kaͤlte 
Trotz bieten. Wahrſcheinlich wollen ſie es durch 
jene andere Gewohnheit auch wohl nur eben ſo mit 
der Hitze machen. f ‘ 

Die Dänifchen Frauenzimmer von Stande zeich ⸗ 
nen ſich nicht durch ihre Schoͤnheit aus. Selbſt 
dem betraͤchtlichſten Theil unſerer Engliſchen ſchoͤnen 
Frauenzimmer auf dem Lande, muͤſſen ihre Reize 
von dem weiblichen Geſchlecht aus dem Saͤchſiſchen 
Stamme ongeerbt worden ſeyn. Die Engliſchen 
Frauenzimmer von hoͤherem und die Schottiſchen 
don niederem Stande, ſind ohne allen Zweifel von 
Däniſcher Abkunft, wenn man nach der Gleichheit 
von Entſtellung und Häßlichkeit urtheilen darf, 
welche bey beiden ſtatt findet. 

Die Daͤniſchen Haufer werden im Allgemeinen 
von Holz gebauet. Die flachen Inſeln der Daͤnen 

bhaben wenige Steinfelſen, > bloß in ihren Staͤd⸗ 
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ten findet man eine verhältnißmäßige Anzahl von 
Haͤuſern von gebrannten Steinen aufgeführt. Jedes 
Haus hat nach vorne zu eine Art von breiten offenem 
Platz, wo die Familie im Sommer oft ſitzt und der 
Hausherr ſeine Pfeife ſchmaucht. Auch die Nor⸗ 
weger bleiben, ungeachtet ihr Land faſt ganz aus 
Steinfelſen beſteht, immer noch bey ihrer Sitte ihre 
Haufer aus Holz zu bauen. Sie ſagen die Haͤuſer 
von Holz waͤren waͤrmer als die von Stein. Doch 
dieſe Behauptung iſt nur von geringem Gewicht; 
denn man ſieht, daß die Oefen beider Arten von 
Gemaͤchern immer gleich warm halten koͤnnen. 
Billig ſollten doch die haufig vorfallenden verhee⸗ 
renden Feuersbruͤnſte, wovon man uͤberall Spuren 
trift, fie von der Uuſchicklichkeit und Gefahr ihrer 
Halsſtarrigkeit in dieſem Punkt belehren. Selbſt 
den Daͤniſchen Prinzen brennt faſt durchgehends 
einmal im Jahe, eins oder das audere von ihren 
Schloͤſſern fo aus, daß ſie es nicht bewohnen Fors 
nen; und fogar ganze Städte werden ein Raub der 
Flammen. Wenn die Doͤniſchen Nachtwächter 
zur Schlafzeit ihre gewoͤhnliche Stunde halten, fo 
ſchicken ſie ein Gebet zum Allmaͤchtigen hinauf, daß 
Er moge die Stadt vor Feuer bewahren, und ware 
nen dabey zugleich die Einwohner, ihr Feuer und 
Licht ſorgfaͤltig aus zuloͤſchen. 
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Achter Brief. 


Reife von Helſingör nach Riga — Erſtes Gefecht zwiſchen den 
Schweden und Dänen — Anekdoten vom König Guſtav 
dem Dritten von Schweden — Urſachen der Nationals 
eiferfucht zwiſchen Rußland und Schweden, und auch zwi⸗ 
ſchen Schweden und Danmark: — Inſel Bornholm — 
Erdholm, Daͤnmarks Gibraltar — Urſachen, warum bie 
Oſtſee gefährlicher als andere Seen if — Ein Seefurm — | 
Lieflaͤndiſcher siti ht und Curlaͤndiſche Rife. 


In der Oftfee, im October 1778. 
Das Schiff, worauf ich als Paſſagier nach Hel⸗ 
ſingoͤr kam, verließ mich da, und ſetzte ſeine Reiſe 
nach Preu if en weiter fort; ich aber war willens 
nach Riga in Liefland zu gehen. Ich ſchiffte 
mich am Bord eines kleinen Schiffes ein, welches 
ſehr tief beladen war. Es war kein anderes im 
Sunde, und die Jahreszeit nähert ſich, wo gar 
keins mehr zu haben ſeyn wird. Noch einmal ſah 
ich die Stadt Copenhagen, als wir die Gründe 
paſſirten. Auf der Rhede lagen verſchiedene Dae 
n iſche und Ruſſiſche Kriegsſchiffe von der Linie. 
Eins von den Ruſſiſchen Kriegsſchiffen lief uns vor⸗ 
bey. Die Daͤniſchen Schiffe gaben demſelben 
den Gruß, und der Donner ihrer Kanonen hallte 
uach den Schwediſchen Kuͤſten hinuͤber — ein Vor⸗ 
ſpiel von den blutigen Scenen welche Scandinae 
vien bedrohen! 

Nahe bey Gothenburg find die Dänen und 
Schweden bereits mit einander handgemein ge⸗ 
worden, und zwar traten erſtere als Bundesgenoſſen 
von Rußland auf. Die Daͤnen waren weit ſtaͤr⸗ 
ker an der Zahl, und erhielten alſo leicht den Sieg. 
Der Konig von Schweden kam nach Gothen⸗ 
burg, und fand da Alles in der größten Verwir⸗ 
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rung. Es waren keine Anſtalten gemacht eine Ar⸗ 
mee von 12000 Feinden, welche (chon vor den Tho⸗ 
ren der Stadt ſtand, zuruͤck zu treiben. Guſta v 
verſammelte gleich die Buͤrger und die Offiziere in 
der Stadt um ſich her. Er hielt eine ſehr patheti⸗ 
ſche Rede an ſie, und zwang ſie ihre Pflicht und 
Schuldigkeit zu thun. „Ich weiß es, ſagte der 
König, „ich habe Verräther in meinem Dienſt; 
„ich wuͤnſche, daß fie fich entfernen mögen, Ich 
„verlange, daß nur diejenigen, welche ihr Vater⸗ 
„fand zu retten willens find, den Degen zur Vers 
„theidigung deſſelben führen mögen.“ Täglich fae 
men nun von allen Seiten her Truppen nach Go⸗ 


thenburg, und innerhalb der wenigen Tage, daß 


Guſtav dort war, aͤnderte ſich die Lage der Gas 
chen ganz erſtaunend. Die Gegenwart des Koͤnigs 


macht es, daß das Ungeheuer Verraͤtherey fein 


Haupt verbergen muß. 
Auch Helſingoͤr liegt voller Truppen, und an 


allen Ecken und Enden hoͤrt man die Trommel und 


die Pfeife Es iſt noch nicht lange her, daß der 


Konig von Schweden mit dem Konig von Dane 
mark en Famille zu Copenhagen Mittagstafel 
hielt. Ganz ohne alle Ceremonie machte Guſtav 
die Reife nach dieſer Stadt; trat in dem Haufe feis 
nes Ambaſſadeurs ab, und hielt darum an gleich 
bey Hofe eingeführt zu werden. Der Ambaſſadeur 
ſtellte dem Könige vor, es fey nicht die bequemſte 


Zeit dazu; denn der König von Daͤn mark wuͤrde 


jetzt noch wohl an der Tafel figen, Doch Guftay 
entſchloß ſich demungeachtet einen Gaſtbeſuch zu 
machen, und ging mit feinem bevollmaͤchtigten Mix 
niſter nach dem Königlichen Schloß. König Chri⸗ 
ſtian ſchnitt eben ein junges Huhn durch, als ihm 
der Name des Ambaſſadeurs gemeldet wurde; und 
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die erſte Nachricht, welche er von ſeinem Koͤniglichen 
Gaſt erhielt, war die, daß er ihn ſelbſt in Perſon 
in ſeinen Speiſeſaal hineintreten ſah. Ach! wie 
leicht vergeſſen doch Souveraine wieder die geſelli⸗ 
gen Augenblicke, die ihnen in ihrem Leben vor⸗ 
kommen. Wie bald kehren ſie wieder zu ihrem fal⸗ 
ſchen Wuͤrdegefuͤhl und zur treuloſen Politik zuruͤck! 
Fuͤrſten aus dem Hauſe Holſtein tragen die 
Drey Kronen des Nordens. Sie find nahe mit 
einander verwandt, und doch kommen dieſe vielge⸗ 
liebten Vettern ſelten zuſammen, außer daß 
ſie in Zwiſt und Streit an einander kommen. 
Odins Beſitzungen ſind noch unter Bruͤdern 
getheilt, und doch ſind dieſe Bruͤder immer unter 
ſich in Zwieſpalt. Liefland, Ingermannland 
und Carclien, Lander, welche jetzt Ruſſiſche Pros 
vinzen ſind, kann Schwedens Monarch noch im⸗ 
mer nicht verſchmerzen; und nie denkt auch Dan» 
mark ohne Groll an den Abfall Schwedens. 
Doch die beiden letzteren Koͤnigreiche haben wirklich 
keine Urſache eins auf das andere eiferſuͤchtig zu 


ſeyn, und geſchaͤhe es nicht aus oͤkonomiſchen Ur⸗ 


fachen, fo ſollten fie billig immer in Freundſchaft 
leben. 

Wir haben jetzt die Inſel Moͤnen im Geſicht; 
die Inſel Seeland mit ihren Staͤdten und Wal⸗ 
dungen iſt bereits hinter unſerm Ruͤcken in den 
Ocean geſunken. Doch wir entfernen uns auch 
bald von Moͤnen wieder, deſſen weiße Ufer eine 
Idee von Albion geben, und unſere Fahrt geht 
weiter vor ſich. 

Die Kuͤſte von Schweden zeigt ſich uns zur 
Linken, und die Daͤniſchen Inſeln ſind uns nun 
bereits ganz aus dem Geſicht verſchwunden. Schon 
böre ich die Baltiſche See vor dem Schiffe her 
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brauſen. So eben fahren wir in dies unruhige 
ſtuͤrmiſche Meer ein. Die Nacht umhuͤllt uns; 
doch werden wir um zehn oder eilf Uhr den Mond 
erblicken. Das Wetter iſt gemaͤßigt, und der Wind 
uns guͤnſtig. Doch da ſchwebt der Sohn der Nacht 
ſchon zitternd uͤber die Wellen hin, und verurſacht 
ein ſchoͤnes Gemälde von Licht und Schatten. 
Schiffe von verſchiedenen Nationen fahren bey dem 
unſrigen vorbey; theils kommen fle uns entgegen, 
theils holen ſie uns ein. Unſer Schiff ſegelt ſehr 
ſchwer, und daran iſt der Geiz des Schiffers 
Schuld. Er hat gar nicht auf die Jahres zeit Ruͤck⸗ 
ſicht genommen, und ſeine Barke überladen. 

Des Morgens erblickten wir rechts vor uns die 
Inſel Bornholm. Ihre noͤrdliche Spitze iſt hohes 
Land, und mit dem Fernrohr kann ich da noch die 
Reſte von einem Fort ſehen. Bornholm iſt nicht 
mit Waldungen bedeckt. Eine liebliche Abwechſelung 
von Korngefilden und Landhaͤuſern oder Bauerhoͤfen 
herrſchet daſelbſt, und die Ufer zieren einige Fiſcher · 
jagen. Die Fiſcherboͤte von der Inſel kommen 
an jedes Schiff, das in die Dftfee ein» und augs. 
laͤuft, und verforgen es mit Fiſchen. Ueberdies 
bringen die Fiſcher gemeiniglich auch noch Huͤhner, 
Enten und anderes Geflügel mit ſich, und nehmen 
dafür entweder Geld oder Branntwein zuruͤck. 

Auf meiner Reiſe, welche ich vor einigen Jah⸗ 
ren in dieſer Gegend machte, gab der Schiffscapi⸗ 
tain den Fiſchern ein Zeichen, uns mit Lebensmit⸗ 
teln zu verſorgen. Ploͤtzlich erhob fich ein fuͤrchter⸗ 
licher Sturmwind, der mit Donner und Blitz be⸗ 
gleitet war, als gerade die Fiſcherboͤte auf der Seite 
unſers Schiffes lagen, und ihre Sachen verhandel⸗ 
ten. Die Dänen baten, wir möchten fie zu uns 
an Bord nehmen. Dies geſchah auch. Wir be⸗ 
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feſtigten die Takeln oder Aufwindungsſeile an ihre 
kleinen Bote, und hißten oder zogen fie zuſammen 
zu uns auf das Verdeck hinauf. . 

Wenige Meilen von Bornholm liegt ein Fleis 
ner Haufen von Inſeln, der den Namen von Erde 
holm führt, und nicht über eine Engliſche Meile im 
Umfang hat. Hier iſt ein vortreflicher Hafen, wel⸗ 
cher ſelbſt Kriegsſchiffe von der Linie aufnehmen 
kann. Erd holm, dieſer Haufen von befeſtigten 
Felsklippen, iſt die Feſtung von Bornholm, und 
in dieſem Meere das Gibraltar von Daͤnmark. 
Zunachit nach Seeland und Fuͤnen, it Borne 
bolm die berraͤchtlichſte und fruchtbarſte Inſel?). 

Um unſer Schiff her ſieht man die Meerſchwein⸗ 
chen ſpielen. Unſere Matroſen fagen, dies verkuͤnde 
einen ſchweren Sturm. Dieſe Leute irren ſich auch 
nicht ſehr oft in ihren Wetterprophezeihungen. Sie 
ſind, wie die Morgenlaͤnder, welche ſich auf den Zin⸗ 
nen ihrer Haufer aufhalten und Himmel und Erde 
immer vor ihren Augen haben, beſſer mit den Ge⸗ 
beimniſſen der Natur bekannt, als Leute, welche die 


Den Rana, der hier der Inſel Bornholm unter den Däs 
niſchen Inſeln angewieſen wird, verdient ſie wohl nicht 
mit Recht. Größe und Fruchtbarkeit geben Laaland oder 
Lolland, wenn nicht gar auch Femern, noch den Bors 
rang vor Bornholm. Dieſe Inſel hat ſonſt überhaupt 
keine vandguͤter, ſondern lauter freye Bauerhöfe Die 
Bauern ſind große Freunde von der Pferdezucht, und es 
koͤnnen wenigſtens 400 bis s00 Stück Pferde nach Schweden 
und Deutſchland ausgeführt werden. Branntwein wird 
auf dieſer Inſel ſelbſt in ſehr großer Menge gebrannt, bes 
ſonders ſeit dem Jahr 1768, und ſeitdem in Schweden die 
Einſchraͤnkungen mit dem Branntweinbrennen vorgefallen 
find, Uebrigens iſt das erwähnte Erdholm eigentlich ein 
Inſelarchipel, im Nordoſten von Bornholm. Die vor⸗ 
nehmiten Inſeln deffelben find: Chriſtiansde, Fries 
Dridhsde, und Grüsholm. Auf der erfteren liegt eis 
gentlich das kleine Fort, und zwiſchen dieſer und der zwey⸗ 
ten Inſel ift ein fchöner und ficherer Ankerolatz für Schiffe. 
Jenes Fort oder jene kleine Feſtung aber Donmarks Gie 
braltar zu nennen, if wohl ein wenig zu viel geſagt. 
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meiſte Zeit über im Haufe und unter Dach ſitzen. 
Wir richten unſern Lauf nach der Inſel Gothland, 
welches wir nach den Seekarten thun muͤſſen, ehe 
wir nach dem Lieflaͤndiſchen Meerbuſen hinüber ſah⸗ 
ren koͤnnen. Mit dem folgenden Tage wurde der 
Wind ſtaͤrker, doch war es dabey neblichtes Wetter. 
Wir konnten die Inſel Gothland nicht zu Geſicht 
bekommen, und wurden genoͤthiget, aufs ungewiſſe 
nach Wind au, einer Stadt auf der Curlaͤndi⸗ 
ſchen Küfte zu zu ſteuern; denn dieſer Ort foll uns 
fuͤr unſere weitere Fahrt zur Warte dienen. Mit 
großer Sorgfalt müffen wir nun alfo bald nach der 
einen bald nach der andern Seite hinſegeln. : 
In der Oftfee geht es nicht an, daß man feie 
nen Lauf gerade zu nach einem Hafen, wohin man 
beſtimmt iſt richten kann, weil viele Klippen und 
Untiefen und kleine Inſelchen den Seefahrern in 
den Weg liegen. Die geringe Tiefe dieſer See ver⸗ 
urſacht noch andere Gefahren. In dem weiten At⸗ 
lantiſchen und in dem ſtillen Ocean, verurſacht 
die Tiefe dieſer Seen und die ausgedehnte Flaͤche, 
fiber welche ſelbige hinrollt, lang ſich hinziehende 
Wellen. Die Folge hievon iſt ſerner, daß ihre 
Bewegung langſam geſchieht, und daß die Wellen 
fich da, fey auch ihre Höhe immer noch fo groß, erft 
nach und nach und allmählig bis zur Spitze erheben. 
Solche Wellen kann im Gegentheil ein Meer das 
keine große Tiefe hat nicht hervorbringen. Es 
veranlaßt vielmehr kurze Wellen, und daher entſteht 
auch eine ſchnelle oder ſiedende Bewegung derſelben. 
Dies iſt denn der Umſtand, welcher den Wel⸗ 
len eine mehr perpendiculäre oder ſenkrechte Form 
giebt; und augenſcheinlich iſt dieſe auch allemal 
weit gefaͤhrlicher als die Wellenform in den In⸗ 
diſchen Oceanen. Dieſem Umſtande, ich meyne 
; der 
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der Wellenform, moͤchte ich es zunaͤchſt, nach der 
Hilfe der Vorſehung, auch zuſchreiben, daß die 
Beſatzung von verſchiedenen Brittiſchen Schiffen, 
welche auf dem Atlantiſchen Meere und im ſtil⸗ 
len Ocean ſich in ihre Schiffsboͤte fluͤchteten, ge⸗ 
rettet worden. Ich bin uͤberzeugt, daß in der O§ft⸗ 
ſee ein offenes Schiffsboot ſich nicht lange wider 
das Untergehen in einem Sturm wuͤrde halten koͤn⸗ 
nen. Einigermaßen kann man ſich einen Begriff 
von dieſer See bey einem ſtarken Wind machen, 
wenn man nur das ſiedende Waſſer in einem Keſſel 
,, . 2k Sire 
Jetzt läßt die Nacht ihren Vorhang fallen, und 
ungeachtet der Mond ſich uͤber der Atmoſphaͤre 
zeigt, ſo ziehen doch immer wieder dunkle Wolken 
vorüber, und huͤllen uns in ſichtbare Finſterniß. 
Die ſtuͤrmenden Winde und die wuͤthende See, 
machen mit dem raſſelnden Schiffstauwerk ein 
fürchterliches Concert — ein wahres Oratorium 
der Elemente! Der Mond, nur in ſeinem erſten 
Viertel, verließ uns bald. Das Wetter iſt ganz 
außerordentlich kale, und kein Feuer, ja nicht ein⸗ 
mal ein Ort dazu in der Cajuͤte. i 
Langſam treibt das Schiff auf die Curlaͤndi⸗ 
ſche Kuͤſte zu. Um fünf Uhr des Morgens, weckte 
der Steuermann den Schiffer, und ſagte ihm, daß 
nach dem Auswerfen des Senkbleys zu urtheilen, 
das Schiff ſehr nahe an der Kuͤſte des Landes ſeyn 
muͤſſe. Gleich mußte Alles was Hände hatte aufs 
Verdeck erſcheinen; die untergeſchlagenen Segel 
wurden wieder losgemacht, und wir ſetzten wieder 
vom Ufer ab, bis der volle Tag uns unſere Lage, 
worin wir waren, naher entdecken wuͤrde. Dieſer 
brach an, und wir ſahen nun die Kuͤſte etwa drey 
Meilen von uns. Wir mn ung gerade gegen 
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einen Theil derſelben über; welcher zum Unterſchieb 
von andern den Namen Beckersofen führe, und 
ſuͤdweſtlich von Windau einer kleinen Seehafen⸗ 
ſtadt liegt. Wir ſteuerten laͤngſt der Kuͤſte hin nord⸗ 
warts auf Domes neß zu, der nördlichen Lands 
ſpitze von Curland, beym Einlauf in den Lief⸗ 
laͤndiſchen Meerbuſen. Ein Hollaͤndiſches Schiff, 
welches unſer Begleiter auf dieſer Fahrt war, 
leiſtete uns große Dienſte. Wir folgten dem ſelben 
durch die ſchwierige Paſſage nach Domesne zu. 
Die Curlaͤndiſche Kuͤſte hat in dieſer Gegend 
einige gefährliche Neffe, und auf der andern Seite 
liegt die Inſel Oeſel mit ihren Sandbaͤnken. Zwi⸗ 
ſchen beiden befindet ſich der Kanal oder die Fahrt, 
welcher nach der Bay von Riga geht. 
Tag und Wind halfen uns gerade ſo weit, daß 
wir den Eingang des Meerbuſens (des alten Si⸗ 
nus Livonicus) erreichen konnten. Die beiden 
hier befindlichen Feuerbaaken dienten uns zur Lei⸗ 
tung das Neff von Domes neß zu vermeiden. Cre 
blickt man dieſe beiden Feuer in einer Linie, daß ſie 
wie nur Ein Feuer ausſehen, ſo iſt dies das Zeichen, 
daß das Schiff den Untiefen gerade gegen uͤber iſt, 
und darnach ſeinen weitern Lauf einzurichten hat. 
Das Ufer ift hier uͤberhaupt flach, und mit Hoͤlzun⸗ 
gen bedeckt. Läͤngſt der ganzen Kuͤſte läuft eine 
Sandbank hin. Als wir Beckersofen paſſirten, 
dieſe zerſtreut umherliegenden kleinen Huͤgel, welche 
in einem ſo ebenen Lande eine wahre Merkwuͤrdig⸗ 
keit ſind, ſahen wir bald die Spitzen der Gebaͤude 
von Windau, gleichſam als ſchwaͤmmen ſie in der 
See, mit den Waldungen umher. ' 
Diefen Abend wurden wir, beinahe gerade gegen 
die Feuerbaaken über, von einer Windftille übers 
fallen. Der Schein von dem Feuer zitterte auf 
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dem Waſſer, und erhelte die Seiten a SM 
aufs Fe. . 


Neunter Briefe : 

$ 

gieftändifcer Meerdufen - — -- Gürchterlicher, Sturm in der sine 

von Riga — Ein Schiff ruch — Schilderung der ge. 

+i fährlichen Sage), worin das Schiff war, worauf ti) der 
88 VBafuſes befand — Ankunft zu Riga. lies 
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es n Kiga, im October 1788: 


Dan falta merge betten Mir Uhh Fahrt 
von Domesneß ab, den Lelläadichens eerbuſen 
hinauf nach dem Hafen von Riga for „Es webete 
eine ganz artige Kuhlte oder he Kenn, u und dae 
bey war es ſchoͤnes und klares Die Kur⸗ 
ländiſche Kuͤſte, er SO n Süden 
begranzt ift ng die Kuͤſt fte, die wir paſſirt 
wären, flach und ſandig. Die Ge ee welche 
durchgehends dieſe Gegenden glei Gre wie eine 
Hecke von der See ſcheiden, ſcheinen faufdjend gee 
mig auf derſelben zu ſchwimmen. Die verſchiedenen 
Oeffnungen, welche hin und wieder diefe Gehoͤlze 
haben, ſehen aus, als wiren es Ströme und kleine 
a denn die niedrige ſandige Kuͤſte verliert 
ch, ſelbſt in einer auch nut unbeträchtlichen Ente 
ag unter dem Waſſerhorizont. So wie das 
cee ſich nach der Fluch aber auch wieder ſenkte 
und fiel, fo fab man auch den Erdboden wieder! 
Vögel, ermüdet von ihrem Flug durch die Lüfte 
von den uns gegen über liegenden Ufern her, ſetzten 
ich nun ſchon auf unſere Maſten, um ſich aus⸗ 
ruhen. Der heutige Tag war von allen Tagen, 
welche wir gehabt hatten, der an ehmte. ‚Der 
Wind war wan und die Bay mit Schiffen be. 
deckt, von denen die vn: verſchiedener Natio. 
2 
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nen weheten. Es iſt übrigens fo eine Gewohnheit 
zur See, daß ein Schiffer, wann er ein Schiff ge⸗ 
wahr wird, das einer von ſeinen Bekannten fuͤhrt, 
ſeine Flagge aufzieht; dieſer nimmt alsdann auch 
gleich Notiz davon und erwiedert das Compliment. 
Eine Menge von Stagſegelboͤten paſſirten bey 
uns vorbey, und ſteuerten nach der Inſel Oeſel zu, 
wohin fie gehörten! Dieſe Leute find beftändig be 
ſchaͤftigt die Producte dieſer Inſel nach Riga zu 
Markte zu bringen. Es find alle offene Boͤte, dar 
mit ſie deſto bequemer gerudert werden koͤnnen. 
Sie halten ſich immer am Ufer, um nicht mitten 
auf dem Meerbuſen von einem Sturm überfallen 
zu werden. Bisweilen wagen ſich indeſſen die 
Bootsleute aus Frechheit zu weit vom Lande, und 
dies hat denn auch gewohnlich traurige und nach» 
theilige Folgen far ſie. RR 
Gegen Mittag zeigten ſich die Spitzen der 
Thuͤrme von Rig a. Sie erhoben fich nach und nach 
über die Sandbänfe und Hoͤtzungen; allein fo wie 
wir dieſen naher kamen, ſo verſchwanden ſie auch 
wieder hinter denſelben. Um ſechs Uhr des Abends 
war unſer Schiff dicht am Hafen, und wir gaben 
das Signal, daß die Lootſen vom Lande ab zu uns 
an Bord kommen ſollten. Eben dies that auch ein 
anderes Engliſches, und das vorhin gedachte Hol⸗ 
laͤndiſche Schiff. Es kam aber kein Lootſe, der 
uns durch den Kanal neben der Barre oder Plate, 
welche in der Muͤndung des Fluſſes Dwina liegt, 
hatte bringen koͤnnen ). Der Abend war außer ⸗ 


„ Barte oder was hanfiger vorkömmt Plate, nennt man in 
der Ofifee, die in den meiſten Mündungen der Ströme fid 
uud di. Untiefen von angehauftem Seeſand. Alle Wers 
ſuche dieſe Untiefen auf immerhin weg zu bringen, ſind ge⸗ 
wohnlich ganz fruchtlos, weil bey auf die Mündung 
des Fluſſes zu wehenden Winde, die See immer Alles in 
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ordentlich angenehm. Das Firmament gluͤhete von 
den Strahlen der untergehenden Sonne. Der Wind 
war uns guͤnſtig; doch durften wir uns nicht uͤber 
die Barre oder Plate wagen, weil wir des rechten 
Kanals oder der rechten Fahrt ganz unkundig wa⸗ 
ren. Auch die andern Schiffe verſuchten es eben ſo 
wenig wie wir, ſondern ſie trafen nur Vorkehrun⸗ 
gen, um mit kle nen Segeln den Morgen zu erwar⸗ 
ten. Wir folgten ihrem Beiſpiel, und ſteckten un⸗ 
ſere Laternen aus, um zu verhindern, daß wir im 
Finſtern uns nicht einander überſegelten. Go fega 
ten wir dann die Nacht uͤber mit dem Schiffe bald 
vom Lande ab, bald wieder darauf zu. 
um vier Uhr des Morgens nahm der Wind zu, 
wehete mit ſteifer Kuhlte oder mit friſchem Winde, 
und war mit Schneegeftöbern begleitet. Um ſechs 
Uhr wehete es ſchon ſehr heftig, und die Schneege⸗ 
ftöber haͤuften fih immer dichter und dichter zuſam⸗ 
men. Jetzt ſegeſten wir auf die Wall oder auf das 
Land zu, um zu entdecken, in welcher Lage wir denn 
recht ſeyn mochten. So eben fing der Tag auch an 
anzubrechen. Die Matroſen ſtanden auf die Aus⸗ 
fiche, und gegen ſieben Uhr rief Einer von ihnen: 
Land, windwärts, etwa eine Viertelmeile von uns. 
Das Schauerwetter klaͤrte fich etwas auf, und wir 
ſahen die Wellenbrandung am Strande. Gleich 
legten wir um; allein wir waren beinahe dicht am 
Strande, ehe unfer Schiff wieder zum fegeln kam. 
Wir glaubten, wir waͤren nordwaͤrts vom Fluß 
Dwina, und daher 2 der Schiffscapitain es 
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utter Zeit und oft in wenigen Stunden wieder zumellt. — 

Sie den eg de, wes von er das Bee 

wag a; denn A was Verfaſſer dur \ 
gebraucht wird, if der Mufifche Rane. 
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ſey das beßte, auf dieſen Fluß los zu ſteuern, gleich, 
als wenn er die Barre oder Plate in der Muͤndung 
des Stroms vergeſſen haͤtte. Es waͤhrte nicht lange, 
ſo erblickten wir ſchon die Maſten von den in der 
Dwina liegenden Schiffen; doch zu gleicher Zeit 
befanden wir uns bereits ſo nahe bey der Barre oder 
Plate, über welche die See in weißen Schaumwel⸗ 
len hinrollte, daß wir nicht mehr im Stande waren 
wieder frey davon zu kommen. Wir ſahen uns ge⸗ 
noͤthigt, beide Anker auf der offenen See fallen zu 
laſſen, um dadurch das Scheitern zu verhindern. 
Nun wuͤnſchten wir alle, daß wir das Schiff doch 
nur lieber auf den Strand vom feſten Lande geſetzt 
hätten; denn auf die Weile hätten wir vielleicht doch 
unſer aller Leben noch retten koͤnnen. set 
Leider! ſtand dieſe traurige Wahl nun aber 
nicht mehr in unſerer Macht. Der Wind ſtuͤrmte 
gerade auf die Barre oder Plate los, und etwa eines 
halben Kabels Lange von uns ſchaͤumte die See an 
den erhabenen Stellen der Untiefe mit voller Wuth. 
Ein Engliſches Schiff ſahen wir ans Land treiben. 
Es bekam ſtarke Stoͤße auf dem Strand, und die 
Schiffsſeegel wurden vom Winde in Stuͤcken zer⸗ 
riſſen. Der Sturm wurde immer heftiger, und 
zuletzt ging er zum fuͤrchterlichſten Orkan aber. 
Das Schiffsvolk ſuchte hinten im Schiffsraum 
Obdach und Schug. Keiner wollte ſich auf das 
Verdeck wagen; denn die See ſtuͤrzte in einem 
fort uͤber uns her, und wir waren in der Erwar⸗ 
tung alle Augenblick unterzuſinken. Ich allein 
hatte noch Muth aus der Kajuͤtenthuͤr zu ſehen. 
Schien's doch als ſammelte fich der Ocean in eine 
Welle, um uns in die Ewigkeit hinzurollen! Der 


Scyifscapitain gab den Geeleuten wiederholte Des 
| feble auf das Schiffsdeck zu gehen; allein er pree 
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digte tauben Ohren. Ihre Antwort war: es ware 
keine Ausſicht vorhanden ſich zu retten, als nur 
mit dem Schiffswrack oder mit den Schiffsteuͤm⸗ 
mern. Gehen wir aufs Verdeck, ſagten ſie, ſo 
koͤnnen wir im mindeſten nicht der Gefahr entrinnen 
uͤber Bord geſpuͤlet zu werden. — 
Von vorne zu ſtuͤrzten fich die Wogen über das 
Schiff her, und rauſchend drangen ſie in die Ka⸗ 
jute und dahin, wo das Schiffsvolk ſich aufhielt, 
und bedroheten uns alle mit Erſaͤufen. Nichts 
konnte auch warlich leichter der Fall als dies ſeyn, 
denn wir mußten uns nur zu halten ſuchen, damit 
wir nicht durch das ſtarke Rollen des Schiffes um⸗ 
geworfen wurden. In dem einen Augenblick ſtand 
das Schiff faſt ganz ſenkrecht aufs Vordertheil, 
in dem andern wieder aufs Hindertheil. Endlich 
machte ſich doch einer vom Schiffsvolk, auf drin⸗ 
gendes Bitten des Schiffscapitains, der aus Furcht 
das Seinige zu verlieren, weil er nichts hatte vere- 
aſſecuriren laſſen, faſt ganz ſinnlos war, auf, um 
zu ſehen ob das Schiff auch triebe. Er brachte 
uns die Nachricht, daß die Anker ſo eben ſich loͤs⸗ 
ten, und das Schiff zwiſchen den ſteinigten 
Untiefen hintriebe! Ach! guͤtiger Gott! ſo rief 
Alles was nur eine Zunge hatte aufs inbruͤnſtigſte. 
Man holte das Beil. Alles lief aufs Verdeck, 
um, wenn die Ankertaue gekappt wuͤrden, alle 
Seegel beyzuſetzen, und das Schiff, es ſey auch 
wo es immer wolle, auf den Strand zu ſetzen. 
Der Schiffer uͤbernahm mit den geſchickteſten Ma⸗ 
troſen die Lenkung des Ruders. So wie die An⸗ 
kertaue gekappt waren, ſchwang ſich das Schiff 
herum, und ſchoß in die wuͤthende Brandung. 
Hier kam's nun auf Leben und Tod an! Das 
Schiff rann ganz ohne alle N denn 
4 ì 
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alle Seegel, welche das Schiffsvolk los gemacht 
hatte, waren vom Sturm in tauſend Stucke zers 
riſſen. So wie wir in die Brandung kamen, die 
in ſiedendem weißen Schaum wogte, erwartete ich 
nichts anders als augenblickliche Zertruͤmmerung 
des Schiffs. Meine Furcht ſchwand ganz und 
Verzweifelung trat an ihre Stelle. Mit ruhiger 
Gelaſſenheit blickte ich auf die Schreckenſcenen hin! 
Bisweilen war das Schiff ganz in Stuͤrzſeen bee 
graben. Nur ſo eben hoͤrte man das Geſchrey der 
Juͤngern vom Schiffs volk, fo fürchterlich wuͤthete 
der Orkan. Schneegeſtoͤber verdunkelten das Fir⸗ 
mament des Himmels. Wir wußten nicht wo wir 
in der Welt recht waren. Das Sturmwetter war 
unſer einziger Lootſe. Jeder Matroſe gab ſeinen 
Rath, wie das Schiff zu lenken fey, und ängftlich 
ſah alles nach den Zeichen und Marken aus. Ich 
ſelbſt ging vorne aufs Schiff hin. Das heftige 
Rollen des Schiffs haͤtte mich beynahe uͤber Bord 
geworfen. Ich wurde gegen das Bratſpill oder 
die Ankerwinde geworfen, und verlor die Sprache. 
Wie aus einem Traum weckte mich endlich das 
Freudengeſchrey: unſer aller Leben iſt gerettet. 
Man entdeckte eine von den ausgelegten Boien oder 
Tonnen, und daran ſahen wir, daß wir im rech⸗ 
ten Fahrwaſſer waren. Von Hoffnung beſeelt ver⸗ 
doppelten wir nun unſere Thaͤtigkeit, und bald 
gelangten wir in die Muͤndung des Dwinaſtroms. 
Zu unſerm Gluͤck waren wir gerade vor derſelben 
geweſen, als wir von unſern Ankern lostrieben. 
Auf allen Schiffen im Hafen, vor welchen wir 
vorbey ſeegelten, ſahen wir das Schiffsvolk die 
Haͤnde aufheben. Sie wunderten ſich uͤber unſere 
Rettung. Sie hatten unſere Verlegenheit geſe⸗ 
hen, und uns bereits verloren gegeben. Selbſt 


nach Norwegen, Daͤnmark u. Rußland. 73 


das Wachtſchiff auf dem Fluß war auf die Untiefen 
getrieben worden, und ſteckte die Nothflagge aus. 
Das Ende von allem war, wir mußten unſer 
Schiff, weil wir weder Anker noch Taue hatten, 
auf den Grund ſetzen. Verſchiedene Boote von 
Engliſchen Kauffahrtheyſchiffen kamen uns zu 
Huͤlfe, und unter ihrem Beiſtand gelangten wir 
auf ſichern Ankergrund. Auch die Zollbedienten 
kamen nun zu uns an Bord. Die Menſchlichkeit 
hieß ihnen Alles, was zu einer andern Zeit ihre 
Pflicht und Schuldigkeit geweſen waͤre, vergeſſen. 
Sie dankten mit unſern Landsleuten dem Himmel 
fuͤr unſere Rettung, und verließen uns, damit wir 
uns etwas ausruhen möchten, 


Zehnter Brief. 


Peſchreibung des Duͤnaſtroms — Oedevolle Ausſicht der Ges 
gend umher — Beſchreibung von Riga — Etwas aus 
deſſen alteren Geſchichte — Der Verfaſſer bringt die erfte 
Nachricht von dem Scharmuͤtzel zwiſchen den Schweden 
und Daͤnen ohnweit Gothenburg nach Rußland — Ruß⸗ 
lands kritiſche Lage beym Ausbruch der Feindſeligkeiten 
mit Schweden in Rückficht auf feine Graͤnzen — Nach⸗ 
richten vom Baron von Vietinghoff — vom Grafen von 
Brown, dem Gouverneur von Riga. 

Riga, im October 1788. 

Riga, Lieflands Hauptſtadt, am FuffeD wina, 
liegt etwa Drey Engliſche Meilen von der Mine 
dung dieſes Stroms ). Die Ufer der Dwina 
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Nach dem bekannten treflichen Lieflaͤndiſchen ler 
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der Din a giebt er folgende Beſchtelbung ; Au einigen 


Stellen, als gegen die Ewſt zu, ſagt er, und bey Kocken⸗ 


bufen hat die Du na feile hohe Felſenufer; an andern find 
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und das Land zu beiden Seiten an die Zehn und 
ſelbſt an die Zwanzig Engliſche Meilen von der 
See ab, beſtehen aus nichts, als aus einer ſandi⸗ 
gen Ebene, welche nur mit einzelnen Baͤumen und 
Strauchholz bedeckt ift. ra dern 
Am Eingang der Dwina liegt das Fort 
Buhlderaa, und ein kleiner Ort mit hoͤlzernen 
Haͤuſern, die hauptſaͤchlich von Arbeitsleuten denen 
die Kaufleute Beſchaftigung geben, von Lootſen 
und von Miethsleuten bewohnt werden ). Hier 
liegen auch die großen Schiffe um ihre Ladungen 
einzunehmen. Andere kleinere Fahrzeuge ſeegeln 
den Fluß hinauf, und legen an den verſchiedenen 
Kayen an, welche näher bey Rig a find ). Hanf 
Flachs, Theer, Talg, Haute, Getreide, Taback 
u. ſ. w. find die ſchaͤtzbaren Waarenartikel, welche 
auf Barken aus den verſchiedenen an der Owing 
liegenden Provinzen und Reichen hieher gebracht 
werden. Sie ſind die Reichthumsproducte des 
weit ausgedehnten Ruſſiſchen Reichs, welche in 
Fülle in die Warenlager der Kaufleute fließen. 
Moch jetzt liegt eine große Zahl von Schiffen 
auf dem Strom. Im Sommer hingegen iſt ſein 


e niedrig, und theils fandig theils moraſtig; f in und 
aioe 4B. gegen Riga, llegen (hone feuchte Wie⸗ 
fen, oberhalb aber z. B. bey Aſcheraden, anſehnliche Waals 
der daneben. iu A cutee 

*) Offenbar verwechſelt der Verfaſſer hier die Feſtung Dunas 
2212 i w Flecken Bulleran bt Buddera. 


e) An einigen Stellen rechnet man zwar die Tiefe des Fluſſes 
auf 10 bis 1a Fuß; aber an andern ift fie weit geringer. 
Verſchlemmungen machen das Bette zuweilen feichter, 
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Buſen gleichſam mit einem Wald von Maſten be⸗ 
deckt, und es wird dadurch neues Leben in den 
todten Ausſichten umher verbreitet. Wahrlich! 
das ſind die Reize die der Handel gewaͤhrt; das die 
Zauberwerke, welche Induſtrie und Verkehr nur 
hervorbringen koͤnnen. 

Ich beſtieg ein kleines Fuhrwerk, und begab 
mich nach Lieflands Hauptſtadt. Der Weg 
ging durch eine wuͤſte oͤde Gegend. Vieler Orten 
ſah man auch nicht einmal einen einzelnen Baum 
oder Buſch. Es war ein unaufhoͤrlich wallendes 
Sandgeſilde. Riga's Thurmſpitzen dienen uns 
zu Wegweiſern auf unſerer Fahrt. So wie wir 
der Stadt naͤher kommen, ſo zeigen doch einige 
wenige Baume und Hauler einige Zeichen und 
Spuren von Erde und Leben. 

Wir langten in der Vorſtadt an, welche am 
Suͤdufer des Stroms liegt, und mit der Stadt 
ſelbſt auf dem Nordufer durch eine ſchwimmende 
Floßbruͤcke verbunden iſt. Rigas Walle werden 
an einigen Stellen von der Dwina beſpuͤlt. Die⸗ 
ſer Strom verwahrt die Stadt am beßten nach 
Fae zu, und auf der Landſeite ift fie ſtark be⸗ 

eſtigt. } 
Riga zeichnet fich als Feſtung und als Hans 
delsſtadt aus; ſonſt findet man hier in allem andern 
Betracht nichts was einer Bemerkung werth waͤre. 


Das erſte, was Einem beym Eintritt in die Stadt 


auffalle, ift, daß man deutlich ſieht, es haben ſich 
die Haufer ſowohl als die Einwohner innerhalb der 


Stadtwaͤlle des Schutzes und Schirms wegen ane 


gehäuft. Die Straßen ſind enge und daben 
ſchmutzig; die Haufer, wenige ausgenommen, alt, 


und von ſchlechtem Ausſehen. Nur die Thuͤrme 
und Kirchen allein haben noch fo einige äußerliche 
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Spuren von der Pracht und Herrlichkeit der 
Vorzeit. 
In dem Kriege uͤber die jetzigen Ruſſiſchen 
Provinzen an der Oſtſee, zwiſchen Schweden 
und Rußland, wurde Riga beſonders dadurch 
berühmt, daß es fich mit wahrer Tapferkeit verthei 
digte. Hiedurch verſchafte ſich dieſe Stadt eine 
ſehr ehrenvolle Capitulation. Beybehaltung ihrer 
Religionsverfaſſung, „ ihrer Municipal ⸗Geſetze, 
ihrer Handelsrechte und Privilegien wurde ihr 
darin zugeſichert. Auch die Einwohner bedune 
gen es fih noch aus, daß kein Ruſſiſcher Handels ⸗ 
mann innerhalb der Stadt dürfte wohnen koͤnnen. 
Die einzige Urſache, der ich dies Anſuchen zuſchrei⸗ 
ben kann, iſt wohl die, daß fuͤr Fremde u 
kein Raum mehr vorhanden war. Die Ruffen 
haben alſo in der Nachbarſchaft ein Dorf von hale 
zernen Haͤufern angelegt, welches ohne Zweifel ein 
zweites Trojaniſches Pferd werden duͤrfte, wenn 
nicht die eben angeführten Gründe es hinderten! ). 
Kaum hatte ich meinen Fuß auf Ruſſiſchen 
Grund und Boden geſetzt, als ein vom Gouver⸗ 
neur abgeſchickter Officier ſeine Aufwartung bey 
mir machte, um zu erfahren, was ich gutes Neues 
mit von Danmar brachte. Ich gab ihm von 
dem ohnweit Gothenburg zwiſchen den Schwe⸗ 
den und Dänen vorgefallenem Scharmuͤßel 
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Nachricht, und gleich ging ein Courier mit dieſer 
Neuigkeit an den Hof nach Peters burg ab. Bis 
auf den Sieg zur See, den die Ruſſiſche Flotte 
unter dem Commando des Admiral Greig über die 
Schwediſche erfocht, waren die Einwohner von 
Riga und Reval, fo wie auch von Peterse 
burg wegen eines Angriffs in Sorgen. Es war 
gewiß die beßte Politik der Ruſſiſchen Regierung, 
ſo lange dieſe Staͤdte noch in einem ganz vertheidi⸗ 
gungsloſen Zuſtande waren, den Schweden in 
der Nabe von Gothenburg eine Diverfion zu 
machen. ) l ö ty 
ueberhaupt erwartete Ruß land wahrlich nicht 
den kuͤhnen Anfall von Schwedens Guftav, Nur 
das war ein Gluck für dies Reich da es in andern 
Gegenden alle Haͤnde voll hatte, daß jener Held 
entweder ſelbſt ſeine ganze Sache uͤbel einleitete oder 
von feinen Offizieren verrathen wurde. Daß die 
Schweden die Ruſſiſchen Provinzen an der Öftfee 
Hatten erobern konnen, kann ich mir gar nicht 
denken und vorſtellen. In Contribution hätten fie 
diefe Gegenden wohl ſetzen koͤnnen; und ſelbſt die 
Zerſtoͤrung einer oder mehrerer von den darin lie⸗ 
genden Orten, und darunter ſogar von Peters⸗ 
burg ſelbſt hatte ihnen gluͤcken mögen, Immer 
batten ſich aber die Schweden doch bald vor 
Rußlands weit ſtaͤrkerer Macht zurückziehen 
muͤſſen. Wird dieſe nemlich nur zuſammen gezo⸗ 
gen, ſo iſt ſie allemal im Stande jeden angreifen⸗ 
den Feind zuruͤckzutreiben. Allein bey allen dem 
wuͤrde doch der Nachtheil und der Verluſt, ſelbſt 
von jener nur temporairen Eroberung, für Ruß⸗ 
lan d ein bitterer Kelch geweſen ſeyn. Dieſe nur 
mit genauer Noth geſchehene Entrinnung der Ge⸗ 
fahr, wird indeß die Ruſſiſche Regierung für die 
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Zukunft vorſichtig machen, daß ſie ihre Hauptſtadt 
und die Graͤnzen nicht ohne Truppen laßt, um beide 
im Fall der Noth vertheidigen zu koͤnnen. Die 
gerade jetzt recht ſichtbare ängftliche Beſorgniß und 
die Eile, mit der man nun eine Armee an die Ufer 
der Oſtſee hin zuſammen zieht, iſt ein Beweis, 
daß man die Gefahr, worin man ſich durch die 
vorige Nachlaͤßigkeit geftürze hat, recht empfinde 
lich fuͤhlt. i l 
Riga iſt keine große Stadt. Ich glaube, man 
berechnet die Einwohnerzahl zu Zwoͤlftauſend 
Seelen. Vier Fuͤnftel davon find Deutſche; die 
uͤbrigen Englander, Schweden, Finnen, 
und Fremde von andern Nationen. Vor⸗ 
ſtaͤdte enthalten beinahe noch eben fo viele Einwoh⸗ 
ner, und ihre Zahl vermehrt fich noch täglich durch 
die Ruſſen, welche ſich des Handels wegen da⸗ 
hin begeben‘, 0 T i guig 
Sonſt ift die Stadt im Winter noch der 
Aufenthaltsort des Liefländifchen Adels und ande⸗ 
rer Standesperſonen, und um dieſe Jahreszeit 
findet man hier denn auch eine ſehr artige und an⸗ 


) Die Anzahl aller Einwohner von Riga, doch mit Jube⸗ 
griff des Patrimontalgebiets, imgleichen aller ia und be 
ber Stadt befindlichen Ausländer beträgt, nach Hupel, 
die Summe von 27,96 Seelen. Nach ihm find in der tadt 
648 Pribathaͤufer, und in der mit Palliſaden eingeſchloſſe⸗ 
nen Vorſtadt 479, Die Pallifaden wurden indeſſen 1784 
weiter hinausgekuͤckt, und dadurch noch mehrere Haäuſer 
eeingeſchloſſen. Ueberdtes sable man in der Stadt an Pris 
vatbuden, wo allerley Waaren verkauft werden, 153, und 
in der Vorſtadt 95. Nimmt man auf dies alles Rückſicht, 
fo mag die vom Verfaſſer angegebene Volksmenge fur die 
Stadt ſelbſt wohl immer ihre Richtigkeit haben. Ob Vier⸗ 
fünftel von den Stadteinwohnern aber Deutſche find, Dars 
über kann ich keine nähere und genauere Beſtimmung geben. 
Nach den Stadtkirchen, deren überhaupt 16 find, und dar⸗ 
unter 3 Ruffifche, 6 Luͤtheriſche, 1 Katholiſche, und ı Rez 
formirte, folte man faf vermuthen, die Angabe fey etwas 
zu hoch. Indeß entſcheidet dies noch nichts Gewiſſes daruber. 
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genehme Geſellſchaft. Ein Baron von Vieting⸗ 
boff bat ein huͤbſches Theater und Aſſembleezim⸗ 
mer auf ſeine eigene Koſten erbauen laſſen. Auch 
die Kuͤnſte des Landbaues finden in ihm ihren 
Schutzpatron, und er beſitzt ſelbſt verſchiedene 
geoße Güter auf welchen er Verbeſſerungen in der 
Oekonomie verſucht. Dieſer Edelmann iſt bey 
Allen beliebt und verdient es auch zu ſeyn. Selbſt 
die Kaiſerin ſchaͤtzt ihn ſehr. 


Der Generalgouverneur von Riga, Reval 
und Narva, fo wie uͤberhaupt von den Provine 
zen Ehſtland und Liefland, der Graf 
Brown, iſt ein geborner Ireläͤnder. Er trat 
fruͤhe ſchon in Ruſſiſche Dienſte, worin er nun 
auch bereits grau geworden iſt ). Alle Beſchwer⸗ 
den und alles Ungemach des Krieges hat der Graf 
ausgeſtanden. Vor etwa funfzig Jahren wurde er 
im Kriege gegen die Tuͤrken zum Kriegsgefangenen 
gemacht, und als Sclave verkauſt. Durch Vere 
wendung des Franzöfifchen Geſandten bey der Ot⸗ 
tomanniſchen Pforte wurde er wieder losgekauft. 
Es war im Jahr 1769 als er den Auftrag erhielt, 
aus England eine Anzahl Geeoffisiere für die 
Ruſſiſche Flotte, welche damals zu einer Expedi⸗ 
tion nach dem Mittellaͤndiſchen Meere ausge⸗ 
riiftet wurde, zu verſchaffen. Unter dieſen damals 
in Ruſſiſche Dienſte genommenen Seroffizieren 
war auch der Lieutenant Greig, gegenwaaͤrtig 
Admiral en Chef und Gouverneur von Eronat, 
dieſem Ruſſiſchen Portſmouth. Noch immer ift 
der Graf ſtolz auf dieſen beruͤhmten Rekruten, 
und bey feiner Tafel erzählt er oft die von dieſem 
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- Er ſtarb im Jahr 1792. 
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e h ! 
Der Graf ift ubrigens ein Mann von fehr 
ſchlichtem und rechtem Weſen; aber genau und 
eifrig in ſeinen Amtspflichten, ungeachtet ſeiner 
hohen Jahre. Seine Landsleute liebt er, es mò- 
gen Englander, Schotten oder Ireländer 
ſeyn, und intereſſirt ſich auch für fie fo viel feine 
Amtsgeſchaͤfte es ihm nur erlauben wollen. Die 
Brittiſchen Seeleute, welche eben nicht die puͤnkt 
pit find ; den Reſpect, den militäriſche Regie 
rungen mit Stren ge fordern, gehörig zu bezeugen, 
begehen darin oftmals Berſehen, und werden als 
dann vor des Grafen Richtſtuhl gebracht. So 
war ein Engliſcher Schiffskapitain einmal in einem 
Sturm in die Dwina eingelaufen, ohne von der 
Ruſſſchen Feſtunge Buldera ) Notiz zu nehmen, 
Er mußte gleich vor dem Gouverneur erſcheinen. 


*) Nach einer an e fh was der Der: 
8 Sies ae pon yras en ele f boite Miet ne tapie ax 
o Gre Ruſſiſche Diente äh, m uche gan 
ktichtig i fone — Duell find die im Jahr 1791 in Eng. 
land erſchienenen Memoiren von dem bekannten Seehelden 
N las. Dieſer Bern trat im Jahr 1763 
e allie ide iene fer: snap ree but noch gete Rieste, 
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den größern Grad von ade für fide 
) OQinamande, will der Verfaſſer fagen, 
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um Red und Antwort von feinem ſchuldvollen Vere 
ſehen zu geben. Der Graf, welcher geneigt war 
zu glauben, es ſey dies aus Unwiſſenheit geſchehen, 
fragte den Schiffer: ob er vorher noch nie in 
Riga geweſen ſey? Nein, war die Antwort. 
Der Graf fragte weiter, ob er denn auf ſeiner 
Reiſe den Dwina Fluß hinauf nichts bemerkt 
habe, was ihm haͤtte ſcheinen muͤſſen eine Reſpect⸗ 
bezeugung durch Senkung des Topſeegels und Auf. 
ziehung der Flagge zu fordern, ſo wie er doch ge⸗ 
woͤhnlich thun muͤſſe, wenn er den Sund paffire? — 
Don Quixote ſah bekanntlich ein Wirthshaus 
fuͤr ein Schloß an; und Voltaire beklagte ſich, 
daß viele Leute, welche ihn beſuchten, ſein 
Schloß irrig fuͤr ein Wirthshaus anſähen. Nicht 
viel beſſer gings auch dieſem ehrlichen Schiffscapi⸗ 
tain, der in einen Fehlen on anderer Art gerieth. 
Der arme Schelm hielt die Kaiſerliche Feſtung Düs 

namünde mit ihren Erdwaͤllen und Schilderhaͤu⸗ 
ſern fuͤr eine Kirche, mit einem Kirchhof und 
Grabſteinen! Der Graf brach über diefe Erklaͤ⸗ 
rung in ein ſtarkes Lachen aus, und war kaum im 
Stande, dem von Verſchanzungswerken und Bruſt⸗ 
wehren keine Kenntniß habenden Schiffscapitain zu 
ſagen, daß ihm diesmal ſein Verfahren verziehen 
ſeyn ſollte. i | E 
Dem Anſcheine nad) dürften alle große Mane 
ner in Rußland auch Oekonomen ſeyn. Seine 
Excellenz, der Graf Brown hat ſelbſt die Beſor⸗ 
gung des Landbaus auf ſeinen ihm in Liefland 
gehoͤrigen Guͤtern betrieben. Ueberdies hat er 
auch noch die Güter übernommen, welche die Kai⸗ 
ferinn dem Admiral Greig, als Belohnung für 
fein. muthvolles Betragen in dem neulichen Siege 
über die Schweden, vor kurzem geſchenkt hat. 
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Katharina die Zweite mißt ihren Rittern 
nicht bloß eine Elle Band zu, ſondern außerdem 
auch noch eine Meile, oder wohl gar eine große 
Meile, ja ſelbſt einen Grad der Breite von Acker⸗ 
land! Wahrlich! der Maaßſtab ihrer Gnade iſt 
eben ſo ſtattlich, als es der Maaßſtab fuͤr die 
Groͤße ihres Reichs nur immer ſeyn kann. 


Eilfter Brief. 

Etwas von den Rufen — Von den Deutſchen und der 
Schönheit ihrer Frauenzimmer — Mafferaden zu Riga — 
Deutſche Muff — Sitten und Gebräuche der Deut: 
ſchen — Vom Fluß Dun a und dem Hafen von Riga. 


Riga, im October 1788. 
Ich mag reiſen wo ich will, ſo beziehen ſich 
immer meine erſten Unterſuchungen und Nachfor⸗ 
ſchungen auf Nationalgebraͤuche, Nationalſitten 
und Nationalvergnuͤgungen. Das ſind Dinge, 
wonach man allein den wahren Charakter einer Nas 
tion ſchaͤtzen und beſtimmen kann. Der Menſch, 
den die Noth mehr als die Wahl zu den verſchie⸗ 
den Gewerben und Beſchaͤſtigungen des Lebens 
treibt, kann, wenn er in jenen Masken gehuͤllt iſt, 
nie richtig und ſchoͤn geſchildert und gezeichnet wer⸗ 
den. In ſeinen Vergnuͤgungen zeigt er ſich aber 
immer in ſeiner ganzen Bloͤße, und dann koſtet 
es einem guten Zeichner keine Mühe und Schwie⸗ 
rigkeit eine treue Kopie von ſeiner Figur zu ent⸗ 
werfen. ae oe 
Gewoͤhnt an die Sitten der Dänen, fand 
ich hier nicht ſo viel Neuheit als ich wohl erwartet 
hatte. In der That iſt dies ſchon das drittemal, 
daß ich mit meinem Fuß das große feſte Land von 
Euro pa betrete, und auf die Eingebornen und 
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Bewohner deſſelben hingeblickt habe. Roch ſehe 
ich mich nicht an, als ſey ich wuͤrklich in Rußland 
ſchon angekommen. Riga's Einwohner beſtehen 
vorzuͤglich aus Deutſchen. Die Ruſſen werden 
mir ein ganz neues Volk ſeyn, gleich, als wenn ſie 
Bewohner einer neuen Welt waren. Durch ihre 
Kleidung und Tracht, durch ihre Figur, Sprache 
und Religion unterſcheiden ſie ſich ganz und gar 
von allen andern Nationen Europens. Jetzt 
kann ich nur noch wenige von ihnen hier auf den 
Straßen ſehen. Sie wandern da umher in ihren 
Schaaffellen gehüllt und mit ihren langen Baͤrten. 
Ueberhaupt fangen fie nur erſt an ihre Zelten an 
den Geſtaden der Oſtſee aufzuſchlagen. Peter 
der Große war's, der ſie aus ihren Waldungen 
trieb, damit ſie auf den Kuͤſten des Finniſchen und 


Lieviſchen Meerbuſens die Seeluft einathmen folls. ` 


ten. Meine Ohren, denen das Deutſche immer 
widerlich bleiben wird, ſind auf einmal ganz fuͤr 
das Sanfte und Weiche in der Ruſſiſchen Sprache 
eingenommen. Es ſcheint, daß Alle, welche Ruſ⸗ 
ſiſch ſprechen, ſich ſehr auf ihre Arme verlaſſen 


müffen, um ihre wahre Meinung ausdruͤcken zu 


koͤnnen. Hat der Ruſſe nemlich eine Unterredung 
mit Jemand, ſo ſind ſeine Hände, wie eines 
Predigers unter freiem Himmel, immer in voller 
Bewegung. : 

Soll ein Fremder nicht gleich auf den erften 
Anblick von Ruſſen gegen ſie eingenommen wer⸗ 
den, fo muß er einen beträchtlichen Grad von Apa⸗ 
thie oder wenigſtens von Geduld beſitzen. Die 
Kleidung und Tracht der Ruf ſen hat etwas Gro⸗ 
bes und Unmanierliches, in ihren Sitten zeigt ſich 
etwas Toͤlpiſches, wenn nicht gar Barbariſches, 
und jeder dritte W den man antrifft, 

; 2 
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iſt — beſoffen. Dies iſt denn auch die Ur⸗ 
fahe, warum die erten Eindrucke, welche die 
Ruſſen auf mich machen, nicht die Grundlage zur 
Schilderung dieſer Nation ſeyn follen. 

Nur etwas Geduld, lieber Freund. Bin ich 
erſt einige Zeit in Rußland geweſen — dann 
verſpreche ich Ihnen ein treues Gemaͤlde von Pe⸗ 
ter's Kindern. Schon Peter's des Großen 
wegen bin ich geneigt, nur das Beßte von ihnen zu 
denken. Was ſagen Sie wohl dazu? Virgil hat 
mich bereits zu der Ausgabe gebracht, mir einen 
Pelzrock zu kaufen! Seine Schilderung und Be⸗ 
ſchreibung von dem Scythiſchen Winter war es, 
die mich, als der erſte Schnee hier fiel, zu dem 
Laden eines Pelzhaͤndlers trieb. Auch Riga's 
Einwohner hängen ſchon ihre doppelten Fenſter 
ein, und buͤrſten und klopfen die Wolfs ⸗ und 
Zobelfelle aus. Die Deutſchen ſchildert man 
ſonſt gemeiniglich als ein ernſthaftes phlegmatiſches 
Volk. Allein — ſcheints doch, als wenn ſich bey 
ihnen die in der thieriſchen Natur herrſchende Ord» 
nung ganz umaͤndere! — in der kalten Jahreszeit 
lebt Alles in ihnen wieder auf. A 

Jetzt ift der Lieflaͤndiſche Adel ſchon in der 
Stadt, und die Gruppe von Allem was man 
Schoͤnheit und Pracht nennen darf, uͤbertrifft bey 
weitem das, was ich hier zu finden erwartete. 
Vielleicht iſt in Europa keine Stadt von gleicher 
Groͤße, welche ſo viele ſchoͤne Frauenzimmer 
hat, als Riga! Leider! bemerkte ich aber, daß 
die Schminke ein Ingredienz bey ihrer Schoͤn⸗ 
heit ift. Súr Pomp und Aufwand find die 
Deutſchen ſehr eingenommen, und man trifft 
Wenige unter ihnen, welche nicht ihr ganzes Cine. 
kommen auch wieder verzehren ſollten. A 


i 


~ 
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Ich war auf dem erſten Maskeradenball, wel⸗ 
cher dieſen Winter gegeben wurde. Des Morgens 
ging ich hin, um mir ein Billet zu verſchaffen. 
„Sie muͤſſen aber Zwey haben,“ ſagte der Ver⸗ 
Handler der Erlaubnißſcheine zu dieſem Vergnuͤ⸗ 
gungsfeſte, „oder Sie koͤnnen nicht mit zu Abend 
ſpeiſen.“ Eſſen iſt doch ein Hauptſtuͤck von einem 
Deucfden ſowohl als von einem Englifchen 
Gaſtmahl; und ſo koſtete mir dies Aber noch 
einen Thaler. Meine Begierde, eine feine 
geſittete Menſchenverſammlung unter dem Nords: 
pole zu ſehen, brachte mich eine Stunde zu 
fruͤh nach dem zur Verſammlung beſtimmten 
Orte hin. Doch das that nichts. Es gab 
mir vielmehr eine gute Gelegenheit, die Gee. 
ſellſchaft, ſo wie ſie ins Zimmer trat, zu uͤber⸗ 
ſchauen — zu ſehen, wer diejenigen waren, welche 
nur zum lachen oder um ſelbſt ausgelacht zu were, 
den, hinkamen. Die vornehme Welt ſpielte, 
wie gewoͤhnlich Sitte iſt, Karten; die Frohen 
und Luſtigen tanzten, oder gingen herum und 
ſchäkerten mit den Perſonen, welche in ehren⸗ 
fejte Dominos gehuͤllt waren. Da ſieht man 
Nonnen und muthwillige Wittwen, alte Jung ⸗ 
fern und Koketten, Harlequine, Hollaͤndiſche 
Stutzer, und Balladenſaͤnger. — Dort wane: 
delt ein Pole; ihm folgt ein Preuße, ein 
Ruſſe, und ein Oeſterreicher, und alle 
dieſe ſchielt der Pole mit einem wachſamen 
Auge an. Dort ſteht ein lebhaftes Ruſſiſches 
Maͤdchen, und ſpielt mit einem Paar Tuͤrken 
Hazardſpiel. Dort ſieht man eine Figur, welche 
es verſucht die Rolle eines Witzkopfs zu ſpie⸗ 
len, und hier eine andere, welche den Dumm ; 
kopf macht. Wake ſtehen auch Witz 
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und Dummheit ſehr nahe in Verbindung, denn 
man kann nicht fagen, wer von die ſen beiden 
Kandidaten das eine oder das andere ſey! Hier er⸗ 
bidt man einen Gluͤckswahrſager. Da ift ein 
junger Stutzer mit einem langen Bart — o! for- 
tunate puer! Er hat die Hand des ſchoͤnſten Made 
chens in der ganzen Geſellſchaft in der ſeinigen. Ich 
verſtehe das Deutſche noch nicht ſo ganz recht; aber 
gewiß ſagt er dem jungen Maͤdchen nichts anders 
als: fie ſolle nur rugendhaft ſeyn, und dann werde 
ſich Alles Gute ſchon von ſelbſt finden. Dort wankt 
und taumelt ein alter Greis, als ſtuͤnde er am 
Rande des Grabes. Aber iſt wohl das Alter — 
iſt der Tod ein ſchicklicher Gegenſtand des Laͤcher⸗ 
lichen? Scherze man immerhin mit den Schwach⸗ 

heiten der Sterblichen, nur ſchone man der Sterb⸗ 
lichkeit ſelbſt! Iſt der erſtere Gegenſtand er⸗ 
ſchoͤpft; dann wollen wir gern vergoͤnnen, zum 
Vergnügen der menſchlichen Geſellſchaft, auch 
Porick's Hirnſchädel empor zu halten. i 


Durchgehends trifft man eine herrſchende Nei 
gung an, Thorheiten von der lächerlichen Seite 
darzuſtellen, und faſt ſollte man daraus den Schluß 
machen, daß die Welt mit großen Schritten in 
Weisheit und Tugend fortruͤcke. Nie war wohl 
ein Zeitalter, worin man Thorheiten und Laſter 
ſchaͤrfer aufs Korn nahm, oder auf eine witzigere 
Art lächerlich zu machen ſuchte, als in dem unſri⸗ 
gen. Allein, leider! geht es ganz anders in der 
Welt zu. Jeder träge nur den Korb vor ſich 
her, worin er die Thorheiten feines Nächften zur 
Schau ausſtellt; doch ſeine eigenen zugleich mit 
zum Beßten zu geben, dazu fehlts ihm an Eins 
ſicht oder an Muth. Und fande fich denn auch wohl 
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ein anderer Grund fuͤr das Dumme und Abge⸗ 
ſchmackte, das bey Maskeraden, und in dem groͤß⸗ 
ten Theil unſerer aufs Theater gebrachten Schau⸗ 
ſpiele fo allgemein herrſchender Geſchmack iſt? 
Das wären noch Schauſpieler und Mimiker, 
welche bloß die Karrikaturen von ihren eigenen 
Fehlern oder Ausſchweifungen deren wollten! 


Bey der Abendtafel erhielt ich meinen Platz zwi⸗ 
ſchen Diana und der Mediceiſchen Venus. „In 
„allen Schritten dieſer Gottinnen war Grazie; — 
ich hatte ſie tanzen ſehen. „Aus ihren Augen ſtrahlte 
Himmelsglanz“ — ich habe fie liebaugeln ſehen. 
Diana tödtete faſt einen ſtarken Deutſchen mit einem 
Seitenblick, den ihr Auge auf ihn ſchoß. Er wankte, 
und im Wanken trat er mir auf die Zehen. Ich 
vergaß darüber mir etwas zu nehmen, und der Bee 
diente, der die Aufwartung bey der Tafel hatte, 
ging weiter mit feinem: Praͤſentirteller. In eben 

dem Augenblick beruͤhrte ich mit der Spitze meines 
Schuhes den Pantoffel der Göttin Venus. Dar 
rin beſtand fur mich das erſte Gericht, und wahr⸗ 
lich! — waren Gräugniffe der Art mir bey jedem 
Gang der auf die Tafel getragenen Gerichte be⸗ 
gegnet, ich wuͤrde hier gleich Sancho Panſa in 
ſeinem Gouvernements hauſe meihe prani 
gehalten s pana 


Die Deulſche Musk bender mich. Seb 
der ſtrengſte Platoniker würde unkluͤglich handeln, 
wenn er nicht auf einem Deutſchen Ball tanzen 
wollte. Auge und Ohr werden fo innig ent 

zuckt, und die lieblichen Töne vom Orcheſter gee 

3 aera dem Hinblick auf fo viele liebenswuͤrdige 

Frauenzimmer, und ſelbſt 25 dem Nachdenken 
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neues Vergnügen und neue Reize. Auf dieſer Mage 
kerade waren Einige vom erſten Range gegenwaͤr⸗ 
tig; Sterne und Ordensbander, diefe Masken des 
Hofes, ſah man in den verſchiedenen Ecken des 
Zimmers ſpielen. : 


Oeffentliche Aſſembleen werden in Rig a häufig 
gehalten. Eine zuſammengetretene Geſellſchaft von 
Stan desperſonen veranſtaltet und dirigirt ſelbige. 
Faſt in jedem Privathauſe in Deutſchland iſt, 
fo lange Eis und Schnee die Straßen und das Land 
bedeckt, eine Tanzgeſellſchaft oder ein Concert drey 

oder viermal die Woche. Alle Deutſche, ſie moͤgen 
maͤnnlichen oder weiblichen Geſchlechts ſeyn, koͤn⸗ 
nen ein oder das andere mufifalifche Inſtrument 
ſpielen; und wo ſie in Geſellſchaft zuſammenkom⸗ 
men, da ſieht man fich faſt inſtinktmaͤßig immer 
nach einer Violine, Floͤte oder nach einem Piano 
forte um. Iſt nun ein Fremder in der Geſellſchaft, 
fo praͤſentirt ihm der Anſteller des Feſtins gleich 
feine befte Geige; aber wie vom Donner gerührt 
wird er, wenn er hoͤrt, daß der Gaſt vom dem Ce, 
Cis, De, nichts verſteht. 


Einen Deutſchen ſieht man niemals ohne eine 
Violine oder Tabakspfeife in der Hand. Schnell 
eilt er von feinen. Geſchaͤften und Arbeiten außer 
dem Hauſe zu ſeiner Familie daheim, kleidet ſich 
aus, und huͤllt ſich in feine Schlafmuͤtze und in ſei⸗ 
nen Schlafrock. Dann greift er nach der Tabaks ⸗ 
pfeife, ſetzt ſich, und gleich einem Halbgott erblickt 
man ihn dann in einer Dampfwolke gehuͤllt, die er 
ſelbſt ſchuf. Wird er wieder abgerufen und muß 
ausgehen, fo trennt er fih mit ſichtbaren. Aerger 
und Widerwillen von feiner Tabackspfeife und feie 
nen Pantoffeln. Ungewoͤhnlich träge und langſam 
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iſt er dann in ſeinen Bewegungen; doch, kehrt er 
wieder in ſein Zimmer heim — wie der Blitz iſt 
die Peruke vom Kopf und der Rock vom Leibe, und 
feine Schlaſmuͤtze hat er auch gleich wieder in der 
Hand. Bey allem dem iſt der Deutſche aber doch 
ſehr fein und artig. Bey jedem Beſuch den er er⸗ 
halt, nimmt er ſeine Schlafmuͤtze ab. Oftmals 
bemerkt aber der Fremde, der einen Beſuch bey 
ihm ablegt, nicht einmal dieſes Zeichen von ſeiner 
Hoͤflichkeit; denn ſehr häufig verbirgt eine Wolke 
von Tabacksrauch die liebe Schlafmuͤtze vor ſeinen 
Augen. Ueberdies iſt hier durchs ganze Land noch 
eine allgemeine Hoͤflichkeitsbezeugung herrſchend⸗ 
Und dieſe, fragen Sie gewiß, iſt? — — Alle 
Mannsperſonen vom Stande gehen vor keinem 
Frauenzimmer vorbey, ohne es zu kuͤſſen, ſie moͤ⸗ 
gen es kennen oder nicht). de 
Mit ſchnellen Schritten nähert fic) nun der 
Winter. Das Firmament des Nordens iſt in einem 
Zuſtande von Verwirrung. So wie ich in meinem 
Bette liege, hoͤre ich den Sturm, und bejammere 
die Lage, worin ſich die Seefahrer nun wohl befin⸗ 
den. Noch liegen verſchiedene Engliſche Schiffe auf 
dem Fluß, und nehmen ihre Ladungen von Schiffs⸗ 
bauholz, Flachs und Hanf ein, um damit nach 
London und verſchiedenen andern Häfen zu ſegeln. 
Der Fluß Dwina iſt fuͤr die Schifffahrt ein ſicherer 
und treflicher Hafen; nur daß er, wie die meiſten 
andern Stroͤme, in ſeiner Muͤndung eine ſehr ge⸗ 
faͤhrliche Barre oder Plate . Seine Ufer beſtehen 
5 


Was von Wahrheit und Nichtwahrheit in dieſer von den 
Deutſchen entworfenen Schilderung fey, fällt Jedem gewiß 
gleich bey dem erſten Blick ins Auge. Es bedarf alſo hier 
keiner Berichtigung; allein intereſſant ift es doch wahrlich, 
dies hier gefaͤlte Urtheil eines Englanders zu hoͤren. 
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durchgehends aus loſem Sand, und nur in der 
Mahe von Riga find fie zur Haltung durch eine 
Art Zaunwerk oder Flechtwerk von Strauchholz ein⸗ 
gefaßt. Mit Steinen hier einen Waſſeebau vorzu⸗ 
nehmen, dazu taugt der Grund und Boden nicht; 
denn der Strom wuͤrde eine ſolche Anlage bald wie⸗ 
der unterminiren ). > Bey allen dieſen Unbequem⸗ 
lichkeiten iſt Riga doch in Ruͤckſicht auf Handel 
und Wohlſtand einer der erſten Seehaͤfen an der 
Oſtſee. RIRAN tu: 
cote Biwblfters Brief 
Admiral Greig's Tod — Anekdoten von dieſem großen 
Manne. } T. ; } 


ot Pre tie 1 7 8 side Rise, im October 1788. 
Ich bin der ungluͤcklichſte Menſch auf Gottes Erde! 
Dicfea Morgen kau hier ein Eilbote von Reval 
mit der Nachricht an, daß Admiral Greig geſtor⸗ 
ben ſey. Es ſind nur zwey Tage her, als ich hoͤrte, 
daß er ſich von ver Kraukheit, welche ihn vor fur 
zeim überfallen, wieder erholt habe. Aller Herzen 
ſind durch dieſe traurige Nachricht niedergeſchlagen. 
Meine Hoffnungen und Ausſichten find nun dahin! 
Ich will gleich nach Reval reiſen, um dem Ane 
denken dieſes Helden noch die letzte Pflicht zu zollen. 
Der Admiral iF bey der Ausruͤſtung der von 
Cronſtadt ausgelaufenen Flotte großen Beſchwer⸗ 
oy Senin mug der daſſerbau am Dünafluß doch. witklich 
ſeyn. Nach Hupel hat man vor mehreren Jahren zur 
Vertiefung des Fahrwaſſers für die Schiffe koſtbare Arbei⸗ 
ten und Seitendaͤmme unternommen; allein alles dies hat 
doch nicht die gehoffte Wuͤrkung geaͤußert. Ueber das vom 
Perfaſſer erwahnte Zaunwerk oder Flechtwerk, giebt er ins 
s deffen keine nähere Auskunft. Vielleicht it es nur Anlage 
von einzelnen Privatperſonen, welche mehr am Fluß Land 
befigen, und dies dadurch etwas zu ſchuͤtzen ſuchen. 
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lichkeiten ausgeſetzt geweſen. — Er ſah ſelbſt auf 
Alles was gethan und verrichtet wurde. Oft war 
er von vier Uhr des Morgens bis zehn Uhr 
Abends mit zur Aufſicht gegenwärtig. Ihn uͤber⸗ 
ſiel ein Faulſieber am Bord der Flotte, bald nach 
dem erſten Gefecht mit den Schwedenz allein er 
wollte auf keinen Fall ſeinen Poſten verlaffen und 
an das Land gehen. Recht als ein williges Opfer 
ſtarb dieſer Mann im Ruſſiſchen Dienſt. In der 
erſten Schlacht verließen ihn viele von ſeinen Schiffs · 
eapitainen. Er wußte nicht, wem er trauen ſollte, 
behielt alſo ſelbſt das Kommando, bis ihn der Tod 
von 2 Befehlshaberpoſten wegriß. 


Dreyzehnter Brief. 


; Reiſe taught der Kuͤſte des Lieflaͤndiſchen Meerbuſens — Dedeg ` 
Auſehen des Landes — Art zu reiſen — Wie man uͤber 
die Fluͤſſe, wo man weder Brücken 7 Bite bare, hier zu 
ande Bet — Poſthaͤuſer. A ' 


> Siefland , im November hs ' 

Noche ich Riga verlaſſen hatte, ging meine 
Reiſe über eine ſandige Einoͤde. Wir hatten dieſen 
Weg zuruͤckgelegt, als das erſte Poſthaus uns ges 
gen über lag. Es hatte eine ſchoͤne und angenehme 
Lage am Ufer eines kleinen Flußes. Der Po» 
ſtillon ſtieß ins Horn, und gab dem Poſtmeiſter 
damit das Zeichen, daß wir uns den Graͤnzen ſei⸗ 
nes Gebiets naͤherten. Wir konnten nicht eher weis 
ter kommen, als bis der Holzfloß für uns und une 
fere Pferde heruͤber geſandt wurde. Endlich lande⸗ 
ten wir ſicher und gluͤcklich, und der Poſtmeiſter 
und ſeine Frau luden mich ſehr freundlich ein, mit 
ihnen zu Mittag zu ſpeiſen. Jetzt beginnen die lief⸗ 
laͤndiſchen Waldungen. Sie breiten ſich überall 
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umher aus, und faſſen gleichſam die Küften des 

Meerbuſens, laͤngſt welchem die Heerſtraße auf 
Reval zu ſich hinzieht, ein. Waͤren die Baͤume 

in den Waldungen langer, fo würde ich mir eine 

bilden, in den Wildniſſen von Suͤdamerika zu 

ſeyn; allein ihre geringe Hoͤhe erinnert mich daran, 

daß fie in der Mabe des Arktiſchen Kreiſes wachſen. 

So wandere ich denn nun an der ſchaudervollen 

Kuͤſte der Oſtſee hin, hoͤre ganz genau das Rauſchen 
und Brauſen der Meereswogen. 

Das Poſthorn ſchallt mir wieder einen Loſungs 
ton ins Ohr, und giebt mir zu verſtehen, daß mein 
Fuhrwerk fertig und bey der Hand iſt. Der Poſt⸗ 
meiſter iſt erſtaunt, da er hoͤrt, daß ich willens 
ſey, bis es Morgen wird, hier zu bleiben. Die Rei⸗ 
ſenden ſind nemlich in dieſen Gegenden gewohnt, 
ihre Reiſe Tag und Nacht ſortzuſetzen. Ach! zu 
Reval werde ich doch zu ſpaͤt ankommen. Möchte 
ich aber doch nur immer ſo eilen koͤnnen! Des Mor⸗ 
gens ſetzte ich meine Reiſe weiter fort. In einer 
einſamen Gegend des Waldes, wo feine Hülfe zu 
haben war, brach das Fuhrwerk. Ich trabte alſo 
zu Fuß weiter, und ließ den Poſtillon zuſehen, wie 
er am beßten mit dem zerbrechlichen Fuhrwerk wie⸗ 
der fertig werden wuͤrde. Es iſt in der That eine 
Schande, daß die Poftmeifter kein beſſeres Wagen⸗ 
geſchirr halten. Die Koſten, ein ganz neues anzu⸗ 
ſchaffen, koͤnnen nicht groß ſeyn. Das ganze Fuhr⸗ 
werk beſteht aus Holz, und ſelbſt die Rader haben 
nicht einmal einen Beſchlag von Eiſen. 

Endlich holte uns der ordinaire von Riga kom⸗ 
mende Poſtwagen ein. Mein Poſtillon machte dem 
darauf befindlichen Poſtfahrer eine Beſchreibung 
von dem uns betroffenen Unfall, und ſuchte dieſen 
eigenſinnigen Deutſchen dahin zu bewegen, daß er 
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mich mit fich nehmen ſollte. „Nein, das geht nicht,“ 
war die Antwort. „Die Poſt kann ſich keinen Au⸗ 
„genblick aufhalten. Nationalſachen müffen nicht 

„durch Unfälle, welche Land durchſtreichende Nets 
„ſende treffen, Hinderniß leiden.“ So raiſonnirte 
dieſer Menſch, und — haͤtten die Reiſenden, welche 
er hier meynte, nicht Geld, er wuͤrde, glaube ich, 
wohl gar noch etwas mehr hinzugeſetzt haben. 
Doch, ſo bald als ein ſilberner Rubel mit allen ſei⸗ 
nen Reizen in den Strahlen der Sonne nur erſt 
fpielte, ſo erhielt Ihr unterthaniger Diener die Cre 
laubniß, ſich neben einem Manne hinzuſetzen, wel⸗ 
cher in Kaiſerlichen Dienſten ſtand. 

Auf der naͤchſten Poſtſtation, Wile» Salis, 
ließ ich mir ein Fuhrwerk oder eigentlich eine Ma⸗ 
ſchine — es war eine Art von Planke oder Brett, 
das auf vier Raͤdern ruhete, und hieß Troſky — 
kommen. Nachdem ich meinen Kaffee getrunken, 
ſetzte ich meine Reiſe weiter fort. Der Poſtmeiſter 
ſchuͤttelte den Kopf daruͤber, daß ein Engellaͤnder, 
wie uns die Deutſchen nennen, die Verwegenheit 
habe, durch Ruſſiſche Waldungen noch im Novem⸗ 
bermonat, ohne alle Begleitung, und ganz unkun⸗ 
dig der Landesſprache, zu reiſen. 

Das Reiſen durch dieſe Gegenden, iſt um dieſe 
Jahreszeit, wo der Froſt noch nicht in den Erdbo⸗ 
den gedrungen iſt, außerordentlich unangenehm. 
Landſtraßen, welche dieſen Namen verdienen, giebt 
es nicht. — Da werde ich in den Koth von einer 
Poſtſtation zur andern hingeſchleppt, und jedes 
Wagenpferd, das mir vorbeypaſſirt, beſpritzt mich. 
Wir hatten noch keine drey Werſte gefahren, als 
ich einen meiner alten Bekannten und Freunde, den 
Poſtfahrer, in Noth ſah. Dem armen Teufel 
war der Wagen gebrochen, und ſeine Briefbeutel 
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lagen alle um ihn her. Er kam auf meinen Wagen 
zu, und ſetzte fich ohne weitere Umſtaͤnde auf deme 
ſelben hin. War es der doppelte Adler mit ausge⸗ 
breiteten Fluͤgeln, den er auf ſeiner Bruſt hatte, 
oder die Erinnerung an ähnliche Verbindlichkeiten, 
welche ihm dieſe Miene von bewußtem Werth gab 
und einfloͤßte? Dies Raͤthſel vermag ich mir nicht 
zu loͤſen. Doch es ſey was es wolle. Genug, ich 
hatte die Ehre, auf meine Koſten, einen Bedienten 
Ihro Kaiſerlichen Majeſtaͤt aller Reuſſen, nach der 
naͤchſten Poſtſtation Geer Salis zu bringen. 


In Lieffland gepen keine Bruͤcken über dic 
Fluͤſſe. Die Reiſenden werden auf keinen Holz⸗ 
floͤſſen hinuͤber gebracht. Man zieht fie von der 
einen Seite nach der andern hinuͤber, vermittelſt 
eines Taues, welches an Pfaͤhlen, die am Ufer in 
die Erde geſchlagen ſind, befeſtigt iſt. Ich verließ 
See⸗Salis, und nun gings wieder Wald ein. 
Ich nahm zur Reife eine Kabitka, eine Art von 
dedecktem Wagen. Dieſes war kein geringes 
Prachtfuhrwerk, und es leiſtete ſeine guten 
Dienſte, als es gegen Abend an zu regnen fing. 
Einen Theil von dieſer Station fuhren wir laͤngſt 
dem Strande hin. Das feierliche Murmeln der 
Meereswoge nach dem letzten ſanften Winde — 
das grauliche Kraken der Dohlen — das Gebruͤlle 
des Rindviehes — der Wiederhall der Walder, — 

o! ſagen Sie ſelbſt, mein Freund, mußte dies 
Alles Einem nicht etwas Melancholiſches und Ge⸗ 
danken volles einfloͤßen? Nahe am Ufer huͤtete uͤber⸗ 
dies noch eine Liviſche Bauersfrau ihre Rube. Sie 
ſaß unter einem dickaͤſtigen ſtark belaubten Baum 
und ſang, um ſich die langweiligen Stunden froh 
zu vertreiben. 
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Doch die Nacht laßt ſchon ihren Vorhang fale 
len. Auf Flügeln der Eile gehts mit mir durch die 
Waldungen hin. Die von den Bauerhütten her 
zwiſchen den Bäumen hindurch ſcheinenden Lichter 
ſind unſere Leitſterne auf unſerm Fuhrwege. Die 
Dohlen verkuͤnden wieder einen Sturm. 

In einer ſorgenvollen Gemuͤthsſtimmung ſetze 
ich mich jetzt im Poſthauſe hin, um an Sie zu 
ſchreiben. In dem Zimmer ift für den muͤden Reis 
ſenden, der etwas ausruhen will, nichts weiter als 
eine Bank. Und doch —fſieht nicht der Bewohner 
dieſer Hütte aus, als haͤtte ich ihn bey meiner An⸗ 
kunft auch dieſer Lagerſtelle beraubt? Ach! wie 
wenig weiß er's doch, daß diefe Stärte, und war’ 
8 auch ein Blumenberte, meine Seele nicht in 

Schlummer wiegen koͤnnte. 

Die Ufer hier ſind faſt unbewohnbar. Man 

erblickt nichts weiter als Waldungen und Sand⸗ 


wuͤſten. Entweder find die Nachrichten, welche, 
uns die Reiſenden von Liefland gemeldet haben 


reine Erdichkungen , oder es muͤſſen die inneren 
Theile in Anfehung des Bodens ſehr von denen 
verſchieden ſeyn, welche ich geſehen babe *). Ich 
habe fuͤr die Leute im Hauſe mein Vorrathebehaͤlt⸗ 
niß geoͤffnet. Alle neigen ſich vor mir. Sie boten 
mir etwas braune Brodkruſte und Milch an, und 
ich ſollte ihnen dafuͤr etwas von meinem Brannt⸗ 
wein geben. Dies Anerbleten nahm ich auch wirk⸗ 
lich an. 

*) Diefe Bermuthung ha hat wohl fie gute Nichtigkeit. Wie 


tåre es font wohl möglich, daß Liefland unter andern fo 
‘ee Korn und das in fade Wih liefern koͤnnte? 
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Vierzehnter Brief. 


Reiſe nach Pernau, einem befeſtigten Ort, und Ankunft daz 
ſelbſt — Karls des Zwoͤlften Armee — Belagerung von 
Narva und Riga — Pernau's Handel und Nachricht von 
dem einzigen dort befindlichen Englaͤnder — Liefländifche 
Bauern — Von Ehſtland und der dortigen Landeseultur. 


Ehſtland, im November 1788. 
Frühe des Morgens verließ ich meine armſelige 
Herberge. Der Weg geht noch immer durch Sand⸗ 
und Waldgegenden. Von Riga bis nach Per⸗ 
nau hin, finde ich auch keine Spur von Kultur. 
Wenige Flecke Landes machen zwar wohl eine Aus⸗ 
nahme; allein auch dieſe kann man ſchwerlich ein⸗ 
mal Ausnahme nennen. Elend find die Hütten, 
welche das Auge erblickt, und ſelbſt dieſe ſieht man 
nur zerſtreut umherliegen. Scheint's doch, daß 
ſie nur dem Wilde zum beſſeren Schutz und Schirm, 
und zum bequemern Obdach dienen ſollen! Nur 
die Poſthauſer allein find die Wahrzeichen, daß 
hier auch menſchliche Weſen haufen, Und doch fab’ 
ich auf dieſer ganzen Reiſe auch nur Ein wildes 
Thier. Es war eine Rehart, die von ihrem Lager 
ſich erhob und Wald ein ging. ; 
Gluͤcklicher weiſe traf ich doch nahe am 
Strande ein kleines nettes Wohngebaͤude mit einem 
rothen Anſtrich an. Auch hier, und uͤberhaupt 
allenthalben iſt es doch moͤglich vergnuͤgt und zu⸗ 
frieden zu leben, wenn nur Reinlichkeit und guter 
Geſchmack ſich einander die Haͤnde bieten. Nach 
hinten zu vom Hauſe lag ein Garten. Er war keine 
fuͤnf Morgen Land groß, aber reichte doch hin, die 
Familie mit allerley Grün und andern Wurzelge⸗ 
waͤchſen zu verſorgen. Fünf Morgen Land, und 
zwar von bebautem Grund und Boden, sgn 
dieſen 


a 
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dieſen Gegenden wohl immer eine unermeßliche 
Strecke Land ſeyn! Hoͤrt man doch hier das Ge⸗ 
bloͤke und Gebruͤlle von Viehheerden eben fo felten 
wie das Gezirpe des Heimchens! 


So wie man fih Pernau nähert, gewaͤhrt 
eine freie Ebene dem Auge eine neue erquickende 
Labung, und der Liviſche Meerbuſen beſpuͤlt mit 
feinem Gewaͤſſer die umherliegende Landſchaft. 
Per nau liegt am Fluße gleiches Namens, da wo 
er ſich in den Meerbuſen ergießt. Dieſe Stadt iſt 


ſtark befeſtigt. Hier landete Karl der Zwoͤlfte, 


als er gegen Peter den Erſten kriegte, mit einem 
Heer von zwanzig taufend Mann. Mit nur fuͤnf 
tauſend Mann ſetzte er ſeinen Marſch von Pernau 
nach Narva fort, und mit dieſem Korps uͤberfiel 
und ſchlug er die Ruſſiſche Armee. Letztere beſtand 
aus beinahe funfzig tauſend Mann; allein es waren 
Leute, welche in der Kriegskunſt ganz * 
waren. 


Um eben dieſe Zeit wurde Riga von einer Pol⸗ 
niſchen Armee unter Anführung des Herzogs von 
Curland belagert. Die Aufhebung diefer Bela⸗ 
gerung koſtete Karln ſchon einen ſchwereren Kampf 
als die von Narva. Doch es gluͤckte ihm auch 
hier, daß er die Polen zuruͤcktrieb. Der Sieg gab 
dieſem Helden Muth; er glaubte nichts von fluͤch⸗ 
tenden Feinden zu beſorgen zu haben, und ließ dae 
her nur eine unbeträchtliche Macht zum Schutze 
Lieflands zuruͤck. Bald wurde dies Land aber 
von Ruſſiſchen Truppen uͤberſchwemmt. Die Schwer 
den wurden wieder von den Ruſſen geſchlagen, und 
Marva und andere Plage ihnen weggenommen. 


Riga, Pernau, Reval und Narva lie 
gen nicht ſehr weit von ae und machen 
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die Hauptbarriere des Ruſſiſchen Reichs auf diefer 
Seite aus ). N 

Pernau iſt eine kleine Stadt und treibt nicht 
vielen Handel. Der Fluß, woran ſie liegt, iſt nur 
unbedeutend, und entſpringt auch in der Provinz 
wozu er gehört. Die Ausfuhrartikel von Pernau 
ſind folglich auch nur bloß auf die Producte Lief⸗ 
lands eingeſchraͤnkt. Im Hafen ſah ich verſchie⸗ 
dene Hollaͤndiſche Schiffe, Luͤbecker, und andere, 
welche Korn, Flachs und Bauholz zur Ladung ein⸗ 
nehmen. Engliſche Schiffe kommen nur ſehr wenige 
hieher, und nur Ein Engländer hale fic) innerhalb 
den Mauern diefer Stadt auf). 

Addiſon macht irgendwo die Bemerkung: 
daß wenn ein Bewohner dieſes Erdballs einen Er⸗ 
denſohn im Mond antreffen ſollte, ſo wuͤrde er ihn 
gewiß als ſeinen Landsmann anſehen, und alle 
Bewillkommungsceremonien bey Seite ſetzen. Ich 
ging alſo auch eilends zu dem Hauſe meines Freun⸗ 
des. Wahrlich! das war hier eine neue Welt, 
wo nur zwey Englanter bey einander waren. Nur 
eilf Monate war dieſer Mann von England und 
das bloß in Pernau geweſen. Und doch ſprach 


*) Die Entfernung obiger Städte von einander ift genauer 
folgende. Pernau ift entfernt, von Riga 172, und von 
Reval 135 Werſte; und Reval von Narva wieder 
196 Werſte. — 

„) Der Pernauſtrom, welcher auf der ſuͤdoͤſtlichen Seite dicht 
an der Stadt vorbeyfließt, vertritt fur kleine Schiffe zur 
Noth die Stelle eines Hafens, beſonders wenn der Wind 
aus der See wehet. Größere muͤſſen auf der Rhede a bis 
2 Werſte von der Stadt aus „und eingeladen worden. 
Dieſe große Beſchwerde und Unſicherheit wird durch eine zu⸗ 
ſammengetriebene Sandbank veranlagt. Ueberhaupt wuͤrde 
der Handel der Stadt noch betraͤchtlicher ſeyn, wenn mehr 
Flachs aus Nuſſiſchen Provinzen über Fellin und Dor: 
pat zu Waffer dahm gehen koͤnnte. Runde Balken Dürfen 
von hier aus nicht verſchifft werden. 


} 
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er ſchon, ohne alle Huͤlfe eines Lehrers, das Deut · 
ſche rein und fließend. Ich wunderte mich uͤber die 
Fortſchritte, welche er hierin gemacht hatte; allein 
er gab mir zur Antwort, das ſey nichts Auffallen⸗ 
des und Sonderbares. Seit ſeinem Hierſeyn habe 
er mit keinem Engländer Umgang gehabt und ges 
ſprochen, ſey alſo genoͤthiget geweſen immer Deutſch 
zu reden. Dies mag ſtatt zehn Kapitel uͤber Er⸗ 
ziehung, und ſtatt der beßten und ſchnelleſten Me⸗ 
thoden fremde Sprachen zu lernen dienen! Ich 
trant bey dem Anglo⸗Germaner Caffee, und ſetzte 

eine Reiſe weiter fort. Mein Reiſepaß wurde 
mir noch zum zweitenmal, ehe ich die Garniſon ver⸗ 
ließ, abgefordert. In Rußland kann Niemand 
eine Luſtreiſe um friſche Luft zu ſchoͤpfen fans 
ördre de l’Imperatrice machen; und dann ſtehen 
in dieſer Ordre noch Name, Gewerbe und die Titel 
des Reiſenden. 

Der Floß, welcher mich uͤber den Fluß Per⸗ 
nau brachte, ſank unter Waſſer. Es war eine 
Menge Liefländifcher Bauern mit ihren Karren 
darauf. Dieſe Leute haben ein ganz armſeliges 
Ausſehen, und tragen eine aͤußerſt grobe ſchlechte 
Kleidung. Das aach hatte ich vorhin noch nicht 
reden hören. Jetzt hörte ich es; es hat aber gar 
nichts Liebliches und Gefalliges fuͤr's Ohr. 

Der Fluß Pernau macht eine Gränze zwi⸗ 
ſchen der Wüfte und dem Paradieſe. Als ich auf 

der Nordſeite des Stroms ankam, fand ich ein 
ſchoͤn bebautes Land. Die Geſtade des Liviſchen 
Meerbuſens verließ ich nun, und meine Reiſe ging 
durch die innern Theile der Provinz Eſthland, 
welche auf Reval zu fuͤhren. 

Die Poſtmeiſter ſind alle Deutſche und ſehr 

hoͤflich, wenn es a i wieder gegen fie 
2 
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find. Sie ſelbſt halten das Amt welches fie beklei⸗ 
den von großer Wichtigkeit und fuͤr eine ſich aus⸗ 
zeichnende Würde, und erwarten daher, daß man 
ſich immer gut gegen ſie betragen mag. So wie 
man durch Ehſtland reiſet, hat das Auge eine 
angenehme Labung. Angebauete Landſchaften und 
Bauerhoͤfe wechſeln hier mit Gehoͤlzen und Stroͤ⸗ 
men. Durchgehends iſt der Boden des Landes 
eben. Ueberall herrſcht Todtenſtille. Kein Rauſchen 
eines von einer Bergſpitze ſich ſtuͤrzenden Waſſer⸗ 
falls hoͤrt das Ohr. Es ſchlummert gleichſam das 
Waſſer in feinen Gängen und Kanälen. 


Der Augenſchein lehrt es deutlich, daß die Pros 
vinz Ehſtland dem Meere abgewonnen worden. 
Der Novembermonat ift nun freilich nicht die Jahr 
reszeit, um ein Land nach ſeinen Ausſichten zu be⸗ 
urtheilen, und das noch um ſo mehr, wenn es ein 
Land iſt, das von einem gefrornen Ocean begraͤnzt 
wird. Dieſem Lande ſcheint es indeſſen doch immer 
noch an ſorgfaͤltigeren und emſigeren Landbauern 
zu fehlen. Noch achten die Landleute hier nicht 
auf Einfriedigungen ihres Landes. Und doch waͤre 
dies ein Leichtes fuͤr ſie! Man koͤnnte ſie aus 
Steinen machen, welche den Boden bedecken, wie 
man es in gewiſſen Grafſchaften von England 
ſowohl als Schottland macht. Vielfaͤltig fand 
ich Spuren, daß der Landmann lieber um Steine 
herum mit dem Pflug gepfluͤgt hatte, als daß er 
ſich die Muͤhe haͤtte nehmen ſollen, ſie aus den 
Weg zu ſchaffen. 3 j 

Man ſieht hier wenige Landſitze, und die man 
etwa noch ſieht, beſtehen aus einem hoͤlzernen 


oder nur zum Theil aus gebrannten Steinen auf. 


geführten Gebäude von Einem Geſchoß. Bauer ⸗ 
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haͤuſer trifft man eine große Zahl an; allein alle 
ſind ſchlecht ausſehende Huͤtten von Holz. 

Die Wege ſind von dem letzten gefallenen Re⸗ 
gen ſehr ſchlecht. Meine Reiſe geht nur langſam; 
doch quaͤlt mich die Ungeduld noch nicht. Ich ſehe, 
daß alle Reiſende, welche ich antreffe, eben ſo einen 
Wagen wie den meinigen, welchen nordländiſche 
Kiepper durch den Koth fortſchleppen muͤſſen, haben. 
Die Bauern helfen ihren Pferden die Wagenraͤder, 
welche alle Augenblick ganz in den Schlamm ver⸗ 
ſinken, wieder herausziehen. Ueberhanpt find die 
Wagenraͤder für ſolche Landſtraßen ganz unſchick 
lich eingerichtet, weil fie ganz außerordentlich nies 
drig find. Die Poſthaͤuſer find hier an die zwölf 
Engliſche Meilen von einander entfernt. In jedem 
findet man ein Zimmer, das eigends zur Aufnahme 
von Reiſenden beſtimmt iſt, und zwar bezahlt man 
ab nichts. Hier ift denn der Ort, wo der müde 
Wanderer bey kaltem Wetter ſeinen Ruͤcken gegen 
den Ofen lehnt, ſich ſeine Pfeife anzuͤndet, oder auch 
wohl ſeinen Schnappſack öffnet, um ſich mit einem 
Stuͤck Brod und Kaͤſe zu laben. 

Jeder Reiſende muß hier zu Lande ſeine Lebens⸗ 
mittel mit fich führen, er fey ein Fuͤrſt mit gold» 
bordirten Kleidern, oder ein Bauer in Strohſchu⸗ 
ben. In den Poſthaͤuſern kann man nicht viel Bee 
dienung und Bewirthung haben, weil es nicht ge⸗ 
fordert wird. Die meiſten Reiſenden halten ſich 
nur ſo lange auf, bis die Pferde gewechſelt ſind. 
Nach einer beſchwerlichen Reiſe von einem gan⸗ 
zen Tage, zu einem Poſthauſe das wenige Meilen 
von Reval entfernt iſt, bin ich denn doch endlich 
einmal unter Dach gekommen. Ich mußte Bache 
paſſiren, die der Regen angeſchwellt hatte; wurde 
zweymal in den Koth ig „ und hatte, noch 
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mehr Unfaͤlle, welche gewoͤhnlich mit ſolchen Reiſen 
verbunden ſind. In dem Poſthauſe worin ich bin, 
iſt nur Ein Schlafzimmer und auch nur Ein Bette 
im Hauſe. Waͤren zwey Betten da, ſo wuͤrde ich 
gerne das zunaͤchſt am Ofen ſtehende der Frau vom 
Hauſe uͤberlaſſen. Ihr Mann iſt uͤber Feld. — 
Doch was iſt zu thun? Ey nun; ich habe der Frau 
vom Hauſe ein Glas Branntwein gegeben. Es war 
dies wahrlich ein treflicher und gluͤcklicher Einfall! 
Sie nimmt noch ein Glas an. Der Tractat iſt wirk⸗ 
lich, wie Sie ſehen, auf dem Tapete; allein Sie muͤſ⸗ 
ſen mich nicht mißverſtehen, mein Beßter. Am 
Ende wurde der Tractat abgeſchloſſen, und ich er⸗ 
pielt Bette und Zimmer ganz für mich allein. 


Funfzehnter Brief. N 

Die Stadt Reval — Die Ruſſiſche Flotte — Das prächtige 
Leichenbegaͤngniß des Admirals Samuel Greig, oberſten 
Befehlshaber der Ruſſiſchen Seemacht — eichenrede 
vom Oberſtlieutenant Baron Pahlen gehalten, aus dem 
Dieutſchen uͤberſetzt — Umſtaͤndliche Nachricht von dem 
Leichenzuge aus dem Admiralitaͤtshauſe nach der Dom⸗ 

kirche — Grabſchrift auf den Admiral Greig. 

BFS. z Reval, im November 1788, 
Dieſen Morgen ſtellte fich der Winter ein. Ich 
huͤllte mich in mein Pelzwerk, und ſetzte meine Reiſe 
wieder fort. «Bon Per nau bis nach Reval hin 
veraͤndert ſich das Land wenig in ſeinem Ausſehen. 
Auf der letzten Station, und zwar nahe an dem 
Finniſchen Meerbuſen, iſt es mit Holz bedeckt. 
So wie man durch dies Gehoͤlz koͤmmt, erblickt 
man ſchon die Thurmſpitzen von der Stadt Reval. 
Erreicht man aber das Ende deſſelben, fo koͤmmt 

man in ein Thal. Ein Theil von Reval liegt in 
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demſelben, und der Andere auf einem Huͤgel, und 
zwar an der Spitze einer kleinen Bay, oder eines 
Eingangs des Meerbuſens ins Land“). Die Stade 
war in ein melancholiſches Dunkel gehuͤllt. Die 
Ruſſiſche Flotte lag in dem Hafen abgetakelt, und 
ihr großer Oberbefehlshaber war nicht mehr. 

Wenige Tage nach meiner Ankunft in Reval, 
wurden die letzten Reſte des entſeelten Admirals 
Greig im Admiralitaͤtshauſe zur Parade ausge⸗ 
ſtellt. Jedermann hatte die Erlaubniß, nun noch 
dem Andenken dieſes Mannes die letzten Achtungs⸗ 
bezeugungen zu zollen. Ich hatte mich ſchon fruͤh 
Muͤhe gegeben den Eintritt zu erhalten. An allen 
Gliedern zitterte ich, als ich in den Saal hineintrat. 
Er war ſchwarz ausgeſchlagen. Der Leichnam, in 
der Admiralitaͤtsuniform gekleidet und mit einer 
Lorbeerenkrone auf dem Haupte, lag auf einem 
Paradebette. Umher lagen auf weiß ſeidenen mit 
goldenen Frangen beſetzten Taburetten der Admi- 
ralsſtab und ſechs Orden, welche der Verſtorbene 
von der Kaiſerinn erhalten hatte. 

Oben im Paradebette ſtand die Admiralsflagge, 
und hier erblickte man auch ein Schild auf welchem 
die Titel des Verſtorbenen eingegraben waren. 
Der Sarg war ganz prächtig decorirt, und ſtand 
zur Seiten auf einem ſilbernen Geſtell. Zu den 
Fuͤßen des Paradebettes ſtand eine ſilberne Urne, 
worin die Eingeweide des großen Mannes waren, 
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Nach Hupel liegt die Stadt Reval in einer Niederung; 
doch ſchließt fie eine ziemliche Anhöhe, nemlich den mit 
Käufern bebaueten Domberg, mit in fid ein. Rund herum 
iſt ſie mit vielem, auch hin und wieder mit tiefen und ſich 
weit erſtreckenden Sand umgeben. Wald ſieht man nicht 
in der Naͤhe; aber wohl einen kleinen Landſee auf einer 
Anhoͤhe, aus welchem ſie mit Waſſer verſorgt wird. 
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Sie hatten die ganz ein fache Inſchrift: S. G. nat. 
d. 30 Nov. 1735 obiit d. 15 O& 1788. Die 
auf Leuchtern von maſſivem Silber brennenden 
Wachskerzen verbreiteten eine Lichtflamme uͤber 
dieſen ſchaudervollen Pomp! Die Wache im Saale 
hatten Engliſche und Ruſſiſche Seeoffiziere; vor 
dem Haufe und in den zu dem Saal führenden 
Gaͤngen ſtanden Grenadiere. l 

Um die zur Beerdigung ſeſtgeſetzte Stunde 
verſammelten fih der Gouverneur von Reval, 
Graf Wrangel; in Begleitung aller See» und 
Sandoffiziere, fo wie des Adels und der Standes⸗ 
perſonen aus der Provinz, in dem Admiralitaͤts⸗ 
hauſe. 

In dieſe angeſehene Verſammlung hielt hier 
der Oberſtlieutenant, Baron von Pahlen, zur 
Ehre des verſtorbenen Admirals die folgende Rede: 


„Verehrungs wuͤrdige Herren. : 

„Unſer Eintritt in die Welt und unfer Austritt 
„aus derſelben, find Eraͤugniſſe die wir gewiß 
„wiſſen; allein ungewiß ift der Zeitraum zwiſchen 
„geben und Tod; ungewiß unſers Lebens Dauer, 
„ungewiß unfer Schritt ins Grab!“ 

„O! wie gluͤcklich ift doch der Mann, der uns 
„unterbrochen dieſen Zeitraum mit einer Reihe von 
„guten und würdigen Thaten ausfuͤllt, und noch 
„Spuren und Denfmahfe feines Ruhms hinter ſich 
„laͤßt. Wie elend und bedauernswuͤrdig find das 
„gegen die Menſchen nicht, und das ſelbſt noch 
„nach ihrem Tode, deren Andenken eine finſtere 
„Wolke von Unthaten und Laſtern umhuͤllt!“ 

„Der Aſche guter und großer Männer kann 
„man nie zu hohe Achtung und Ehrfurcht zollen, — 
„fie bleibt der Reſt erhabener Geiſter, die ein kom⸗ 
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„mendes Zeitalter vielleicht nicht wieder hervor⸗ 
„bringt. Werfen Sie doch Ihren Blick einmal 
„auf jene Urne hin! Auch ſie enthaͤlt ſolche Reſte 
„deren ich eben gedachte. Ein Jahrhundert wuͤrde 
„immer noch ein zu kurzer Zeitraum ſeyn, um 
„die Thaten und Tugenden dieſes Mannes zu 
„ſchildern; denn das Lob ſeiner errungenen 
„Ehre und feines glänzenden Verdienſtes wuͤrde 
„uns ohne Aufhoͤren beſchaͤftigen. Seinen edlen 
„Thaten, und ſeinem Heldenmuth, gaben die 
„dabey immer ſichbare Klugheit und Ueberlegung 
„noch einen neuen Glanz und eine neue Zierde. 
„Unermuͤdet war ſein Eifer in der Ausfuͤhrung der 
„wichtigſten Befehle und Auftraͤge, die unſere 
„Kaiſerliche Souveraine ihm anvertraute. Wer 
„verkennt hierin wohl die gleich ſtarken Proben von 
„Scharfſinn und Einſicht unſerer glorreichen Mo⸗ 
„narchin, und von den Verdienſten des Admirals 
„ſelbſt. War er es nicht der den vielen Tauſenden, 
„die unter ſeiner Fahne fochten, gleiche Geſinnun⸗ 
„gen von Heldenmuth einfloͤßte? Und ſahen ſie ihn 
„nnr an ihrer Spitze, ſo wußten ſie nichts von 
„Furcht und Beſorgniß.“ 

„Er lehrte uns unſere Feinde beſiegen, und 
noch etwas mehr als dies — er lehrte uns, auch 
»„religioͤſe Geſinnungen mit dem kriegeriſchen Ber- 
„fahren verbinden. Wie ein Löwe focht er gegen 
„die geruͤſteten und bewaffneten Feinde des Reichs. 
„Doch kaum waren ſie geſchlagen, ſo kehrte auch 
„eine natuͤrliche ihm angeborne Milde und Fried⸗ 
„ſamkeit wieder in feine Bruſt zurück.“ 

„Er vermied es als Sieger und Eroberer zu 
„glänzen. Noch immer tönen feine Worte, wie 
„eines Engels Stimme in meinem Ohre: „Der 
„Wechſel des Kriegs,“ ſo 3 er zu einem be⸗ 
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„ruͤhmten Gefangenen ), „trifft uns Alle. Nehmen 
„Sie Ihren Degen wieder hin. Brave Maͤnner, 
„die ihn zur Vertheidigung ihres Vaterlandes 
„brauchen, muͤſſen auch nie ohne ihn ſeyn! “! 

„Bis zu ſeiner letzten Stunde, wachte er fuͤr 
„unſer Beßtes und fuͤr unſere Sicherheit. Nur der 
„Engel des Todes konnte ihn von ſeinem Poſten 
„verdraͤngen. Der Himmel rief ihn von hinnen; 
„und wir, wir ſelbſt kämpften noch mit dem Him⸗ 
„mel, um ihn hienieden zu behalten! Verehrungs⸗ 
„würdige Herren, geltebte Bruͤder und Kriegska⸗ 
„meraden! wir haben uns in dieſem ſchaudervollen 
„Augenblick vereinigt, um mit einander unſere 
„Thränen fließen zu laſſen. Auch wir haben mit 
„ihm gefochten, mit ihm geſiegt und erobert! Uns 
„ter feiner Anfuͤhrung gingen wir dem Siege ents 
„gegen, und er war unſer Leitſtern zum Ruhm! 
„O! moͤchte doch ſein Beyſpiel uns lehren, die 
„errungenen Siegeslorbeeren, mit eben der Würde 
„zu tragen, wie er fie einſt ſelbſt trug!“ 

„Jeden irdiſchen Ruhm der nur zu erringen iſt, 
„hatte, Groͤßte der Herrſcher! der wuͤrdige Er⸗ 
„blafte in Deinem Dienſte eingeerndtet. O! vers 
„laffen hätte er ihn gewiß nie, ware es nicht gee 
»ſchehen, um auch eine ewige Krone des Ruhms 
„in jener Welt noch zu erhalten!“ 

Auf ein gegebenes Signal fingen nun die 
Kriegsſchiffe, welche auf der Rhede lagen, an, 
von Minute zu Minute einen Kanonen ſchuß zu thun. 
Dies dauerte fort, von der Zeit an da der Leichen⸗ 
zug ſich in Bewegung ſetzte, und bis Alles zu Ende 
war. In den Straßen, von dem Admiralitaͤts⸗ 


9 ait 1 15 fic gewiß auf den Schwediſchen Oberſten 
acht m 
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hauſe an, wo der Zug anfing, bis nach der Doms 
kirche hin, paradirte zu beiden Seiten das Militair. 
Eine Schwadron zu Pferde eröffnete den Leichen⸗ 
zug. Die Dragoner hatten ihre Standarten ge⸗ 
ſenkt. Vor ihnen her ging eine feierliche Muſik, 
und zwiſchen durch ließen die Regimentstrommeln, 
welche mit ſchwarzem krauſen Flohr uͤberzogen 
waren, ihren kriegeriſchen dumpfen Ton hoͤren. 
Alsdann kamen die Kaiſerlichen Grenadiere mit ume 
gekehrtem Gewehr. Auf dieſe folgten die Schuͤler 
aus den oͤffentlichen Schulen paarweiſe; ſie waren 
ſchwarz gekleidet und ſangen Lieder. Hierauf er⸗ 
ſchien die Geiſtlichkeit in ihrem vollen Ornat; ein 
Herold, General Lehmann von der Artillerie mit 
feinen zwey Marfchällen, und dann kamen die 
Land» und Seeoffiziere, welche unter dem Admi⸗ 
ral Greig gedient hatten. Sie trugen die Tae 
bourette mit dem Admiralſtab und mit den Ordens⸗ 
zeichen, die drey Flaggen, und die heilige Urne. 

Alle dieſe machten den Vorderzug aus, und 
nun kam der Leichnam auf einem Leichenwagen, der 
von ſechs Pferden aus dem Marſtall des Gouver⸗ 
neurs gezogen wurde. Die Pferde hatten Decken 
von ſchwarzem Tuch auf, und wurden von ſechs 
Bombardieren und den Bedienten des Verſtorbe⸗ 
nen gefuͤhrt. Als Trager der Leiche folgten zwoͤlf 
Kapitaine von der Flotte. Es waren Engliſche 
und Ruſſiſche Offiziere, und unter ihnen die Ka⸗ 
pitaine Elphinſton und Trevenen. Ihre 
Bootsleute hatten ſie bey ſich. Auf ihnen folgte 
der Gouverneur von Reval, der Generalmajor 
Wrangel, und dann der Stab und andere Offi⸗ 
ziere von dem Stabsmajor an, ſaͤmmtlich paar⸗ 
weiſe. Die verſchiedenen Gouvernementsbeamte 
nach ihrem Range, der Adel und die vornehmſten 
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von den Stadteinwohnern kamen gleich nach ihnen. 
Zwey Marſchaͤlle mit ihren Staͤben, und eine 
Kompagnie Infanterie, mit geſenktem Gewehr und 
Fahnen, ſchloſſen endlich den Leichenzug. 
Die Domkirche war durch eine zahlloſe Menge 
von Wachslichtern erleuchtet. Am Eingange der⸗ 
ſelben hatte die Cavallerie die Wache. Die Leiche 
wurde in der Kirche vor dem Altar in der Nähe 
des Grabgewoͤlbes niedergeſetzt, und die Orden, 
der Admirals tab und die Flaggen lagen und ſtan⸗ 


den umber. Der erſte Deutſche Geiſtliche der 


Stadt hielt eine Leichenrede und nach Beendigung 
derſelben wurde die Leiche in das Grabgewoͤlbe bei⸗ 
geſetzt. So wie die Einſenkung geſchah, wurde 
ein Signal gegeben, und auf einmal gaben die 
Kriegs efi „ die Kanonen von den Wällen, und 
das M tat eine dreimalige Salve. Die Luft 
hallte von dem Donner des Geſchuͤtzes wieder, und 
jedes Herz durchbebte ein melancholiſcher Schauder! 
Eine feierliche Stille fing nun wieder an zu 
berrſchen. Ich ging in die Domkirche, und der 
Gedanke an Ehre und Nachruhm e meine 
ganze Seele. Auf das harte Grab ſetzte ih mic 
jetzt hin, zog meine Bleyfeder aus dir nee 
ſchrieb auf dem Grabftein eine RO 
war die folgende: 3 
97 It Great and Good Adios 
ee the Refpe& of mankind: 
The name of Greig will live for Ever 
© es») He deferved good Fortune 
And He found it under the Banniers of Cath. 1. 
le hattered the Enemies of Ruſſia. 
Fortunate, even in Deatng ; 
Like Wolfe, like Epaminondas. 
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CATHERINE 
Beſtowed upon him every earthly Honour — 
f His own Actions, 
Immortality! 
Wenn große und gute Thaten 
der Menſchheit Achtung heiſchen 
fo wird Greig s Name unfterblich ſeyn. 
Gluͤck verdiente er, 
und unter Catharinens der Ilten Kriegsfahnen a 
er's auch. 
Rußlands Feinde zerſtaͤubte er. 
Selbſt noch im Tode gluͤcklich, 
wie einſt Wolfe und wie Epaminandos, 
ſtarb er als Sieger. f 
Catharina 
bewuͤrdete ihn mit jeder irdischen Ehre — 
Seiner Thaten Lohn 
iſt die Unſterblichkeit! 


Sechszehnter Brief. 


Admiral Greig follte wegen des mit den Tuͤrken ausgebroche⸗ 
nen Krieges mit einer Flotte nach der Mittellaͤndiſchen 
Gee gehen — Seecampagne zwiſchen den Ruſſen und 
Schweden im Jahr 1788 — Seeſchlacht zwiſchen Admiral 
Greig und dem Herzog von Suͤdermannland — 

Der Kaiſerinn von Rußland Schreiben an Admiral 
Greig — Der Koͤnig von Schweden von feinen Offizie⸗ 
ren verlaſſen — Großbritanniens Ei * Verwen⸗ 
dung für ihn. 


Reval, im Nov. 1783. 
Es war noch frohe! in dieſem Jahr, als beym Aus⸗ 
bruch del Tuͤrkenkrieges der Admiral Greig von 
der Kaiſerinn den Befehl erhielt, eine Flotte in 
den Stand zu ſetzen, welche nach der Mittelländis 
ſchen See abgehen ſollte. Der Admiral erwartete 
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nichts weniger als ſolch eine Expedition. Selbſt 

die Ruſſiſche Regierung konnte ſich nicht vorſtel⸗ 

len, daß die Tuͤrken ſo kuͤhn ſeyn wuͤrden zuerſt den 

Krieg anzufangen. 

Der Admiral Greig hatte, ehe er mit ſeiner 
Flotte unter Seegel gehen konnte, noch viele 
Schwierigkeiten zu beſiegen. Das ganze Ruſſiſche 
Reich lieferte nicht Seeleute genug, um auch nur 
Zehn Linienſchiffe damit zu bemannen; und doch 
erforderte es diesmal die Noch deren Zwanzig 
oder wohl noch mehr, mit den dazu gehoͤrigen Fre⸗ 
gatten und andern Fahrzeugen zu haben. Die ſonſt 
gewöhnliche Quelle, Seeleute zu erhalten, war 
verſtopft. England hatte ſeinen Seeleuten ver⸗ 
boten in fremde Dienſte zu gehen. Dieſem Bey⸗ 
ſpiel folgte auch Holland. Eben ſo wollten es 
dieſe verbuͤndeten Seemaͤchte nicht einmal er⸗ 
lauben, daß ſelbſt Tranſportſchiffe im Dienſt einer 
fremden Nation gebraucht werden ſollten. 

i Alles dies verurſachte große Beſchwerde fuͤr 
Rußland; und vermehrt wurde ſie auch dadurch 
noch, daß Spanien geneigt zu ſeyn ſchien, ſich 
dem Einlauf einer Ruſſiſchen Flotte in das Mittel⸗ 
ländifche Meer zu widerſetzen. Frankreich, 
das mit einem Staatsfieber zu kaͤmpfen hatte, und 
alſo nicht im Stande war ſeinen alten Freunden, 
den Tuͤrken, Hülfe zu leiſten, brachte vielleicht 
Spanien dahin, im Nothfall hervor zu treten. 

Um die ganze Scene zu vollenden, trat auch 
Schweden noch auf die Buͤhne. Es ſah, daß 
keine Seemacht zu Gunſten Rußlands etwas 
thun wollte, und zog daraus den Schluß: die ge⸗ 
genwaͤrtige Conjunctur ſey eine der guͤnſtigſten, um 
feinem mächtigen Nebenbuhler einen Schlag bey⸗ 
zubringen. Groß waren allerdings die Aufmunte⸗ 
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rungen, welche Schweden einluden, in dieſer 
Criſis eine chatige Rolle zu fpielen, und weſentlich 
waren auch die Vortheile, welche es zu erhalten 
Hoffnung hatte. Das alte Buͤndniß zwiſchen 
Schweden und der Pforte konnte leicht erneuert 
werden, und auch Subſidien waren zu gewinnen, 
um Rußlands Waffen eine Diverſion zu machen. 
Selbſt ehemalige Schwediſche Provinzen waren 
vielleicht wieder zu erobern, und dann mochte die 
Czarin auch wohl gar noch genoͤthigt werden, fic) 
aller Einmiſchung in Schwedens Staatsangele⸗ 
genheiten gänzlich zu begeben! Soy i's 

Das waren die Umſtände, welche ſich alle gee 
gen Rußland vereinigten; allein Catharina 
die Zweyte ließ doch den Muth nicht ſinken, und 
verzagte nicht. Man brachte Bauern zu Haufen 
auf die Kriegsſchiffe, und unter dieſe vertheilte der 
Admiral ſo gut wie er konnte ſeine Matroſen. Die 
Ruſſiſche Flotte, welche aus ſiebenzehn Schif⸗ 
fen von der Linie beſtand, ging im vergangenen 
July von Cronſtadt ab. Die Schwediſche 
Flotte unter dem Commando des Herzogs von 
Suͤdermannland, welche funfzehn Linien⸗ 
ſchiffe ſtark war, kreuzte um die ſelbige Zeit bereits 
in dem Finniſchen Meerbuſen. 

Beide Flotten trafen ſich bald, und beide hat⸗ 
ten auch einen und denſelbigen Entſchluß, einen 
Kampf zu wagen, worin die Herrſchaft uber die 
HOſtſee entſchieden werden ſollte. Die Schweden 
glaubten, ihre mit alten gedienten Seeleuten ſtark 
beſetzten Schiffe wuͤrden ihnen ein Uebergewicht 
uͤber die Ruſſiſchen Schiffe verſchaffen, wenn dieſe 
auch gleich ſtaͤrker an Zahl und größer wären. 
Uueberdies meinten fie, ſeyn letztere auch nur einzig 
mit Bauern bemannt. Wuͤrklich hatten auch viele 
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Ruſſiſche Schiffe nicht einmal hundert Seeleute an 
Bord, und dieſe waren unter ſieben bis acht hun⸗ 
dert Leute vom Lande geſteckt worden. Viele der 
beßten Ruſſiſchen Matroſen waren nach dem 
Schwarzen Meere hingeſandt worden, um auf die 
Flotten in jenen fernen Gegenden zu dienen. Die 
Regierung glaubte damals nemlich noch im Stande 
zu ſeyn, ſie durch fremde angeworbene Matroſen 
wieder erſetzen zu koͤnnen. 

Der Herzog von Suͤdermannland ſah ent⸗ 
weder mit Verachtung auf ſeine Gegner, welche 
noch kuͤrzlich Bewohner von Waldungen waren, 
herab, oder er verſchmaͤhete es, ſich irgend eines 
Vortheils zu bedienen — genug er lieferte dem Ruf- 
ſiſchen Admiral eine Schlacht, und zwar in einer 
Lage, welche für letzteren auf alle Falle guͤnſtig 
war. Eines ſolchen Vortheils bedurfte der Admi⸗ 
ral Greig auch wahrlich, da ihn fuͤnf ſeiner 
ſchoͤnſten Schiffe verließen. i 
Es iſt eine ausgemachte Thatſache, daß zwölf 
Ruſſiſche Kriegsſchiffe das ganze Feuer der 
Schweden aushalten mußten. Allein dieſe Schiffe 
zeigten ſich auch, zur Ehre ihres Vaterlandes 
und ihrer ſelbſt, von einer ſo edlen Seite, daß, 
ungeachtet die Schweden nun an Schiffen und 
Seeleuten ein entſchiedenes Uebergewicht hatten, 
beide Flotten doch gleich ſtark des Kampfs uͤber⸗ 
druͤßig waren. Wenn der Herzog es nicht wußte, 
daß die obgedachten fünf Schiffe nicht zur Un⸗ 
terſtuͤtzung kommen wuͤrden, ſo handelte er un⸗ 
kluͤglich, die Rufen bey einer Windſtille zur 
Schlacht zu bringen. Denn hier lagen beide 
Flotten wie Batterien gegen einander uͤber; es 
kam auf kleine Seetaktik an; und dann war 
noch die Ueberlegenheit des Feindes in Ruͤckſicht 


f 
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auf Zahl von Kanonen und Mannſchaft fo aͤußerſt 
beträchtlich. 0 solid pesani 
Wiſſen mußte es der Herzog doch wohl, daß 
die Ruſſen, ſie mochten nun Seeleute oder Land⸗ 
leute ſeyn, doch eben fo viel Muth wie die Schwer 
den hatten, und daß auch ſie bis auf den letzten 
Mann vor ihren Kanonen fechten wuͤrden. In 
feinem Schreiben an Konig, Guſtav ſucht der 
Herzog zu ſagen: er habe das Schlachtfeld bee 
hauptet, und die Ruffen hatten ſich in der Nacht 
zurückgezogen, ſonſt wurde er des Morgens den 
Angriff erneuert haben. Allein, wie ſtimmt dies 
mit feiner unmittelbar nachher folgenden Erklaͤ⸗ 
rung überein: es haͤtten viele von ſeinen Schiffen 
kein Pulver mehr gehabt, und haͤtten auch damit 
nicht verſorgt werden koͤnnen? Nn 
Doch der Herzog von Südermannlaud. 
zeichnete fich in dieſem Gefecht durch vielen Muth 
und große Tapferkeit aus. Daß er ſich vor einer 
uͤberlegenen Macht, da er nur wenig Ammuni⸗ 
tion noch uͤbrig hatte, zuruͤckzog, gereicht ihm 
keinesweges zur Schande. Dies war in der 
That weit weniger eine Thorheit zu nennen, als 
wenn der Herzog- fich mit feinem kleinen Geſchuͤtz 
den dampfenden Schluͤnden des Ruſſiſchen groben 
Geſchuͤtzes haͤtte entgegen ſetzen wollen. W 
Sobald der Admiral Greig den an feinem 
Tauwerk erlittenen Schaden ausgebeſſert hatte, 
ſchickte er ein kleines Geſchwader unter dem Kom⸗ 
mando des Kapitain Trevenen ab. Dieſer griff 
die Schwediſche Flotte im Hafen an, verbrannte 
Ein Schiff von der Linie, und nahm und zernich⸗ 
tete einige kleinere Fahrzeuge. Trevenen reinigte 
das Meer von allen Schwediſchen Schiffen, welche 
ſich ſehen ließen, und eine Daai von Tranſport⸗ 
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fahrzeugen, welche Lebensmittel und andern Vote 
rath nach Finnland bringen ſollten, wurde von 
ihm weggenommen. : 

Admiral Greig ſandte an Ihro Kaiſerl. Mae 
jeftäc einen Bericht von dieſem Seegefecht, und 
erhielt von ſeiner glorreichen Souveraine die fol⸗ 
gende Antwort, welche die Kaiſerinn mit eigener 
Hand geſchrieben hatte. 

1 „An den Würdigen und Tapfern 
K u. ſ. w., u. ſ. w. 

„Wir würden an jener Dankbarkeit und hoͤf⸗ 
„lichen Herablaſſung, wodurch fih Regenten ime 
„mer auszeichnen muͤſſen, etwas ermangeln laſſen, 
„wenn Wir nicht mit der aͤußerſten Eile, euch und 
„euren braven und muthvollen Offizieren und See⸗ 
„leuten Unſerer Flotte, die ſich ihres Vaterlandes 
sfo würdig bezeigt haben, Unſern Beyfall wegen 
„eures eremplarifchen Betragens, und die Verbind⸗ 
„lichkeiten die Wir euch wegen eures unerſchrocke⸗ 
„nen Benehmens in dem Gefecht mit der feindlichen 
„Flotte des Koͤnigs von Schweden ſchuldig ſind, 
zu erkennen geben wollten. Der ununterbroche⸗ 

„nen Anwendung eurer Talente, und eurem Eifer 
„den Ruhm unſers und des ganzen Ruſſiſchen 
„Reichs gemeinen Beßtens zu befoͤrdern, mag 
„man, naͤchſt Gott, den ſehr ſich auszeichnenden 
„Sieg, den ihr gewonnen habt, zuſchreiben; und 
„Wir zweifeln im mindeſten nicht, daß nicht jeder 
„Theil und jede Gegend unſers Reichs, wohin 
„ſich die Nachricht von dieſer Begebenheit verbrei⸗ 
„ten wird, ſie aus dem gehoͤrigen Geſichtspunkt 
„betrachten werde. Mit Schmerzen leſen Wir die 
„Schilderung von jenen Poltrons, welche, unfaͤ⸗ 
„big. durch die muthvollen Thaten ihrer Kriegska 
„meraden ſich anfeuern zu laſſen, in den Annalen 
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„der verrathvollen Feigen ſich ſo ſehr ausgezeichnet 
„haben. Auf ihre Feigheit moͤgen die Schweden 
„nur noch ſtolz ſeyn und ſich etwas zu gute thun; 
„denn ſonſt ware, da fie bereits fo eingeſchloſſen 
„waren, kein Schiff von ihrer Flotte entronnen, 
„und beſonders ift es dieſem Umſtand zuzuſchrei⸗ 
„ben, daß ihr Admiralsſchiff, welches zweimal 
„beinahe. hätte koͤnnen genommen werden, noch 
„davon gekommen iſt. Da Wir uns ſelbſt die 
„einzige Macht die Verdienſtvollen zu belohnen 
„vorbehalten, ſo werden Wir auch genau Sorge 
„dafür tragen, daß die Schuldigen recht exempla⸗ 
»riſch beſtraft werden.“ 

»Wir erſuchen euch übrigens, ſelbſt unſere 
„herzlichſte Erkenntlichkeit anzunehmen, und ber 
„ſchweren euch damit, eben dies Unſern würdigen 
„und herzhaften Offizieren und Seeleuten gleich. 
„falls bekannt zu machen.“ 

„Es ift Unſer Wille, daß die in eurem Offi 
„zialbericht erwähnten Verbrecher ſogleich nach 
„Cronſtadt gebracht werden ſollen, um dort 
„Unſer ferneres Mißfallen abzuwarten. Wir 
„wuͤnſchen euch und allen die mit euch find, Gee 
„ſundheit und den ausgezeichneteſten Beyſtand des 
„allmächtigen Gottes, deſſen Huͤlfe Wir angefle het 
„haben, und an deſſen Beyſtand Wir in einer ſo 
„gerechten Sache nicht zweifeln koͤnnen.“ 
„Eure Dienſte werden Uns beſtaͤndig im An. 
„denken bleiben, und die Jahrbuͤcher unſers Lan⸗ 
„des muͤſſen eure Namen der Nachwelt mit Achtung 
„und Liebe uͤberliefern. Hiermit empfehlen Wir 
veuch, der beftändigen Erhaltung Gottes.“ 

„Gegeben zu Petersburg, den een Julp/ 
sim Jahr der Gnade 1788. ER 3 
Catharina. 
2 


116 Swinton's Reiſen 


Dieſer Sieg hat am Ende doch gezeigt, wie 
viel Schweden auszurichten vermag. Koͤnig 
Guſtav kann die Ruſſiſche Flotte verhindern, daß 
fie nicht nach der Mittellaͤndiſchen See geht. Und 
dies haͤtte er auch, ohne ihr gerade eine Schlacht zu 
liefern, thun koͤnnen; denn die Ruſſen wuͤrden 
niemals ihre Flotte weggeſchickt haben, ſo lange 
noch eine feindliche Flotte in der Oſtſee war. Gluͤck⸗ 
licher würde der Schwediſche Monarch in Finns 
land mit ſeiner Armee geweſen ſeyn, zu einer Zeit 
als Rußland auf der Seite noch keine Truppen 
hatte, welche ſich ihm Hatten widerſetzen koͤnnen. 
Doch auch hier war es wieder ein Gluͤck fir Ruß ⸗ 
land, daß das Mißvergnuͤgen der Schwediſchen 
Offiziere König Guſt av hinderte, etwas zu une 
ternehmen. Ueberdies ließ es, auf ſeine Sicher⸗ 
heit vorſichtig bedacht, die Schweden ohnweit 
Gothenburg durch feine Allürten, die Dänen, 
angreifen. Hiedurch noͤthigte es den Koͤnig von 
Schweden Finnland zu verlaſſen, und alle 
Truppen, worauf er ſich nur verlaſſen konnte, dort⸗ 
hin zuſammen zu ziehen, um ſein eigenes Land zu 
vertheidigen. Durch Daͤnmarks Vermittelung 
ſuchte nun dieſer Koͤnig, der noch vor kurzem die 
ſtolzeſte Sprache gegen den Petersburger Hof führe 
te, um Erhaltung eines Friedens nach, als er ſah 
daß ſeine Flotte geſchlagen und ſeine Armee auf⸗ 
ruͤhriſch war; doch faßte er bald wieder, als 
England und Preußen ſich nur ins Mittel 
ſchlugen um ihn zu retten, Muth und nahm ſeine 
drohende Miene wieder an. We e e 

Ohne Zweifel dürfte es Rußland gerne wine. 
ſchen, eines ſolchen laͤſtigen Feindes los zu wer⸗ 
den. Jetzt iſt dies nemlich ganz natuͤrlich, zu 
einer Zeit da es alle feine Aufmerkſamkeit nach der 
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Seite gegen die Tuͤrkey zu zu richten hat, und 
beſonders da es auch Danmar nicht wird bee 
williget werden, feinen Tractaten mit Rußland 
ein Genüge zu leiſten. Einen Frieden koͤnnen die 
vermittelnden Maͤchte leicht zu Stande bringen; 
allein vielleicht ift es nur ihr Wunſch, ein Gleich. 
gewicht von Macht zwiſchen den ſtreitenden Pare 
teien zu vermitteln. Sie ſuchen alſo den Krieg 
nur in die Laͤnge zu ziehen, um Rußland und 
Oeſterreich fo ſehr zu ſchwaͤchen, daf diefe beis 
den Mächte mit Schweden und der Tuͤrkey 
im Gleichgewicht ſtehen. 
Iſt es den Höfen von London und Berlin 
Ernſt, einen allgemeinen Frieden zu wuͤnſchen; 
oder ſind ſie wirklich wegen der Erhaltung des 
Gleichgewichts in Europa beſorgt, ſo muͤſſen ſie 
ſich gleich und geradezu ins Mittel ſchlagen, und 
ihre Forderung, der eine Theil durch ſeine Seemacht, 
und der andere durch ſeine Landmacht, kraͤftigſt un⸗ 
terſtuͤtzen. Iſt es hingegen Wunſch dieſer Höfe, 
das Kriegesfeuer fortbrennen zu laffen, fo werden 
ſie ruhige Zuſchauer bleiben, bis am Ende die eine 
oder die andere Partey ſtuͤrzt, und dann erſt wer⸗ 
den fie den verhaßten Charakter von Aufhetze⸗ 
rey, unter dem Deckmantel von Vermittelung zu 
verhuͤllen ſuchen. Der Engliſche Envoye zu Co⸗ 
penhagen, Herr Elliot, erklaͤrte feierlich, daß 
ſeine Vermittelung, zwiſchen den Daͤnen und 
Schweden, im Namen ſeines und des Berliner 
Hofes, den Zweck habe: die Vergießung von 
Menſchenblut zu verhindern! Die Zeit wird es ge⸗ 
wiß enthuͤllen, ob dieſe feierliche Verſicherung nur 
Hoͤhnerey über Menſchenelend war oder nicht! 


— t 
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Siebenzehnter Brief. 
Admiral Greig g Leben — Expedition der Ruſſiſchen Flotte 
nach der Mittellaͤndiſchen See — Seeſchlacht zwiſchen der 
Nuſſiſchen und Turkiſchen Flotte — Verbrennung der Tür⸗ 
kiſchen Flotte durch Admiral Greig — Seine Beförder 
rung durch die Kaiferin zufolge dieſer heldenmüthigen 
That — Fernere Nachricht von der Seecampagne in de 
Oſtſee im Jahr 1788 — Admiral Greig's a 
und Tod. 


Reval, im November 1788. 
Eine kleine Stadt in der Grafſchaft Fife in 
Nord. Britannien, war der Geburtsort des Admi⸗ 
rals Samuel Greig. Sein Vater, ein Mann 
von ſehr reſpectablem Character, befag ein berrächte ` 
liches Vermögen, das er in Schiffen ſtecken hatte. 
Er war ſelbſt im Seedienſt auferzogen worden. 
Seine Mutter war die Tochter von N. N. Char 
feris Eſq. von Burntisland. 
Der junge Greig begleitete ſeinen Vater auf 
verſchiedenen Seereiſen. Doch er trachtete nach 
etwas Hoͤherem, als nur Befehlshaber eines Kauf⸗ 
fahrteyſchiffes zu ſeyn! Er trat alſo in Koͤnigliche 
Seedienſte, und ſchwang ſich, wie einſt der tapfere 
Blake, von dem Poſten eines Cajuͤtenjungen auf 
einem Kauffahrteyſchiffe, zu der hoͤchſten Befehls⸗ 
haberſtelle über Kaiſerliche Flotten empor. 
Als der Krieg in den ſechziger Jahren zwiſchen 
den Ruſſen und Türfen ausbrach, war diefer 
Held damals nur noch Schiffslieutenant in Dien⸗ 
ſten ſeines Vaterlandes, und wurde ſchon da wegen 
aller ſeiner guten Anlagen ſehr geſchaͤtzt. Gerade 
um die Zeit erſuchte Katharina die Zweite den 
Engliſchen Hof, ihr eine Anzahl von Seeoffizieren 
zu überlaffen, um die Ruſſiſche Flotte, welche nach 
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der Mittelländifchen See abgehen ſollte, dahin zu 
fuͤhren. Bey dieſer Gelegenheit ließ ſich auch der 
Lieutenant Greig fuͤr die Dienſte der Kaiſerin an⸗ 
nehmen. Es war ein Gluͤck für ihn, daß er un 
ter eine Fuͤrſtin kam, bey welcher Verdienſte die 
einzige und alle Empfehlung ſind, und wobey es 
keiner Reihe von Ahnen erſt bedarf, um durch 
jene ſein Gluͤck zu machen. g 

Bald nach feiner Ankunft zu C ron ftad t wurde 
Lieutenant Greig, sum Commando eines der 
Schiffe von des Grafen Orlo ws Geſchwader bes 
fördert. Die Ruſſiſche Flotte war damals in der 
ſchlimmſten Unordnung, und wenige Schiffe waren 
in ſegelfertigen Stand geſetzt. Die Kaiſerin ver⸗ 
ließ fich indeſſen auf die vielen Engliſchen Offiziere 
und Seeleute, welche am Bord der Flotte waren, 
und gab alſo den Befehl, daß die fertigen Schiffe 
gleich abgehen ſollten. Es gingen dieſemnach auch 
zehn Schiffe von der Linie mit einigen wenigen 
Fregatten und Feuerſchiffen, von Cronſtadt une 
ter dem Commando des Grafen Alexis Orlow, 
und des Admirals Spiridoff unter Segel, Das 
andere Geſchwader, welches unter der Direction 
und dem Commando des Admirals Elphinſton 
ausgeruͤſtet wurde, ſollte in aller Schnelle nach» 
kommen. Sobald als beide Flotten zu Ports» 
mouth ankamen, vereinigte ſich eine Zahl von 
Engliſchen Trans portſchiffen, welche mit Lebens⸗ 
mitteln und Kriegs vorrath beladen waren, mit ihnen. 
Graf Orlow brachte die Tuͤrkiſche Flotte in der 
Bay von Tſches me zu einer Generalſchlacht. Die 
Tuͤrken wurden, ob ſie gleich an Schiffen ſtaͤrker 
waren, und in der feſteſten Stellung in der Bay 
vor Anker lagen, doch nach einem hitzigen Gefechte 
genoͤthiget, die Ankertaue u kappen, und in den 
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Hafen einzulaufen. Die Ruſſiſche Flotte verfolgte 
den fliehenden Feind. Admiral Spiridoff, ent⸗ 
ſchloſſen ſich recht auszu zeichnen, focht mit dem 
Tuͤrktſchen Admiralsſchiff, und ſuchte es zu entern. 
Beide Schiffe waren die groͤßten in dieſen feind⸗ 
lichen Flotten. Der Tuͤrke, den es verdroß, daß 

er nicht ſo viel Muth und Tapferkeit als ſein Gegner 
ſollte zeigen koͤnnen, warf feine Enterhaken an das 
Ruſſiſche Schiff, und war entſchloſſen zu ſiegen oder 
zu ſterben. Beide Schiffe ſtanden zu wiederholten 
Mahlen im Feuer, und zu wiederholten Mahlen 
lagen ſie Bord an Bord an einander. Nun erfolgte 
eine fuͤrchterliche Metzelung, und die Schiffsbe⸗ 
ſatzung war ſo eifrig mit dem Todtſchlagen befchäfs 
tigt, daß fie das Feuer forebrennen ließ und ſich 
nicht weiter darum bekümmerte. Das Tuͤrkiſche 
Schiff flog endlich in die Luft, und bald nachher 
auch das Schiff des Ri ffifchen Vieeadmirals, und 
mit ihnen wurde auch Alles was von Seeleuten 
noch übrig geblieben war, ein Opfer des Todes! 
Nur mit Mühe konnte man die Ruſſiſchen und 
Tuͤrkiſchen Befehlshaber dahin vermoͤgen, fid), ehe 
noch die Erplofion geſchah, in ihre Boͤte zu retten. 
Dieſe ſchaudervolle ſchreckliche Scene verſetzte 
die umherltegenden Schiffe in das groͤßte Staunen. 
Das Gefecht hörte auf. Die Tuͤrkiſche Flotte zog 
ſich in den Hafen von Tſches me zuruͤck, und die 
Ruſſen nahmen von der Rhede, welche die Tuͤrken 
verlaffen hatten Beſigz. va Gan pinim 
Graf Orlow hielt hierauf einen Kriegesrath, 
um fich über die Ausfuͤhrbarkeit der Zernichtung 
der feindlichen Flotte in dem Hafen zu berath⸗ 
ſchlagen. Die Meynung vieler Schiffcapitaine 
ging dahin, daß fidy dieſer Plan unmoͤglich ausfuͤh⸗ 
ren laſſe. Sie machten die Bemerkung, der Ein⸗ 
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gang zu dem Hafen ſey enge, und dann wuͤrde er 

überdies noch durch ſtarke Forts und Batterien ver⸗ 

theidigt. Dadurch koͤnnten nun ſolche Fahrzeuge, 

als man hiezu nothwendig gebrauchen muͤſſe, leicht i 
in den Grund gefchoffen werden. 

Als der Capitain Greig um ee Meynung 
gefragt wurde, erklaͤrte er ſich gleich zu Gunſten des 
Unternehmens. „Wollen Sie die Fregatten und 
„Feuerſchiffe auf dieſer Expedition commandiren, 
„und für den glücklichen Ausgang ſtehen?“ fragte 
der Graf. „Ich will mich aufs Aeußerſte, und ſo 
viel meine Geſchicklichkeit vermag, bemuͤhen, ere 
wiederte Capitain Greig, „die Befehle Euer Ere 
„cellenz auszuführen.“ Der Graf erſuchte den Cae 
pitain, ſelbſt ſich die Schiffe und Offiziere auszu⸗ 
ſuchen, welche er fuͤr die ſchicklichſten und befiten 
zu feiner Unterſtuͤtzung hielte. 

Noch in der nemlichen Nacht hatte Capitain 
Greig gegen zwoͤlf Uhr Alles in Bereitſchaft. Es 
waren vier bis fünf Fregatten, und eben ſo viele 
Feuerſchiffe, mit denen er ſich der Muͤndung des 
Hafens von Tſches me näherte. Angſtvoll horchte 
Graf Orlo w mit allen ſeinen Offizieren und Leuten 
auf das fuͤrchterliche Getöfe, welches gleich begann. 
Die Brander drangen, unter der Decke des 
Rauchs von dem Feuer der Fregatten und der feind⸗ 
lichen Forts und Kriegesſchiffe, in den Hafen. Die 
Türfen, welche im mindeſten nicht einen ſo ploͤtz⸗ 
lichen Angriff vermutheten, geriethen in die außerfte 
Verwirrung. Nur mit Muͤhe konnte man die Be⸗ 
ſatzung von den Feuerſchiffen, welche durch ihre ge⸗ 
fahrvolle Lage in Furcht und Schrecken geſetzt wa⸗ 
ren, zum Vorwäͤrtsruͤcken vermögen. Ihre Offi⸗ 
ziere, welches Engländer und Ruſſen waren, zeig · 
ten die groͤßte er und mit ihren eiges 
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nen Händen zuͤndeten fie die Brandſchweife oder 
Zündruchen an. — Eiligſt warf fich nun die Bee 
ſatzung von den Feuerſchiffen in ihre Boͤte, ohne 
einmal an ihre Commandeure zu denken. Von die⸗ 
ſen ſahen ſich wirklich Einige genoͤthigt uͤber Bord 
zu ſpringen, und den Boͤten nachzuſchwimmen. 
Die Tuͤrkiſche Flotte ſtand bald in vollen Flammen, 
und mehrere tauſend Tuͤrken wurden mit ihr ein 
Raub des Feuers. Die Ruſſiſchen Fregatten mach⸗ 
ten den gluͤcklichen Ausgang des Unternehmens noch 
vollkommen. Sie machten die Forts dem Erdboden 
gleich, und zerſtoͤrten die Stadt Tſchesme durch 
ihre Bomben. — * Wn f J 

Die Nacht wurde gleichſam durch den Feuer⸗ 
ſchein vollkommen erleuchtet, und als ſich der Brand 
des Morgens legte, ſo ſah das Auge nichts weiter 
mehr als die Aſche von einer Flotte, von einer Fe⸗ 
ſtung und von einer Stadt! Capitain Greig ſelbſt, 
wurde während des Gefechtes durch eine Musketen⸗ 
kugel vom Tuͤrkiſchen Fort leicht verwundet. Sie 
nahm auch eine von den Spitzen des Kreuzes vom 
heiligen Georgsorden, den er damals gerade trug, 
mit weg. RSE 

Mit dem Morgen zeigte ſich Rußlands Tri⸗ 
umph zur See in ſeinem vollen Glanz, und kroͤnte 
unſern jungen Held mit Lorbeern. Graf Orlo w 
ſandte gleich einen Courier nach Petersburg, und 
zwar durch Griechenland, deffen Einwohner Freunde 
der Ruſſen waren. So wie dieſer Courier wieder 
zuruͤckkam, erhielt Capitain Greig mit demſelben 
den ſchmeichelhafteſten Beifall der Kaiſerin über fein 
Betragen. Zugleich brachte er die Beſtaͤtigung der 
Admiralswuͤrde mit, welche der Graf Orlo w ihm 
bereits unmittelbar nach jenem beruͤhmten Siege 
uͤbertragen hatte. sagt 
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Der Friede, welcher zwiſchen den Ruſſen 
und Tuͤrken zu Stande kam, wurde durch dieſen 
Sieg beſchleunigt. In der Folge erhielt der Ad⸗ 
miral Greig noch von Zeit zu Zeit Beweiſe von 
der ausgezeichneteſten Gunſt Catharinens der 
Zweiten. Sie vertraute ſeiner Obſorge die voͤl⸗ 

lige Direction der Ruſſiſchen Marine an, und der 
Admiral brachte ſie auch zu der groͤßten Vollkom⸗ 
menheit, zu der ſie nur immer gebracht werden 
konnte. Er wurde zum Gouverneur von Crone 
ſtadt, dieſem Portsmouth von Rußland, 
ernannt, und erhielt die verſchiedenen Ritterorden 
des Ruſſiſchen Reichs. ` 

Seit verſchiedenen Jahren beſchaͤftigte ſich der 
Admiral damit, zu den neuen Befeſtigungswerken 
von Cronſtadt die Plane zu machen, und ſelbſt 
die Auffiche über die deshalb angefangenen Arbeiten 
zu fuͤhren. Dies erſtreckte ſich auch auf die trocke · 
nen und naſſen Docken, auf das Bauen und Aus⸗ 
beſſern der Kriegsſchiffe, auf die neuen Admirali⸗ 
taͤtsgebaͤude und auf andere Werke und Anlagen. 
Hätte er nur noch zehn Jahr länger gelebt, fo würde 
er Cronſtadt zu dem ſchoͤnſten Hafen und zur treſ⸗ 
lichſten Feſtung von der Welt gemacht haben! 

Die zunehmende Starke, die Nutzbarkeit und 
Treflichkeit dieſes Seehafens, den der Koͤnig von 
Schweden als feinen Rival anſieht, hat ſchon laͤngſt 
auch ſeine Eiferſucht rege gemacht. Aus dieſem 
Grunde ift er thaͤtigſt beſchaͤftiget geweſen, zu 
Sweaborg, am Finniſchen Meerbuſen, neue Be⸗ 
feſtigungswerke anzulegen. Dies ift der befte von 
allen Schwediſchen Haͤfen, und er kann auch noch 
zu dem feſteſten gemacht werden. Rußlands 
Einkuͤnſte muͤſſen indeſſen in dieſer Beziehung im⸗ 
merfort eine Nebenbuhlerin bleiben, wogegen Koͤnig 
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Guſtav nicht wird aufkommen koͤnnen. Admiral 


Greig legte uͤbrigens in Rußland auch noch 
Werkſtaͤtten an, zur Verfertigung von Kanonen 
und von andern Kriegswerkzeugen. ; 

Doch jetzt komme ich zu der Periode, wo fi ch 
die Laufbahn von dem Glück und dem — — 
Admirals endete. yig 

Anfangs war die Huffifehe Flotte in dem erfitt 
Seegefecht mit den Schweden im Jahr 1788, der 
Schwediſchen an Starke uͤberlegen; allein Ad⸗ 
miral Greig wurde bald von fuͤnf ſeiner beßten 
Schiffe verlaſſen. Der Admiral ließ bey allem dem 
doch den Muth nicht ſinken und verzagte nicht. 
Er verdoppelte nur noch die Anwendung ſeiner 
Kräfte, ſchlug drey von den Schwediſchen Schiffen, 
welche ihn auf einmal angriffen, und worunter auch 
das Schiff des Herzogs von Suͤdermannland 
war, und kam ſodann dem Capitain Elphinſton 
zu Huͤlfe, deſſen Schiff durch das Feuer des Schwe⸗ 
diſchen Viceadmirals Wachtmeifter*) ganz außer 
ſegelfertigen Stand geſetzt war. Das Schwediſche 
Schiff ſtrich nun vor ſeinem maͤchtigen Gegner die 
Flagge; aber doch nicht eher, als bis die meiſten 
von den Leuten darauf getoͤdtet, und ner en 
verdeck mit Blut bedeckt war 
Der Viceadmiral Wacht meiſter und der Car 
pitain Elphinſton hatten verſchiedene Stunden 
lang einen fuͤrchterlichen Kampf mit einander unters 
halten. Was dem Schwediſchen Schiffe den groͤſ⸗ 
fern Vortheil vor feinem Gegner verſchaffte, war 
allein dur Umland, opp eg 12 


i ) Itre Mi nicht, fo wat w. damals nur noch Obeyter, 
und iſt erſt vor kurzem Contreadmiral geworden. Hiernach 
ware auch phann das Wen eben 
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einen Schuß, welcher demſelben das Ruder weg⸗ 
nahm, ganz außer ſegelfertigen Stand geſetzt wurde. 
Und doch ſetzte, ſelbſt in dieſer unfaͤhigen Lage, un⸗ 
ter dem heißen Feuer des Feindes, der Capitain 
Elphinſton noch das Gefecht fort, bis ihm ſein 
Admiral zu Huͤlfe kam! Beide Schiffe waren faſt 
ganz in Stuͤcken zerſplittert, und die Leute darauf 
faſt alle getoͤdtet. M u get PINE 

Als der Schwediſche Viceadmiral an Bord 
von Admiral Greigs Schiff kam, uͤbergab er 
ihm ſeinen Degen. Doch der Ruſſiſche Befehls⸗ 
haber gab ihn demſelben mit einem gerechten und 
zierlichen Kompliment gleich wieder zuruͤck. „Ein 
„braver Mann,“ fagte er zu ihm, „der fo edel und 
„tapfer für fein Vaterland focht, muß nie ohne 
„feinen Degen ſeyn.“ Dies Kompliment macht 
man zwar gemeiniglich bey ſolchen Gelegenheiten; 
allein niemals wurde es mit mehrerem Fug und 
Recht und nach Verdienſt in Anwendung gebracht, 
als gerade in dem gegenwärtigen Fall. 

Dem Kapitain Elphinſton übergab der Ad» 
miral Greig die Flaggen von dem eroberten 
Schwediſchen Schiff und behielt fuͤr ſich nur die 
Viceadmiralsflagge. Dieſe wuͤrde auch der kuͤhne 
und tapfere Wacht meiſter nie vor einem ane 
dern als nur vor einem Admiral geſtrichen haben, 
ſondern er haͤtte es gewiß eher und lieber ge⸗ 
wählt, ſich mit derſelben in der Tiefe des Meeres 
begraben zu laſſen. HA ; 
Nach einer trefflich gefochtenen Seeſchlacht, 
worin beide Theile ihr Aeußerſtes thaten um Sieg 
und Ruhm zu erringen, zog ſich endlich die Schwe 
diſche Flotte zurüc. Admiral Greig ſelbſt wurde 
in dieſer Schlacht verwundet. Er kaͤmpfte damals 
ſchon mit einer heftigen Krankheit, welche er ſich 
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durch feine unermuͤdeten Arbeiten bey der Ausruͤ⸗ 
ſtung ſeines Geſchwaders zugezogen hatte. Alle 
Morgen ſtand er ſchon um vier Uhr auf, und oft 
ſah man ihn mit eigener Hand an Bord ſeines 
Schiffes arbeiten. Er verwarf den Rath ſeines 
Arztes, der ihn erſuchte ans Land zu gehen, und 
das Kommando der Flotte niederzulegen, nachdem 
Alles nur moͤgliche zur Vollendung der Campagne 
ſchon erreicht war. Der Admiral beſtand auf die 
Verfolgung ſeines gewonnenen Vortheils, und 
ſein Wunſch war die Scenen von Tſches me wie⸗ 
derholen zu koͤnnen. Zu dem Ende ſchickte er den 
Kapitain Trevenen mit einem kleinen Geſchwa⸗ 
der ab, die Schwediſche Flotte in dem Hafen von 
Sweaborg, wo ſie Schutz geſucht hatte, an⸗ 
zugreifen. Er war auch hierin in ſo weit gluͤcklich, 
daß er Ein Schiff von der Linie und einige kleinere 
Fahrzeuge verbrannte, und außerdem noch die 
Tranſportſchiffe mit Lebensmitteln, welche dem 
Feind Vorrath zubrachten, wegnahm. 

Die Ruſſiſche Flotte blieb ſo lange in See als 
es die Jahreszeit nur erlauben wollte, und der 
Oberbefehlshaber nahm auf ſeine immer ſchlechter 
werdenden Geſundheitsumſtaͤnde keine Ruͤckſicht. 
Doch im Monat October führte er feine eigene Dis 
viſton ſicher in den Hafen von Reval, und ſchickte 
die anderen Diviſionen nach Cronſtadt. Nach- 
dem er ganz mitgenommen war, gab er endlich 
in feiner Kajuͤte feinen Geiſt auf. In der That 
ſtarb dieſer Mann als ein williges Opfer in dem 
Dienſt einer Fuͤrſtinn, welche es ſo ſehr verdiente, 
daß er Alles, was er nur konnte zur Beförderung 
ihres Ruhms aufbot. 

Die Kaiſerinn ſandte eilends ihren eigenen Arzt, 
den Doctor Roger ſon ab, um zu verſuchen, ob 
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er noch wohl ihren Lieblingsoffizier wuͤrde retten 
koͤnnen. — Allein es war ſchon zu ſpaͤt! 

Als die Kaiſerinn den Tod des Admirals hoͤrte, 
rief ſie aus: „Wo werde Ich wohl einen andern 
„Greig wiederfinden!“ Sein Nahme und fein 
Charakter ſtand bey der Kaiſerinn in ſolcher hohen 
Achtung, daß Admiral Greig in Beziehung auf 
Anordnungen im Seeweſen nur ſeinen Wunſch 
aͤußern durfte, und gleich wurden alsdenn die Be⸗ 
fehle dazu gegeben. Er beſaß zu viel Beſcheiden⸗ 
heit, um etwas fuͤr ſich zu fordern und zu erbitten. 
In allem Betracht ſtarb er wie ein Roͤmer; allein 
ſeine glorreiche Beſchuͤtzerin wird ſeiner Kinder 
nicht vergeſſen. „Sie ſind,“ ſoll die Kaiſerinn 
geſagt haben, „ein heiliges Pfand, das in meine 
„Haͤnde niedergelegt worden.“ t i 

In feinem Pritvatleben war Admiral Greig 
nicht weniger liebenswuͤrdig, als er in feinem öf« 
fentlichen Charakter achtungswerth war. Große 
Einfachheit und Beſcheidenheit herrſchte in feinem 
änßerlichen Betragen, und dabey war er auch 
menſchenfreundlich, liebreich und gutthaͤtig. Ue» 
brigens war er noch ein guͤtiger Ehegatte und 
ein zaͤrtlicher Vater. , 


Es ift doch bemerkenswerth, daß Admiral 
Greig, als er noch Knabe war, ein febr furcht⸗ 
ſames ſchuͤchternes Weſen an ſich hatte. Es duͤrf⸗ 
te vielleicht den Anſchein haben, als wenn dies der 
Grund zu der außerordentlichen Vorſicht, die 
er in allen feinen Worten und Handlungen beob> 
achtete, geworden ſey. In ſeinen Entſchließungen 
war er langſam und zögernd ; allein unerſchrocken 
und ſchnell in der Vollfuͤhrung von dem was er 
einmal befchloffen hatte. ; 
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Einige wagen es zu ſagen: er haͤtte doch lieber 
ſeine Talente zum Dienſte ſeines eigenen Vaterlan⸗ 
des anwenden ſollen. Das klingt nun freilich ganz 

gut; allein man erinnere ſich dabey doch, daß er 
ſeine Dienſte zuerſt ſeinem Vaterlande antrug und 
anbot, und daß ja eben dies Vaterland gerade ihm 
auch die Erlaubniß gab, in die Ruſſiſchen Dienſte 
zu treten. Als England im Jahr 1788 geneigt 
zu ſeyn ſchien, Feindin von Rußland zu werden, 
und ſelbſt ein Bruch zwiſchen beiden Maͤchten er⸗ 
wartet wurde, fo erflärte Admiral Greig oͤffentlich: 
„Er wuͤrde eher alle ſeine Ehrenſtellen und alle die 
„Ehrenzeichen, wodurch ihn Rußland ſo ſehr aus⸗ 
„gezeichnet haͤtte, niederlegen, als daß er genoͤthigt 
„ſeyn folte, gegen fein Vaterland einen Kanonen ⸗ 

hu zu thun. vite 
Als Admiral Greig zuerſt nach Rußland 
kam, war er nichts weniger als reich. Ein Han⸗ 
delsmann zu Cronſtadt betrug ſich indeſſen ſo 
gaſtfreundſchaftlich gegen ihn, daß er ihm Tiſch 
und Wohnung in ſeinem Hauſe gab. Doch als 
Lieutenant Greig zu einem höheren Poſten before 
dert wurde, ſo begnuͤgte er ſich nicht damit die 
Verbindlichkeiten, welche er feinem Freund ſchul⸗ 
dig war, zu erwiedern, indem er ihn in Ruͤckſicht 
ſeines Handels bey Andern empfahl, ſondern er 
trieb ſeine Dankbarkeit auch a weiter, und hei⸗ 
rathete gar die Tochter ſeines Wohlthaͤters. Der 
Admiral hinterlaͤßt eine Wittwe, drey junge Soͤhne 
und Eine Tochter. Die beiden aͤlteſten Soͤhne ſind 
jetzt zu Cronſtadt, wo ſie vor kurzem von Edin⸗ 
burgh ankamen, um ihren Vater noch einmal 
ehe er nach dem Mittellaͤndiſchen Meer abſegeln 
wuͤrde, zu ſehen. Aber ach! ſie ſahen ihn damals 
zum leßtenmal! $ $ x 
i a Uebri⸗ 
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Uebrigens hat der Admiral den Befehl hinter⸗ 
laſſen, daß ſeine Soͤhne ihre Erziehungsjahre zu 
Edinburgh vollenden, und dann als Lehrlinge 
auf Kauffahrteyſchiffe angeſtellt werden folen, weil 
ſie bereits ihre Neigung zum Seedienſt zu erkennen 
gegeben haben. Nach Vollendung dieſer ihrer Lehr⸗ 
jahre, follen fie noch auf der Englifchen Flotte ihren 
Unterricht im Seeweſen völlig endigen, und dann 
in Ruſſiſche Dienſte treten. Der ältefte von den 
Söhnen hat bereits den Rang eines Capitainlieute⸗ 
nants, und der zweite den eines Lieutenants im 
Ruſſiſchen Seedienſt. a 

Die Kaiſerinn hat der Wittwe ein Geſchenk von 
40000 Rubeln gemacht, um dafür für fid) ſelbſt 
und ihre Familie ein Haus zu kaufen. Ueberdies 
hat ſie ihr ein Jahrgehalt ausgeſetzt, das dem Ge⸗ 
halt gleich kommt, welches der Admiral als Gouver⸗ 
neue von Cronſtadt hatte; und außerdem genießt 
e auch noch die Reventier von einem beträchtlichen 
andgut in der fruchtbaren Provinz Liefland. 


Achtzehnter Brief. 
Geſchreibung von Reval — Ploͤtzliche Annaherung des Ruſſt⸗ 
ſchen Winters — Schwediſche Flotte — Ein Pallaſt von 
Peter dem Großen. , 


>= etic? Reval, im November 1778. 
Reval Gat eine febr angenehme Lage an der Spitze 

einer kleinen Bay, nahe an der Mündung des Sin 
niſchen Meerbuſens. Die Stadt ift gut befeſtigt, 
und hat einen tridienn Hafen, worin ein Drittheil 
der Ruſſiſchen Floti: liegen kann. Derjenige Theil 
der Stadt, welcher auf dem Hügel oder auf der An⸗ 
hoͤhe liegt, fuͤhrt den Namen der Citadelle, und 
wird von dem niedriger und pi liegenden Theil 
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der Stadt durch eine Mauer getrennt. Hier iſt das 
Haus des Gouverneurs, ferner find hier die Haufer 
der vornehmſten Offiziere von der Garniſon und des 
Adels, und endlich die Domkirche, wo die letzten 
Reſte vom Admiral Greig begraben liegen. Die 
Ausſicht von dem Huͤgel oder von der Anhoͤhe muß 
im Sommer ganz außerordentlich angenehm feyn. 
Man hat hier das Land und die Gegend wie auf 
einer Landkarte vor fich liegen ). 

` Reval iff jetzt voller Matroſen und Soldaten. 
Der Winter hat indeſſen einen Waffenſtillſtand auf 


*) Sheilg zur Berichtigung, theils zur Erweiterung obiger 
Nachricht, wird hier das Folgende aus Hupel wohl nicht 
am unrechten Ort angebracht ſeyn. Die Feſtungswerke ver⸗ 
knüpfen die Stadt Reval mit dem daneben liegendem 

Domberg, welchen man dort gemeiniglich den Duh m 
nennt, zu einem Ganzen, Letzterer hat indeſſen, mit der 
dazu gehörenden Vorſtadt, nicht unter dem Magifirat, fons 
dern unter feiner eigenen Obrigkeit geſtanden. Selbſt noch 
jetzt hat dieſer Theil der Stadt ſein eigenes Domvogtey⸗ 
Pest welches der Schloßvogt beſorgt, wo auch jeder 
erkauf eines Grundſtuͤcks öffentlich proclamirt wird. Nach 
der neuen Stadtordnung beſteht die Stadt aber aus vier 
Quartieren. Die obrigkeitlichen Gebäude ſtehen groͤßten⸗ 
theils auf dem Dom, ausgenommen das Rathhaus u. a. m. 
Auf dem Dom zählt man 1s öffentliche Gebaͤude. Dabin 
gehoͤren: das Schloß, welches neulich auf Koſten der Gis 
terbeſitzer neu erbauet worden. In demſelben wohnt der 
Gouverneur; auch befindet fich darin die Statthalterſchacs⸗ 
Regierungs Kanzeley, die Gouvernements : Nenther, die 
Oeconomie und das Gouvernements⸗Landmeſſer⸗Comtoix. 
Das Obercommandantenhaus, die Lutheriſche Domkirche; 
das Ritterſchafts⸗ oder jetzige Adelshaus; das adeliche 
Schulhaus, und Kirchen: und Schulgebäude fuͤr die Pres 
diger und Schullehrer. Alle find von Stein. An einem 
großen ſteinernen Gebäude für die Gerichtsbehoͤrden wird 
x, mod) gearbeitet; es kommt in die Gasend zwiſchen dem 
Schloß und dem Obercommandantensaufe su ſtehen. Die 
Stadt nebſt dem Domberg iſt mit Nauern, Wall, Graben, 
Glaeis und etlichen Außenwerken befeſtigt, und ftebt in 
dieſer Hinſicht unter einem Dbereommandanten. Außer 
einer Art von Thor, welches die Gemeinschaft zwiſchen der 
Stadt und dem Domberg unterhält, iff der Wall gegen 
die Außenſeiten mit 7 Thoren verſehen, welche man aber 


durchgängig Pforten nennt, 
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neun Monate proclamirt, ohne erſt die feindlichen 
Maͤchte um ihre Einwilligung dazu zu fragen. Der 
Hafen iſt heute ſchon mit Eis belegt und uͤbergefro⸗ 
ren, und wo die Matroſen geſtern noch die Ruder 
gebrauchten, da laufen ſie heute ſchon Schlittſchuhe. 
Dieſe wenigen Tage haben hier in der Figur der 
Leute eine voͤllige Veraͤnderung hervorgebracht! 
Sie ſcheinen durchaus von einer neuen Race zu 
ſeyn. Vom Kopf bis zu den Fuͤſſen ſieht man fie 
in Fellen von Schafen, Bibern und Füchfen ges 
huͤllt. Man hat die Bewohner der Wälder gepluͤn⸗ 
dert, um die zitternde Menſchencreatur mit einer 
Huͤlle gegen den Froſt zu verſehen. Verſetzt man 
den Menſchen in das warme Perſiſche Sonnen⸗ 
clima, ſo beraubt er dort den Seidenwurm, und 
Hier — hier zieht inan dem Bären und dem Zobel 
den einzigen Rock aus, den dieſe Thiere haben. 
Die Naturkündiger berichten uns, daß der Biber, 
wenn er gejagt worden, ſich mit ſeinen Zähnen den 
Caſtorbeutel abbeiße, weil er weiß, daß dieſer die 
Urſache ſey, weshalb man ihn verfolge. Ich be⸗ 
ſorge aber, er muß ſich auch gar ſein Fell ab⸗ 
ziehen, wenn er die Jaͤger des Nordens durchge⸗ 
hends befriedigen will! 

Der graue Winter iſt ein ſo defpatifchet Herve 
ſcher, wie nur irgend einer im Norden anzutreffen. 
Selbſt die Sonne ſenkt ihre Feuerfahnen vor dies 
ſem grauen Monarchen in ſeinem vaterlaͤndiſchen 
Reiche. Walder und Gebuͤſche find alle mit Schnee 
gepudert, und auch die Haͤuſer haben ihre jaͤhrliche 
Huͤlle angelegt. Noch beſpuͤlt die ſinſtere See die 
Seiten des Landes, und bildet einen auffallenden 
Kontraſt gegen die Schneedecke, welche auf den 
Ebenen und auf den Waldungen ruht. Doch auch 

das Gewaͤſſer muß fich bald dem Tyrannen unter⸗ 
J 2 ; 
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werfen, und die Oſtſee wird mit Eisketten gefeſſelt 
werden. So iſt nun einmal der Winter im Nor⸗ 
den beſchaffen! Die Seele faͤhrt bey der Vorſtel⸗ 
lung davon zuſammen, und zieht ſich in gaſtfreund⸗ 
lichere mildere Klimate zuruck, wo die wohlthärige 
Sonne das ganze Jahr hindurch das Pflanzenleben 
naͤhrt und unterhäle! ets 

Mir gewährt es indeſſen Vergnügen, Lander 
in allen Klimaten befuchen zu koͤnnen. Aengſtlich 
wuͤnſche ich einmal die große Reiſe machen zu koͤn⸗ 
nen, d. h. den Nord⸗ und Suͤdpol ſo weit zu be⸗ 
ſuchen, als man nur noch Spuren von Leben an⸗ 
trifft; und dann auch unter der Linie zu wandern, 
in Afrikens Einoͤden und Wuͤſteneien, wo der 
Neger unter dem kuͤhlſten Schatten, den er nur 
finden kann, doch noch ſchwitzt, und wo der König 
der Thiere ſeine trockene Zunge aus den Rachen 
haͤngen laͤßt! 

Eine Ruſſiſche Fregatte kam an und brachte die 
Nachricht, daß die Schwediſche Flotte Helfing⸗ 
fors verlaſſen habe, und nach der Bay von Riga 
zu ſteure. — Alles gerieth über diefe Nachricht 
in Verwirrung. Man beſorgte einen feindlichen 
Beſuch. Waͤre die Ruſſiſche Flotte, welche damals 

bereits abgetakelt war, angegriffen worden, ſo 
hätte dies üble Folgen haben koͤnnen. Dank fey 
es den ſanftmuͤthigen oder treuloſen Herzen der 
Schwediſchen Offiziere, daß aus dem gefuͤrchtetem 
Angriff nichts wurde! Iſt der Hafen von Reval 
gleich zugefroren, ſo iſt doch die Rhede noch offen, 
und Schiffe von der Linie koͤnnen fich bis auf eine 
Kabelslänge dem Hafen nähern! Ware Admiral 
Greig am Leben, fo wuͤrde die Ruſſiſche Flotte 
gewiß noch nicht abgetakelt und dem Feinde ſo bloß 
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geſtellt ſeyn, als bewürbe fie ſich recht um Zer⸗ 
nichtung und Zerſtoͤrung. 
Die Schweden haben funfzehn Linienſchiffe 
in See, und hier liegen deren nur zehn mit her⸗ 
unter genommenen Maſtſtangen, und ohne Takel⸗ 
werk das bereits in die gehoͤrigen Behaͤltniſſe ge⸗ 
bracht it! — Beſonders um diefe Zeit des Jah⸗ 
res, wenn der Froſt zuerſt eintritt, iſt das Wetter 
in Ruͤckſicht auf die Winde gelinde, und den 
Schweden zu einer kuͤhnen Unternehmung fo 
guͤnſtig als fie es nur immer wünſchen konnen. 
Reval iſt ganz jaͤmmerlich vernachlaßigt. Der 
Hafen kann ſo ſtark und feſt als irgend einer in 
Europa gemacht werden, wenn man nur an den 
gehoͤrigen Orten Batterien anlegt. Doch die 
Schweden ſind wieder abgezogen, und wir in 
Ruhe! i ee e eee 

Ich bin hin geweſen und haben den Pallaſt 
Peter des Erſten in einer kleinen Entfernung 
von der Stadt Reval beſehen ). Er liegt am 
Fuße eines Huͤgels, welcher, fo viel ich glaube, 
der einzige Huͤgel in der ganzen Provinz Ehſtland 
iſt. Rund umber liegt ein Gehölz das zu Alleen 
und Gängen ausgehauen ift,, Alles dies ift hier 
im alten Hollaͤndiſchen Geschmack, den Peter, 
zals er zu Rotterdam mit feiner Zimmerart arbei⸗ 
tete, annahm. Man hat mir geſagt, daß die 
ies Pebet prere Palläften, dieſes Fuͤrſten in 
eben dem Geſchmack eur . 

Ra ne ee e Dodie |, 


che a 
arinensthal, nebſt dem dabey befindlichen Gat 
nis ten. Dies iſt einer der angenehmſten Beluſtigungsörter 
in den nahen Gegenden von Reval, wo fic) Severan 
TO pergnuͤgen kannnngng Lae = 


Be ira ie dies das Feine Kae 
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Von außen ſieht dieſer Landſitz artig genug aus, 
allein inwendig, wo der Baumeiſter recht darauf 
ſtudirt zu haben ſcheint, die Bequemlichkeiten 
einer Hollaͤndiſchen Galltote anzubringen, hat 
alles ein ſchlechtes und widerliches Ausſehen. Doch 
es giebt ein Etwas, was mich Alles dies vergeſſen 
laßt, wann ich da wandele wo Peter einſt n wan⸗ 
delte, und die Baͤume ſehe, welche er einſt mit 
eigener Hand pflanzte und ſetzte. Ich ſtelle mir 
vor, fein mächtiger Schatten umſchwebt mich. So 
wie id mii hire daai ande ich ihn iu Gite 


Neun zehnter Brief. 


Heiß, von Reval nach Petersburg in einem Schlitten — oe 
kleidung der Ruſſen — Von den Ruſſen und Finnen — 
Ein Sinuniſches Wirthshaus — Mara — Jamburg — 
Ingermannland — Winterſeene — Ankunft in Petersburg. 


5 auto n Werbe 1788. 
Neale aeg 110 am Donnerſtag Morgen, und und 
ſetzte mich zum erſtenmale in einen Schlitten, 
Mir wollte der Gedanke und die Vorſtellung: Du 
foit dich auf einem ‘we en a RE plands 
sunt a BE N teifen laſſen, 


nicht in th Fuhrwerk ſchien mir 
etwas tie und ed an ſich zu 
aben, ch e tan 2 


ers “fy! 158 ich fi 
demſelben ausgeſöhnt, Bi reat! $ id A wia 
und behaglich. Unter ſo einem Schlitten denke 
n fidh einen gofo läͤnglichten Korb, der zum 
$ Theil ob oben, in der Form eine haben ‚Chaife, eine 
ein Gat! Diefen Korb ſetzt man auf ein 
Schlittengeſtell, das nach ae zu, Wie der Vor⸗ 
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aus Rauchwerk. Sein Rock iſt entweder mit 
Tuchwerk unterfuttert, oder er tragt ſtatt deſſen 
auch wohl einen eigenen Pelz; die Stiefeln ſind mit 
Pelzwerk ausgefuͤttert, und die Muͤtze, womit er 
fein Haupt bedeckt, ſieht wie ein Muff aus. Mle 
lein auch dies iſt noch nicht Alles. Große rauche 
Handſchuhe bedecken feine Hande, und uͤberdies 
ſteckt er ſie noch in einen Muff, welcher beynahe 
ſo weit iſt wie ein Franzoͤſiſcher Courierſtiefel. Da⸗ 
mit verwahrt er auch noch ſein Geſicht gegen die 
Kälte, welche, wenn ſchnell gefahren wird und der 
Wind entgegen koͤmmt, ſelbſt dieſe ſchwere Huͤlle 
von Pelzhaͤuten ſogar durchdringt. Doch hier iſt 
nun einmal dieſe ganze Garderobe noͤthig; und da 
dies wuͤrklich der Fall ift, fo denke man ſich dages 
gen einen Engländer, F den Entſchluß faſſen 
4 5 
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wollte, Rußland in einer Poſtchaiſe und in einem 
duͤnnen Ueberrock gehüͤlle zu durchreiſen! Nicht 
gleich ſehen würd“ er einer Mumie, ſondern 
wuͤrklich eine erfrorne Mumie werden; und Froſt 
und Kalte würden gewiß den Leichnam eben ſo gut 
erhalten und gegen Verweſung ſchuͤtzen, als 
Aegopte ns koͤſtlichſte Balſame und Specerelen. 
Mein Auge ſchauet jetzt nichts weiter als halb 
in Schnee vergrabene Doͤrfer. Die Wege find 
bloß an den Schlittenſpuren und an den roth anger 
ſtrichenen We enzeigern zu unterſcheiden. An 
die 300 Werſte oder 200 Engliſche Meilen ift Rez 
val von Petersburg noch entfernet ). Der 
Weg geht durch die Provinzen Ehſtland und In⸗ 
germannland, welche n Meere 
bufen liegen. 38 
Bey der Aundheruug des Winters herrschen 
hier keine Stürme. Wie Weſte, fo lieblich und 
fanft wehen dann die Lüfte. Fort dicht über die 
Wipfel der Walder fahren die Wolken in ihrem 
üge hin, und ſcheinen gleichſam auf den Aeſten 
er Baume ihre Laf zu ſtuͤzen. Um die Mitter⸗ 
nachtſtunde herrſcht uͤberall Todtenſtille; und nichts 
wuͤrde auch diefe ftören, hatte nicht der Ruſſiſche 
Poſtillion ein Mittel dazu erfunden. Er hänge 
nämlich Schellen oder Glocken in das Schlittenge⸗ 
fire, und begleitet ihr Gelaute mit feinen Geſang. 
In Anſehung der Kleidung iſt zwiſchen dem 
Finnen und Ruffen kein Unterſchied; doch babe 
ich 1 der af hi Extsnntichterabejeugung ein 
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Unterſcheidungszeichen entdeckt. Gab ich dem 
Ruſſiſchen Poſtillion ein kleines Trinkgeld, ſo 
neigte er ſich entweder tief, oder fiel gar auf ſeine 
Knie vor mir nieder, und beruͤhrte meine Schuhe 
oder die Erde mit ſeinem Kopfe. Auch ſein Auge 
bat mehr Feuer als das des Finnlaͤnders. Der 
Finne hingegen umfaßte meine Knie, und kuͤßte 
meinen Rock, oder wenn man will nur den Saum 
des Kleides. Auch der Blick des Finnen zeigt 
Ermfalt. jrit 5 
So wie man auf die verſchiedenen Stationen 
ankoͤmmt, wechſelt man nur die Pferde, und — 
gleich geht's wieder von dannen wie ein Blitz. 
Langt man des Morgens bey einem Poſthauſe an, 
fo nimmt man etwas Caffee zu ſich, und während 
dieſer Zeit wird das Lager von dem Pelz ⸗und Rauchs 
werk im Schlitten wieder zurecht gemacht, gerade 
wie ein anderes Bette, worin die Nacht vorher ger 
ſchlafen worden. Alles dies fand auch ich ſo, wie 
es hier beſchrieben worden. In dem Poſthauſe, 
worin ich dieſen Morgen bin, ſitzt ein Ruſſe von 
Stande neben mir und raucht ſeine Pfeife. Sein 
Bedienter ift beſchaͤftiget fein Bettlager im Schlitten 
wieder zurecht zu machen. Vor dem unſrigen hat 
ſein Schlitten bey weitem den Vorzug. Er iſt nied⸗ 
lich gemacht und ſchoͤn angeſtrichen, hat an den 
Seiten Fenſter, und vorn Gardinen. Zum Lager 
im Schlitten hat dieſer Ruſſe mehrere Federbetten 
unter ſich, und Polſter und Kiſſen ohne Zahl. 
Doch welch ein Contraſt iſt dies gegen die 
Schilderung, die uns die alte Geſchichte von den 
abgehaͤrteten Seythen entwirft! Das iſt aber 
nun einmal ſo der Lauf der Welt, wo Alles dem 
Wechſel unterworfen iſt. Auch der Bauer geht 
bier fo warm gekleidet wie 2 Herr. Er wickelt 
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und hulle fich in ein Schaffell, defen Wollſeite nach 
innen zu gekehrt iſt. Ware letztere nach auswärts 
zu gekehrt, ſo wuͤrde er volle Aehnlichkeit mit einem 
auf den Hinterbeinen gehenden Schafe haben. Fuͤr 
eine ſolche Entſtellung ift aber des Ruffen ſcharfes 
Auge nicht, und kann ſie nicht leiden. 
Die Bewirthung in den Wirthshaͤuſern auf 
dem Wege von Reval nach Narva, iſt noch im 


mer leidlich genug. Wir fuͤhren indeſſen, ſo wie es 


die Sitte allgemein iſt, unſere bereits zugerichteten 
Lebensmittel bey uns. Ein Semmelbrod, eine kalte 
Zunge, und eine Flaſche Branntwein, machen die 
Beſtandtheile meines Schnappſacks aus. Es ſcheint 
nicht, daß die Poſtmeiſter auf irgend eine Weiſe 
verbunden find, Lebens mittel fuͤr die Reiſenden in 
Bereitſchaft zu halten. Die Gruͤnde davon habe 
ich ſchon ſonſt einmal bemerklich gemacht. Auf einer 
der Poſtſtationen konnten wir nicht einmal einen 
Biſſen Brod haben; auf der naͤchſten fanden wir 
aber ſchon ein vortrefliches Mahl, und ein Glas 
Wein, das an Gite deur Mahle nichts nachgab. 
Eine andere Art von Bewirthungen kann man auch 
bier zu Lande in den Wirthshaͤuſern fuͤr gemeine 
Leute, welche Kabacks oder Branntweinsbuden 
heißen, haben. Dreyßig Werſte von Reval, auf 
dem Wege von Riga her, zog, obgleich wider 
meinen Willen, ein Schild, das an der Ecke einer 
Huͤtte hing, doch meine Aufmerkſamkeit auf ſich. 
Der Maler hatte hier alle ſeine Kunſt aufgeboten, 
den wallfahrtenden Chriſten noch andere Leiden⸗ 
ſchaften, als die Neigung fürs Branntweintrinken 
einzufloͤßen, und ſie bey ihnen aufzuregen. Die 
Idee dazu war uͤber, und die Ausfuͤhrung davon 
ganz unter aller Kritik. Ich war voller Erwar⸗ 


kung einige lebende Geſchoͤpfe zu ſehen, welche dem 
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Aushaͤngeſchilde etwas entſprochen haͤtten! Doch 
ſtatt deffen erblickte mein ſpaͤhendes Auge eine Rymes 
phe, die ſchon der Jahre funf zig zaͤhlte, und mit 
Waſſer von einem Brunnen kam. Waͤre es eine 
andere Sarah geweſen — vielleicht hatte ich dann 
meine Kameele hier ausruhen laſſen. ; 

Die vornehmſten Bewohner dieſer Provinzen 
ſind Finnen, — ein Volk auf deſſen Geſichtern 
das Geiſtloſe ſo ſichtbar iſt, wie auf den Geſichtern 
der Ruſſen Leben und Feuer. Jett find fie in ihren 
Huͤtten eingeſchloſſen. Sehr wenige von ihnen ſieht 
man draußen. Ueberall zeigt ſich dem Blick eine 
ſchauervolle fuͤrchterliche Scene. Kaum entdeckt 
das Auge einen Schein oder Schatten von Leben. 
Nach Narva kommen wir um ſechs Uhr im 
Dunkeln. Beym Eintritt ins Thor fordert uns 
eine Schildwache im Namen irgend eines Mi⸗ 
niſters, oder Fuͤrſten oder Souverains, unſere 
Meifepaffe ab; und in ſeinem eigenen Namen 
heiſchte er uͤberdies noch zehn Kopecken! Eine 
Nachricht und Beſchreibung von Narva erwarten 
Sie gewiß nicht. Und wie konnte ich auch dieſe 
Ibnen von einer Stadt geben, die ich nur um die 
vierte, fuͤnfte oder ſechste Stunde eines Winter 
abends ſah! Einen Haufen Haͤuſer erblickt mein 
Auge wohl, und wenn mich das Licht, oder wohl 
noch beſſer eigentlich das Dunkel nicht truͤgt, ſo 
ſehe ich auch leere wuͤſte Plage, wo man noch Hine 
fev hinbauen fountel a) 

Wir fahren unter einem Triumphbogen nach 
der andern Seite der Stadt hin. Daß derſelbe 
Carl dem Zwoͤlften von Schweden zu Ehren 
ſollte errichtet worden ſeyn, kann ich mir nicht vor⸗ 
ſtellen! Der Poſtmeiſter in der Vorſtadt rieth uns 
die ganze Nacht hier zu bleiben, weil der Fluß 
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Jam burg noch nicht fo ſtark gefroren fey, daß 
man ihn mit einem Fuhrwerk ſicher paſſiren Fönne, 
Ueber dieſen Fluß mußten wir auf unſrer erſten 
Station von hier hinuͤberfahren. Mein Reiſege⸗ 
fahrte, ein Deutſcher, wollte nicht bleiben, und 
gleich gings alſo weiter in vollem Trapp; unſere 
Schellen klingelten und unſer Poſtillon ſang dazu. 
Doch wir find jetzt ſchon an dem Ufer des Flufe 
ſes, zwanzig Werſte von Narva. Unſer Por 
ſtillon iff hin und holt einige Rußiſche Fiſcher, 
welche uns hinuͤber geleiten ſollen. Den Schlitten 
und die Pferde, fo wie die Ruffen und meinen Deut 
ſchen Reiſegefaͤhrten, ließ ich voran gehen. Die 
Eisſtuͤcke, welche beſonders an den Ort unſerer Ues 
berfahrt zuſammen geſchoben und geſchleudert wa⸗ 
ren, mußten uns ſtatt einer Brücke dienen. Ich 
ſelbſt faßte die ganze Karavane im Auge, und ging 
aͤngſtlich und vorſichtig hinterher. Zu dieſem aben⸗ 
teuerlichen und gefährlichen Zuge hatte ich den 
Plan nicht entworfen, daher ich denn auch den Ur⸗ 
heber davon mir den Weg zeigen ließ. Unter mir 
und um —— ich das Waſſer rommeln. Den⸗ 
ken Sie ſich hiebey nun noch, daß es um die Erſte 
Stunde an einem Wintermorgen war, und ſagen 
Sts ſelbſt, ob unſere ganze Lage wohl etwas Ange⸗ 
nehmes haben konnte. — — Doch! dem Himmel 
fey Dank, wir (ind gluͤcklich heruͤber. Ich lege mich 
bin, um etwas zu ſchlummern. — — Schon ftöße 
der Poſtillon wieder in fein Horn. Ich fah hinaus, 
und ſchauete — wahrlich, es ſchien mir ein Zauber⸗ 
werk zu ſeyn —. Saladins Pallaft, einen ſchoͤnen 
viereckigen Platz voller Gebäude, und mit geraumi« 
gen Straßen. Doch wie tft mir! bin ich denn wirk⸗ 
lich ſchon in Petersburg! Das kann nicht ſeyn. 
Von Narva bis dahin, muß wahrlich die Entfer⸗ 
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nung groͤßer ſeyn, oder ich habe lange, lange ge⸗ 
ſchlummert. Dieſe Stadt, von deren Exiſtenz ich 
nie etwas hoͤrte, hat eine ſehr angenehme Lage an 
den Ufern des Fluſſes gleiches Namens. Durch 
Huͤlfe des zwiſchen zwey Wolken hervorblickenden 
Mondes find wir im Stande Jamburg zu ſehen. 
Der hieſige Poſtmeiſter iſt ein Ruſſe, und 
zwar der erſte von dieſer Nation, den ich als Poſt⸗ 
meiſter antraf. So wie man Petersburg näher 
koͤmmt, ſind die Poſtmeiſter faſt durchgehends 
Ruſſen; und auch die Ruſſiſchen und Finniſchen 
Doͤrfer liegen ſchon immer mehr unter einander 
gemiſcht. y s 
Nun find wir in Gngermanniand; und 
ungeachtet auch der Boden überall mit Schnee 
bedeckt iſt, ſo erblicke ich doch Spuren von 
einem fruchtbaren Lande. Es iſt eben, und die 
Oberflache deſſelben nicht mit Waldungen und 
Strauchholz bedeckt. Auf den Landwegen erblickt 
man eine Menge von Schlitten, belaſtet mit allen 
Arten von Lebensmitteln, welche ſie zu Markte 
bringen. Gewiß, dieſer Anblick ijt neu, und hat 
etwas Sonderbares und Auffallendes. Vor jedem 
Schlitten trabt ein kleines Pferd. Ein ehrwuͤrdiger 
Treiber ift dabey, und diefer ganz in Felle gehuͤllt. 
Ein langer Bart birgt die eine Hälfte: feines Gee 
ſichts, und eine große Pelzmuͤtze faſt die ganze an⸗ 
dere Haͤlfte. Die Wirthshaͤuſer werden auf den 
Stationen bey weitem ſchlechter als fie vorhin was 
ren. Ein warmes Zimmer findet indeſſen der Rete 
ſende immer noch. Hat er ſelbſt Brod und 
Kaͤſe, Caffee oder Thee; — nun denn mag er effen 
und trinken; ſonſt bleibt ihm nichts weiter uͤbrig 
als — hungern! Wie wahr ift doch jene Regel: 
Alles iſt nur gut und ſchlecht, wenn man davon den 
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Contraſt hat und zwiſchen beiden Vergleichungen 
machen kann. So gings auch mir hier. In Lief⸗ 
land ſchauderte ich vor den Mahlzeiten in den 
Deutſchen Haͤuſern zuruͤck; und nun — wuͤnſchte 
ich mir jedes Gericht, und zwar ſo, daß es nur 
dampfte Die Lebensmittel von meiner kalten Kuͤche 
kann ich in einem ſo kalten Klima nicht eſſen. Selbſt 
eine ſcharfe ſchneidende Luft, macht und erweckt 
keine Eßluſt, wenn man in einem Schlitten zwi⸗ 
ſchen Federn liegt. Mich uͤberzeugt bis daher, daß 
Gehen und dem zunaͤchſt Reiten, das befte Mittel 
zur Bewegung in jedem Klima ſind, um ſeine Ge⸗ 
ſundheit zu erhalten. 

Die Finnen wohnen hier in ordentlichen Dör« 
fern. Wo auch mein Auge hinſieht, erblickt es 
doch in der ganzen Gegend umher keine einzeln lie⸗ 
gende Hütten. Ihre Wohnungen find mirftich elend 
genug. Sie beſtehen aus duͤnnen uͤber einander ge⸗ 
legten Fichten buaͤumen. Das Dach wird aus Diep- 
lenbrettern gemacht, und ſelten ſieht man eine neue 
unter dieſen Huͤtten. Erſtaunen muß ich wahrlich, 
wenn ich ſehe, daß die Finnen ihre Dorfſchaften im 
freien Felde anlegen, da es doch der Fall iſt, daß 
ein benachbartes Gehoͤlz fie gegen üble und ſtrenge 
Witterung etwas ſchuͤtzen dürfte, l 

Jetzt nähern wir uns Petersburg immer 
mehr und mehr. Wir ſind auf einer Anhoͤhe, 
welche den Namen Ropſchah führe, etwa vier⸗ 
zig Werſte von Rußlands Hauptſtadt. Die Augs 
ſicht auf das vor uns liegende flache Feld hin, hat 
in der That etwas Romantiſches. Waldungen bes 
graͤnzen es umher. Die Stauden von ungleicher 
Hoͤhe, mit Schnee bepudert, gleichen vollkommen 
den Wellen des Meeres; und die duͤnn umher zer⸗ 
ſtreut ſtehenden Baͤume, Maſten und Schiffen. 
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Zwanzig Werſte von Ropſchah' ging's nun 
in einen Wald, und bald waren wir bey dem Pale 
laſt von Strelina, am Ufer des Finniſchen Meer⸗ 
buſens. Dieſer zieht ſich bey Cronſtadt ſehr in 
die Enge, und der Pallaſt von Strelina iſt da⸗ 
her Petersburg um verſchiedene Werſte naͤher. 
Schon koͤnnen wir Peters burg ſehen, und deute 
lich die verguldeten Thurmſpitzen und Dome dieſer 
Stadt unterſcheiden. Gegen uns uͤber liegt Care⸗ 
liens Kuͤſte. Carelien macht das Nordufer, ſo 
wie Ingermannland, wo wir jetzt ſind, das 
Suͤdufer des engen Kanals aus, welcher von 
Cronſtadt nach der Hauptſtadt fuͤhrt. 

Hier (ah ich die idealiſche Scene, welche meine 
Phantaſie bey Ropſchah fich ſchuf, in Wirklich⸗ 
keit vor mir. Der Meerbuſen war vom Froſte mit 
Eis bedeckt, und an mehrern Stellen lagen einge⸗ 
frorne Schiffe, welche beym Eintritt des Froſtwet⸗ 
ters es vergebens verſucht hatten noch Cronſtadt 
oder Petersburg zu erreichen. Í 

Petersburg it- achtzehn Meilen von 
Strelina. Hier kommt man auf eine vortreff⸗ 
liche Heerſtraße, welche zu Werſtenzeigern Saͤu⸗ 
len von Marmor und Granit hat. Eine andere 
Zierde geben dieſem großen nach der Hauptſtadt 
binführenden Wege die umher liegenden Landſitze 
des Adels und der Vornehmen. Den ganzen Weg 
bis an die Thore von Petersburg hin, funkelt 
der Schnee von Tempeln, Chineſiſchen Palläften 
und vielen prächtigen Gebäuden. Doch wer nennt 
wohl den Anblick nicht noch weit ſchoͤner, wenn 
man ſieht, wie voll dieſe Heerſtraße von braven 
induſtrioͤſen Landleuten ift, welche allerley Lebeng» 
beduͤrfniſſe nach Petersburg hin zu Markte 
bringen? \ 
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Man denke fich einmal einen vor hundert Sağa 
ren an des Nevaſtroms Ufern wallenden Wandrer, 
als Petersburgs Grundfefte noch nicht gegrün« 

det waren! — Man denke ſich ihn, wie er damals 
mit Kraftanſtrengung durch Schilf und Schlamm, 
das der Zeit noch den Boden deckte, ſich einen 
Weg bahnen mußte! Wuͤrde er ſich nicht in einen 
Traum verſunken — würde er nicht die Verwande⸗ 
lungen in den Arabiſchen Erzaͤhlungen von Tauſend 
und einer Nacht zu leſen glauben, fabe fein Auge 
nun einmal wieder die Schoͤpfungswerke, welche 
ſeitdem aus den Händen der großen Werkmeiſter 
hier hervorgingen? Ja, wenn Milton um jene 
Zeit gelebt und gedichtet haͤtte, ſo wuͤrde ich die 
Vermuthung wagen, er hatte von dieſen bewunde⸗ 
rungs vollen Verſchoͤnerungsanlagen die Ideen ente 
lehnt, welche in den folgenden ſchoͤnen Zeilen ſo 
treflich von ihm ausgedrückt find: 


Anon out of the earth, a fabric huge 
Rofe like an exhalation — — — 
— — fiom the arched roof, 
Pendant by fubtile magic, many a row 
OF ftarry lamps, and blazing ereſcents! 


Plötzlich erhob ſich aus dem Schooß der Erde, einem 
aufſteigenden Dampfe gleich, ein großes Gebaͤnde — 
von der gewoͤlbten Dachdecke deſſelben hing kraft feiner 
Zauberkraft, mauch eine Reihe von geſtirnten Lampen, 
und blinkenden Halbmonden herab. 


-i ` 3 
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Petersburg — Reife nach Cronſtadt über den gefrornen Fins 
niſchen Meerbuſen — Oezakows Eroberung durch die 
Rufen — Die Feſtung wird Rußland von großer Wich⸗ 
tigkeit ſeyn. 


BRD Petersburg, im December 1788. 


Dieſen Morgen ſah ich zum erſtenmal die Sonne 
aus den Waldungen, welche Petersburg um⸗ 
geben, aufgehen. Nachdem ich die Straßen durch⸗ 
wandert hatte, ſetzte ich mich hin, um Ihnen eine 
Beſchreibung von einer Stadt zu entwerfen — 
Doch zufällig fiel mir ein Band von Fenelons 
Werken in die Hand, und hier fand ich das ſchon 
vollendet, was ich nur erſt beginnen wollte. 

Salentum iſt noch in ſeiner Kindheit; der 
Bau der Mauern iſt noch nicht geſchehen; die Do⸗ 
riſchen, Corinthiſchen und Joniſchen Säulen zu 
ihren Tempeln werden eben erſt zugehauen und ge⸗ 
formt. Das Geröfe der Hammer, der Geſang der 
Arbeiter, hallt von den benachbarten Waͤldern wie⸗ 
der. Noch find die Hausgoͤtter der Salentiner 
in ihren Niſchen nicht aufgeſtellt! 

Idomeneus, der große Gruͤnder dieſer Han⸗ 
delsſtadt, ließ ſich zu fruͤh in Streitigkeiten mit den 
benachbarten Staaten ein. Auf ſtreitigem Grund 
und Boden legte er den erſten Stein zu der Stadt, 
welche er erbauen wollte. Wegen ſeines Rechts 
und ſeiner Befugniß dazu appellirte er an das 
Schwerdt. Und wenn er auch gleich eben ſo viel 
Recht, als der Fuͤrſt, der ſich ihm widerſetzte, fuͤr 
ſich hatte, ſo gab Idomeneus doch der Entſchei⸗ 
dung des Streits vermittelſt der Waffen vor jeder 
andern den Vorzug. Dies war ihm eine ſchnelle 
Entſcheidung gegen die 1 1 Formalien in 
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dem gewöhnlichen Gange von Recht und Gerechtig⸗ 
keit, und auch ſchon deshalb zog er ſie vor. Sonſt 
war Idomeneus eher grauſam als ungerecht; 
eher ein großer als ein guter Fuͤrſt. 


Künften und Wiſſenſchaften widmete Ido mes 
neus alle nur moͤgliche Aufmerkſamkeit; er em⸗ 
pfahl ſie auch ſeinen Unterthanen, allein völlig auf 
feine gewöhnliche Weiſe, d. h. vi er armis — mit 
Gewalt und mit dem Degen in der Fault. Diejeni⸗ 
gen Rünfte, welche die Ruͤſtungen zum Kriege lehte 
ten, machten ihm das meiſte Vergnuͤgen. Und 
eben das war auch der Fall mit den Kenntniſſen, 
die ihm die Weiſung gaben, ſeine Feinde eher her⸗ 
aus zu fordern und ihnen Trotz zu bieten, als ſie 
zu beſaͤnftigen und zu beruhigen. — In dieſem 
ſeinem Geſchmack war er kein Sonderling; er 
hatte ihn vielmehr auf ſeinen Reiſen unter wilden 
Nationen kennen gelernt. Freilich nannten dieſe 
Nationen fih ſelbſt kultivirte, und zwar aus 
dem Grunde, weil ſie ihre Schwerdter immer in 
Ordnung und in voller Bereitſchaft zum Kriege 
hielten. 


Es war überhaupt Sitte bey: den Helden des 
Alterthums, wie Sie ſelbſt willen, daß fie fidy 
Titel gaben, welche fie von irgend etwas das 
ſie an ihrer Ruͤſtung treflich und herrlich fanden, 
hernahmen. So verdankte der Engliſche Schwarze 
Prinz ſeinen Namen dem Panzer, den er trug; 
und Andere fuͤhrten die Beinamen von Langſchwerd⸗ 
tern, Kurzſchwerdtern oder Dolchtraͤgern. Auf eben 
die Weiſe hieß Idomeneus Fuͤrſt Axtentraͤger⸗ 
Die Axt oder das Beil war ſein Scepter — ſein 
nördlicher Talisman, womit er groͤßere Zaubers 
wirkungen hervorbrachte, als Od in einſt mit ſeinen 
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Runiſchen Characteren. Mohammed und Odin 
riefen noch die Religion zur Hülfe und Unter⸗ 
fügung. Ware Idomeneus darin ihrem Bei⸗ 
ſpiele gefolgt, fo hatte er ſich leicht zur Stuffe eines 
Gottes emporſchwingen und fich goͤttliche Ehrenbe⸗ 
zeugungen erwerben koͤnnen. Seine Geburt fiel 
aber in ein erzgottloſes und verderbtes Zeit⸗ 
alter, wo Roſenkraͤnze und e by ganz außer 
aller Mode waren. 

Seine Schiffe waren ihn feine: Altaͤre; feine 
Generale und Admirale feine Prieſter. Und dem 
noch waren die letzteren um nichts blutdüͤrſtiger 


als die Apoſtel der Araber und als die Seythiſchen 


Bekehrer. Idomeneus hat übrigens ſehr 
viele ehrenvolle Schulden hinterlaſſen, welche 
noch zu bezahlen ſind, und viele Streitigkeiten, 
die noch erſt müſſen beigelegt werden. Die Fürs 
ſten in der Nachbarſchaft fuͤhlen noch immer die 
Schaͤrfe feiner Axt, und nehmen jede TS 
wahr, um ſich zu rächen. 

Seit Idomeneus die Welt verlaſſen hat, hd 
ben dieſe Ebenen und Gegenden nie die Segnungen 
des Friedens lange genoſſen. Sm: ner werden 
die kluͤgſten Rathſchlaſe Mentors erforderlich 
ſeyn, um dem Kriegesfeuer, dieſer Zerſtoͤrung 
aller Induſtrie, abzuwehren. Das Reich iſt 
mehr als hinlaͤuglich im Stande fich ſelbſt nn 
gen zu koͤnnen, und alle feine Feinde, welche es hat 
kann es ſogar ſchlagen; doch Alles dies wird nie 
Ackerbau, Handel und Gewerbe emporbringen. 
Einer geößern Ausdehnung feiner Länder und Bee 
ſitzungen bedarf es im mindeſten nicht. - 

Die Erhaltung deg Friedens und der innert 
Ruhe, muß alſo der einzige Zweck und Gegenſtand 
ſeyn, worauf die Landesregierung hinarbeilet; und 
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herrſcht der Friede nur im Reiche, dann werden 
Bevoͤlkerung, Ackerbau und Handel ſich ſchon von 
ſelbſt heben und immer mehr und mehr zunehmen. 
Was braucht die Landesregierung noch wohl mehr 
zu thun, als nur das Uhrwerk der ungeheuer 
großen Maſchine immer aufzuziehen, und es da⸗ 
bey rein von Staub zu halten? Die Ehre der Er⸗ 
bauung und Anlage jenes Maſchineuwerks, wird 
man doch allemal gerne dem Idomeneus zuge⸗ 
ſtehen muͤſſen. Und kurz — eine Nation, welche 
auf der einen Seite in Beziehung auf ihre Sicher⸗ 
heit den Krieg ſo wenig zu fuͤrchten, auf der an⸗ 
dern hingegen in Beziehung auf ihr Gluͤck und 
ihren Wohlſtand fo viel von ihm zu beſorgen hat, 
kann deſto leichter, und muß deſto angftlicher 
einen Krieg vermeiden. 4 
So wie ich in Petersburgs Straßen umher 
wandelte, war der erſte Gegenſtand der mir aufs 
fiel und mein Staunen rege machte, Peters des 
Großen Statue zu Pferde. Die Regungen, 
welche dies Kunſtwerk in mir hervorbrachte, und 
den Eindruck, den es auf mich machte, vermag ich 
nicht zu beſchreiben und zu ſchildern. Es macht 
der prachtvollen Freigebigkeit Catharinens der 
Zweiten und dem Kuͤnſtler Herrn Falconet 
gleich große Ehre. ; 
In einiger Entfernung vor mir erblickte ich 
nun die Kaiſerliche Reſidenz. Ich ging darauf zu, 
und ſtellte mich ſo, daß ich ſie recht gerade vor mir 
hatte. Vielleicht iſt das Frauenzimmer dort am 
Fenſter, die Kaiſerin Catharina ſelbſt. „Halten 
„es Ihro Kaiſerliche Majeſtaͤt zu Gnaden,“ ſagte 
ich zu mir felbft, „ich bin in Dero Hauptſtadt, auf 
„Dero eigenem Befehl, den ich von Dero Gouver⸗ 
„neur in Riga erhielt, angekommen. Doch als 
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„Spion bin ich nicht hieher gekommen. Ich vere 
„ehre den großen Gründer und Stifter des Ruſſi 
„ſchen Reichs, und alle feine Nachfolger, welche 
„in feine Fußſtapfen treten!“ } 

Den Tag nach meiner Ankunft ging ich in einem 
Schlitten nach Cronſtadt ab. Unſer Weg ging 
uͤber den mit Eis belegten Finniſchen Meerbuſen. 
Es war an dem Tage ſtuͤrmiſches Wetter, und 
Schneegewoͤlke trieben um mich her. Noch nie 
fuͤhlte ich die ſtrenge Kälte fo recht als gerade heute. 
Ich zittere und ſchaudere mich faſt zu Tode, ob ich 
gleich ganz in einem Pelzrock vergraben bin. Schon 
um drey Uhr nach Mittag ſank die Sonne unter dem 
Horizont herab, und uͤberließ es uns, unſern Weg 
durch Herumtappen fo gut wir konnten auszufinden. 
Einige Theile des Meerbuſens ſind noch nicht zuge⸗ 
froren, und dies koͤmmt von den Riſſen und Spale 
ten, welche das Eis erhalten hat. Unſer Poſtillon 
iſt ſehr vorſichtig und ſorgſam; allein den armen 
Schelm friert auch ſehr: er jagt mit den Pferden, 
damit er warm bleibt. 

Sie haben von den Savoyiſchen Gletſchern 
gehoͤrt. Die Gletſcher des Nordens dehnen ſich 
über die ganze Oſtſee — über ganz Seandina⸗ 
vien, und von Scandinavien bis nach dem 
Nordpol hinaus! Haͤtte der Winter an einem 
ſtuͤrmiſchen Tage dieſen Meerbuſen überfallen, fo 
würde das von ihm geſchaffene Schlußthor, wos 
mit er ihn verſchloß, eine ſehr rauhe und unebne 
Oberflache erhalten haben. Zum Glück wurde der 
Meerbuſen aber bey einer Windſtille eingekerk 
und nun iſt ſeine Flaͤche daher auch ſo glatt und 
eben, wie ein Kugelraſen in England. 

Die Finnen gehen gewoͤhnlich im Winter 
von Finnland nach sigh queer uber den 
3 
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Bothniſchen Meerbuſen. Stellen Sie fb, 
mein lieber Freund, doch ſelbſt einmal die Bauern 
vor, wie ſie in ihren mit Kaͤſe, Butter und 
Federvieh beladenen Schlitten nun dahin zie⸗ 
hen, wo vor kurzem noch ein Linienſchiff 
vom Orkan geſchaukelt wurde! Durch Huͤlfe 
des Licheſcheins vom Schnee werden wir nach 
Cronſtadt zu gerüttelt. Der Mond kann nicht 
auf einmal alle Theile des Ruſſiſchen Reichs 
bedienen. Scheint der Mond, ſo dient der 
Schnee der Lampe deſſelben zum Refleetor, und 
wird der Nebenbuhler des Tages und des Ta⸗ 
gelichts. Der Fuhrmann gab uns Nachricht, daß 
wir Cronſtadt nahe waͤren. Ich kuckte heraus, 
und. fab einige hoͤlzerne Huͤtten, welche zwiſchen 
Schnee und Eis ſteckten. Von Land war keine 
Spur zu ſehen, und das kam daher, weil es mit 
der Waſſerflache eine Ebene, und mit dem Ocean 
von einer gleichen Hülle umgeben war. Auch die 
Ruſſiſche Flotte erblickte mein Auge. Feſt im Hae 
fen lag ſie da angefeſſelt; Alles war abgetakelt, und 
‚überall hingen an den Schiffen Eiszapfen umher. 
In einer melancholiſchen Laune ging ich durch 
die Straßen. — Vor mir ſah ich die Reſidenz 
des letzten Gouverneurs von Eronſtadt — der nun 
leider! nicht mehr war — liegen. Thraͤnen ſtan⸗ 
den mir in den Augen als ich ins Haus trat. Ich 
traf den juͤngſten Sohn des Admirals im Sprache 
zimmer an. Ich nahm dieſen Vaterloſen auf meine 
Knie, und druͤckte ihn an meine Bruſt! Admiral 
Greig hat eine Wittwe, drey junge Söhne und 
Eine Tochter hinterlaſſen. Die iſerinn iſt jetzt 
die Vormuͤnderinn der Kinder. Sie haben Nie- 
mand ſonſt der dieſer Buͤrde wooden are, und 
Weben auch nicht. g 


v 
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Es war ein ſchoͤner Morgen als ich nach Pe⸗ 
tersburg zuruͤckkehrte. Schien's doch als ſchritt 
die Sonne, dem Clima des Nordens zu Ehren, 
um Mittag um Einen Grad hoͤher hinauf. Fin⸗ 
lands ſchwarze Waldungen umſaͤumen die Eis; 
ebenen nach allen Seiten zu, ſo wie wir weiter 
vorwärts kommen. Cronſtadt verſchwindet, 
wenn wir hinter uns ſehen, vor unſern Augen im⸗ 
mer mehr und mehr; und Petersburgs Thurm⸗ 

ſpitzen erheben fich majeſtaͤtiſch uber den Horizont 
im Oſten. Ihre verguldeten Thurmkuppeln wer⸗ 
den von den Strahlen der Sonne polirt und aufge⸗ 
putzt, und haben das Anſehen, als hingen goldene 
Naͤgel vom Firmament des Himmels herab. : 

Bey meiner Ankunft in Peters burg hoͤrte 
ich kummervolle Nachrichten von unſerm guten 
Koͤnig, Georg dem Dritten. Wir alle ſind 
hier wegen unſers Landesfuͤrſten in Todesaͤngſten. 
Inbruͤnſtig flehen wir zum Allmaͤchtigen, daß Er 
ihn wieder geſund herſtelle, und ihn ſeinem Volke 
wiederfchenfel =: ; 

Vor kurzem haben die Ruſſen dem Moham⸗ 
med einen empfindlichen Streich beigebracht. Die 
Feſtung Oezakow ift von des Fuͤrſten Por 
temkins Heer mit Sturm erobert worden. Unter 
der Garniſon fiel ein fuͤrchterliches Gemetzel vor. 
An die ſieben tauſend, ſagt man, waren durchs 
Schwerdt dort gefallen! Hier verkuͤnden jetzt die 
Kanonen von der Feſtung und von der Admiralitaͤt 
den Einwohnern den erfochtenen Sieg. — 

Oczakow ift nun zum drittenmal durch die 

Ruffen erobert worden, und hat ihnen im Gan- 

zen genommen beynahe 100,000 Mann ſchon ges 

koſtet! Ware Rußland nun aber auch fo thoͤricht, 

und gebe es den O pete wieder zurück, fo vere 
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diente es ausgelacht zu werden. Die Feſtung an und 
fuͤr ſich iſt von ganz ausnehmender Wichtigkeit. 
Sie hat in Hinſicht auf die Tataren die trefflichſte 
Lage um diefe in Ordnung zu halten. Ferner vers 
ſchaft ſie den Ruſſen eine groͤßere Herrſchaft uͤber 
die Schifffahrt auf dem Dnieſter Strom; und 
dann auch noch einen feſtern und ſicherern Fuß 
in ihren Niederlaſſungen am Schwarzen Meer. 


Rußland, ehemals ein inländiſches Reich, 
und, ehe es noch eine Seemacht gruͤndete, ganz 
ohne alle Kunde vom Meere, mußte zuerſt durch 
Eroberun en die zur Seekuͤſte führende Länder an 
ſich bringen. We i ; 

Die Czare Iwan Waſiljewitſch der Erſte 
und der Zweite, dehnten ihre Beſitzungen nach 
allen Seiten hin aus. Gegen Norden fanden ſie 

ein Meer, worauf keine Macht Anſpruch machte; 
und ſich daruͤber die Oberherrſchaft anzumaaßen, 
koſtete ihnen keinen Kampf. Doch Peter der 
Erſte, nicht zufrieden mit jenen beeisten Ländern 
und Gewaͤſſern, bemaͤchtigte fic) dreier Seen in 
ſchoͤneren und beſſeren Klimaten, nemlich: des 
Schwarzen, des Caſpiſchen und des Balti⸗ 
ſchen Meeres. ueberhaupt hatte es den Anſchein, 
als wenn er dieſe Meere bloß als Ländertheile an⸗ 
fab, welche noch zu feinem Reiche gehoͤrten. 


è 
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Ein und zwanzigſter Brief. 

Wintertracht und Wintervergnügungen der Ruffen — Sit⸗ 

ten und Gebräuche — Ruſſiſches Jubelſeſt — Alte und 
neue Trachten der Ruſſn. TETN 


Et Petersburg, im Jan. und Febr. 783. 


Der erſte Tag im Jahr ift am Ruſſiſchen Hofe 
ein wichtiger Tag. Alles was Sterne, Orden 
und Bander tragt, macht dann Ihro Kaiſerlichen 
Majeſtaͤt die Aufwartung. Die Kanonen, die 
Trommeln, die Trompeten ſind alle in Bewegung. 
Dies ſind die Stuͤcke, welche das Geraͤthe in dem 
ai er eines Kaiſerlichen Pallaſtes -augs 
ma en. . 4 F J 3 ; a 
Jetzt iſt es ganz deſperat kaltes Wetter. Nach 
Reaumur ſteht die Kälte auf nicht weniger als 
auf 25 Grade. Ich werde noch zu einer Bildſaͤule 
frieren. In den Straßen und auf der Newa fabre 
man in Schlitten, welche in Anſehung der Bau⸗ 
art von den Reiſeſchlitten ganz verſchieden ſind. 
Einige haben Aehnlichkeit mit einem kleinen Boot; 
andere ſehen aus wie der Kaſten einer offenen Chaiſe. 
Perſonen von hoͤherem Rang und Stande bedienen 
fich indeſſen durchgehends ihrer Kutſchen, welche 
auf ein Schlittengeſtell geſetzt werden. Fahren ſie 
in Schlitten, fo geſchieht es bloß zum Vergnügen 
auf etwa Eine Stunde. 

Alle Mannsperſonen und Frauenzimmer von 
niederem Stande, geben, ſo lange ſie noch eine 
Copeke in der Taſche haben, ſie mit Freuden hin, 
um ſich Straßenſchlitten zu miethen, welche auf 
allen Straßenecken reihenweiſe pro bono publico 
anzutreffen find. In Ruͤckſicht auf den Schnell 
lauf der Pferde vor dieſen — ſehen die Dine 
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ger alle wie ‚Phaeton‘ aus; nur a daß die⸗ 
fem Fuhrwerk die Mader dazu fehlen. 

Die Iſchwoſchicks oder Schlitenfahrer 
ſetzen recht eine Ehre darin, wenn fie ihren Fuhr ⸗ 
kammeraden vorbey fahren konnen. Sie bedienen 
ſich bey allein dem doch keiner Peitſchen. Man 
ſieht einen beſtaͤndigen und unaufhoͤrlichen Kampf 
um ſolches Vorbeifahren. Ihre Pferde ſind vor⸗ 

trefflich; wenig von ihnen ſind unter zwanzig bis 
dreißig Guineen werthi Die Iſchwoſchicks 
wiſſen auf eine ſo ganz eigene Art die Zuͤgel zu len⸗ 
ken, daß ſie davon den doppelten Vortheil einer 
Peitſche haben. Und in der That dürfen ſie auch 
nur ihren Wallachen zureden, wenn ſie wollen, daß 
ſie in voller Carriere laufen ſollen. Halten koͤn⸗ 
nen ſie ſelbige aber nicht ſo leicht wieder. l 

Mie habe ich Pferde von mehrerem Feuer und 
Beben geſehen. Peter der Erſte bediente fic 
auch dieſes Straßenfuhrwerks mit ſeinen Untertha⸗ 
nen in Gemeinſchaft. Oft traf es ſich, daß er kein 
Geld in der Taſche hatte, um für die Fuhre bezah 
len zu konnen. In ſolchen Fällen borgte er von 
dem Erſten Beſten, um ſeine Schuld zu tilgen. 
Peters Aufmerkſamkeit auf große und wichtige 
Dinge ließ ihm nicht Zeit an Kleinigkeiten zu den⸗ 
ken; daher denn auch kleine Geiſter ihm dies n nie 
vergeben werden. t 

Hier fiehe man die Ruſſiſchen Stußer mit 
ihren Geliebten im Schlitten fahren. Sie ſitzen 
entweder neben ihnen, oder ſtehen hinten auf. 
Das große Gefilde, wo ſie in Parade erſchei⸗ 
nen, iſt die Newa. Da iſt die Rennbahn, 
wo Mannsperfonen vom Stande ihre Geſchicklich⸗ 
keit im Fahren ſehen laſſen, und den Schnellflug 
ihrer jungen Roffe ſe zur Schau bringen. Ein Theil 
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von dem gefrornen Strom iſt zu dem Ende auch 
eigends mit Schranken eingefaßt. Doch gewoͤhn. 
lich iſt dies Wettrennen allenthalben, und es iſt 
immer noch ein Gluͤck, wenn man nur noch ſo 
davon koͤmmt, daß man nicht niedergefahren wird. 
Dies verurſacht eine beſtaͤndig ununterbrochene 
Uebung für die Augen, um ſich in Acht zu nép» 
men, und eben fo aud) für die Fife, um ſchnell 
aus dem Wege zu kommen. Und dies, vermuth’ 
ich, mag denn auch wohl die Urſache ſeyn, daß 
die Petersburger einen ſo een ara. td 
und ſchnellen Blick haben! 

In den Straßen iſt Alles beſtändig in der 
Flucht, um Arme und Beine zu retten, und das 
Wort Peddin, oder aus dem Wege, ertoͤnt vom 
Mergen bis in die Nacht. Das Fahren in den 
Straßen iſt hier im Winter weit wohlfeiler als im 
Sommer. Der Schlitten giebt es eine ſehr große 
Zahl. Viele Ruſſen vom Lande, deren Arbeit 
durch den Froſt beendigt wird, kommen mic ihren 
Pferden nach der Stadt, und fangen da an mit 
Miechſchlitten zu fahren. Tritt der Sommer wie⸗ 
der ein, ſo verlaſſen auch Herren und Damen wie⸗ 
der ihre Fuhrwerke, und betreten mit ihren Fuͤßen 
das Straßenpflaſter. Die Raͤderfuhrwerke verur⸗ 
ſachen doppelt und dreifach ſo viel Koſten als die 
Winterequipage. 

Wegen des Miethpreiſes iſt nichts Gewiſſes 
feſtgeſetzt. Dies iſt ein Umſtand, der ſehr oft den 
heftigſten Wortwechſel veranlaßt. Der Iſchwo⸗ 
ſchick ſieht es Einem ſchon am Blick und an der 
Miene an, wie viel er fordern muß. Iſt es ein 
Fremder, den er vor ſich hat, fo fordert er fünf 
mal ſo viel Fuhrlohn als gewoͤhnlich; iſt es aber 
ein Ruffe, fo fordert er nur das Doppelte. Er 
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rechnet nemlich dabey ſchon immer darauf, daß er 
von Jedem nur die Haͤlfte von dem was er fordert 
erhält. Der Zugang damit iſt folgender: Wer 
einen Schlitten miethen will, thut fo en paffant 
ein Gebot; dies wird verworfen, und man geht 
weg. Nun ſucht der Iſchwoſchick ihn zu be⸗ 
reden noch etwas zuzulegen. Dies geht ſo fort, 
bis er den Mann, der einen Schlitten miethen 
wollte, nicht mehr abrufen kann. Jetzt, da er 
fich uͤberzeugt Hale, daß Alles weitere Diſputiren 
umfouft fey und nichts mehr helfe, jagt er dem 
Fußgänger nach, und nimmt ihn ohne ein Wort 
weiter zu ſagen in den Schlitten. 8 
Uebrigens vermehren dieſe Schlitten wuͤrklich 
noch die Strenge des Nuſſiſchen Climas. Die 
Schnelligkeit der Bewegung derſelben, wenn man 
den Wind ins Geſicht hat, verurſacht außer der 
dadurch vermehrten Kälte, eine Empfindung, als 
warde Einem die Stirne mit einem Scheermeſſer 
durchſchnitten. Dagegen muß man ſich nun ſo 
gut man kann durch Huͤlfe eines Muffs ſchuͤtzen und 
verwahren. Dieſer bedeckt das ganze Geſicht, und 
man ſitzt alsdann ſo ganz ertraͤglich und behaglich, 
ei daß man im Finſtern friſche Luft fchöpfen 
mu ae x A RÈ ‘ > 7 
Die Frauenzimmer haben vor den Mannsper⸗ 
ſonen in dieſer Ruͤckſicht noch einen Vortheil vor⸗ 
aus. Daumdick faͤrben ſie ſich das Geſicht mit 
Schminke an. Dies wird, wenn es gleich auch 
nicht die Reize ihrer Schoͤnheit erhoͤhet, doch ein 
Hinderungs⸗ und Verwahrungsmittel, um nicht 
todt zufrieren. Sieht doch mein Auge die Schoͤ⸗ 
nen bey einer Kälte, wo Reaumur's Thermos 
meter auf 20 Grade ſteht, in vollem Fluge umher 
fahren! Nicht einmal eine Wintermüͤtze deckt ihr 
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Haupt; dahingegen die Soͤhne des Mars ihre 
Degen, Schilder — kurz Alles in Pelzwerk ge⸗ 
Hilt haben. Die Eitelkeit bringt doch beim mann» 
lichen Geſchlecht eben die Wirkung hervor, wie 
beim weiblichen die Schminke. Mit Verachtung 
ſieht ein Ruſſiſcher Stutzer von der erſten Grofie 
eine warme Kleidung an, weil ſie die Reize und 
Grazie feiner Figur verdirbt. In ſeidenen Struͤm ⸗ 
pfen, und mit einem Hut, woran eine Kokarde 
fist, trite er einher; und fo oft es nur irgend die 
Kalte erlauben will, wirft er fogar auch feinen 
Pelzrock von ſich, um ſeine ſeidenen Beinkleider 
und ſeine atlaſſene Weſte zeigen zu koͤnnen. 
Die Poltzey iſt hier ſehr aufmerkſam, und trifft 
Verwahrungsanſtalten, daß die Leute fih nicht 
unſchickliche Freiheiten herausnehmen, oder ſich 
dem unfreundlichen und unmilden Klima ausſetzen. 
Steht die Kälte nach Reaumur auf ſiebenze⸗ 
ben Grade, fo werden alle Theater und öffentliche 
Verguuͤgungsoͤrter geſchloſſen. Dieſe Anordnung 
macht eine unter dem Ruſſiſchen Adel und den 
Standesperſonen herrſchende Sitte durchaus noth⸗ 
wendig. Trotz dem Eiſe und den Sturmwinden 
herrſcht hier doch Aſiatiſcher Pomp in eben dem 
Grade, wie einſt zu Iſpahan oder Delhi. 
Wo man hinfaͤhrt, es fey auf eine oder vielleicht 
auf zehn Stunden, da muͤſſen Bediente und Wa⸗ 
gen immer ſo lange warten bis man wieder weg 
will, die Kälte mag auch noch fo heftig ſeyn. Das 
jammervolle Sauerſehen und das muͤrriſche Weſen « 
dieſer halb erfrornen Elenden iſt mir ein uͤberzeu⸗ 
gender Beweis, daß dies im mindeſten nicht ihr 
Wille und ihre Wahl ſey. Ja man hat wuͤrklich 
Beyſpiele, daß Kutſcher auf ihren Boͤcken zu Tode 
gefroren ſind. Ich will noch einmal wieder auf 
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die Harte der Eingebornen zu ſprechen kommen, 


= wenn ich fie geſehen habe. Könnte ich mich uͤber⸗ 


winden, nur auf Einen Augenblick eine ſolche Bare 
baritaͤt zu vergeſſen, fo würde dieſer affectirte 
Pomp von erfrornen Bedienten wahrhaftig eine 
belachenswerthe Scene ſeyn! 


Jede Standesperſon, welche mehr durch ihren 
Rang als durch ihre Vermoͤgensumſtaͤnde berech⸗ 
tigt iſt, in einem mit ſechs Pferden beſpannten 
Wagen zu fahren, muß auch durchaus dieſe Zahl 
von Pferden haben. Ob aber dieſe Pferde von 
gleicher Art, von gleicher Größe oder von gleicher 
Farbe ſind, darauf achtet man gar nicht. Ge⸗ 
woͤhnlich iſt es daher auch der Fall, daß man unter 
ſechs Pferden vier ganz verſchiedene ſieht. Die 
Kutſcher haben Bärte, welche ihnen bis auf ihre 
Gürtel herabhaͤngen, und an jedem Haar ſchwebt 
ein Eiszapfen. Die Poſtillione find durchgehends 
junge Knaben, welche ſich noch ihre Finger durch 
Anhauchen ihres Athems erwärmen. 


Wollen Sie aber, mein lieber Freund, das 
ganze Gemaͤlde noch vollendet ſehen, ſo muͤſſen 
Sie ſich zu dieſem Allem noch hinzudenken: ein 
Wamms von Schaaffell und eine Pelzmüͤtze von 
eben der Art, welche ſo ſchwarz ausſieht, als waͤren 
die Felle bereits zum Schuhleder zubereitet worden. 
Um dies Schauſpiel aber in ſeinem vollen Contraſt 
recht darzuſtellen, erblickt man den großen Mann, 
der im Wagen ſitzt, und ſeine zwey oder drey Li⸗ 
vreebediente hinten auf, mit goldenen Treſſen be⸗ 
ſetzt. Viele vom Adel gehen aber auch wieder zum 
andern Extrem uͤber, und die Pracht ihrer Waͤgen, 
ihrer Pferde und ihrer Bedienten ſchickt ſich eigent⸗ 
lich nur einzig und allein für gekroͤnte Haͤupter. 
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Das Ruſſiſche Jubelfeſt hat nun bereits ſeinen 
Anfang genommen. Schon find Eishuͤge auf der 
Newa aufgethuͤrmt, und aller Apparat zu einem 
Bartholomaͤusmarkt ift bereits da. Haufenweiſe 
iſt der Strom mit der beßten und ſchlechteſten Ge⸗ 
ſellſchaft angefuͤllt. Groß iſt das Geraͤuſch und 
Getoͤſe von den Menſchen, Hunden nnd Jungen. 
An die dreißigtauſend Leute muͤſſen En zum 
wenigſten beyſammen ſeyn. ap eee ee | 

Ihro Kaiſerliche Majeſtaͤt, Catharina die 
Zweyte fuhr mitten unter ihren Unterthanen in 
einem Schlitten. Dieſem folgten noch verſchiedene 
andere, mit den die Auſwartung habenden Hofbe⸗ 
amten. Zur Eſcorte hatte die Kaiferinn ein Deta⸗ 
chement von der Huſarengarde. An eben dieſem 
Tage erſchienen auch der Großfuͤrſt und die Groß⸗ 
fuͤrſtinn, und hinter ihnen her kamen ihre Kinder, 
die jungen Großfürften und die Großfuͤrſtinnen. 
Wir hatten alſo hier das ganze Ruſſiſch Kaiſerliche 
Haus bey uns, und mit allen Bezeugungen von 
Treue und Liebe wurde es empfangen. Der ſtrenge 
Winter verſchaffte der Newa dieſe Ehre. Uebri⸗ 

gens finden diefe Verſammlungen auf dem Fluß 
nicht eher ſtatt, als bis das Eis eine ſolche Dicke 
hat, daß man vollkommen wegen Gefahr ſicher 

ſeyn kann. 5 „N 

Der diesjährige Winter ift ganz ungemein 
ſtrenge, und ſcheint deshalb den Ruffen merkwuͤr⸗ 
dig zu ſeyn. Bey allem dieſem Wirwarr bemerkt 
man doch keinen aufruͤhreriſchen Larm — nicht eine 
mal einen muͤrriſchen Blick ſieht man. Keiner er⸗ 
haͤlt einen Schlag, und theilt auch keinen wieder 
aus. Die Ruffen find mit Trinken, Singen und 

Tanzen ſo beſchaͤftigt, daß ſie zum Zanken und 

Streiten nicht einmal Zeit übrig haben. Die Por 
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lizey iſt jetzt wachfam; allein es ſcheint nicht, daß 
es ihrer Wachſamkeit ſehr bedarf. 
Die Tempel des Bacchus und der Venus oͤfnen 
jetzt ihre Thore. Ihre Bauart iſt hier ganz dem 
Klima angemeſſen. Sie haben Oefen, Fluͤgelthuͤ⸗ 
ren und doppelte Fenſter. Die Luft wiederhallt von 
dem Geſange der wankenden Geweihten des Wein⸗ 
gottes. Ein Ruſſe geht nie gern allein, wenn er 
detrunken wird, ſondern, wenn es nur irgend mög« 
lich iſt, ſo ſucht er eines Freundes habhaft zu wer⸗ 
den. Man ſieht daher gewoͤhnlich drey bis vier mit 
einander umhertaumeln, und als ſehr treue geſellige 
Kameraden ſtoſſen ſie mit ihren Koͤpfen aneinander. 
In Geſellſchaft ſaufen ſie ſich voll, zugleich 
ſtehen ſie auf und fallen zugleich auch um. Mit 
dem ſtundenlangen Nippen haben ſie beim Trinken 
nichts zu thun. In zwey bis drey Minuten gießen 
ſie ſo viel herunter, daß binnen dieſer Zeit der Zweck, 
warum ſie ausgingen, vollkommen erreicht wird. 
Sind keine Sophas bey der Hand, ſo wiſſen ſie 
alsdann ſchon ein Mittel zur Ausflucht, um ſich zu 
helfen. Sie liegen da, wo ſie im Taumel hinfal⸗ 
len, ganz gut und ohne Stoͤhrung. In Beziehung 
auf Liebe und Kleidungsputz, wird ein Bart von 
der Lange Einer Elle unter Rußlands ſchoͤnen Nym⸗ 
phen, ſehr in Achtung und Werth gehalten. Die 
Schotten haben ein luſtiges Lied, welches mit 
der Strophe anfaͤngt: 
: The Carle he came o’er the craft 

With his beard new fhaven. 

Der Liebhaber beſiegte die Lit 

Durch ſeinen neugeſchornen Bart. 
Bey einem Ruſſiſchen Liebhaber wuͤrde eine ſolche 
Präparatur, beinahe den ganzen Putz und Anzug 
tuiniren. Das gemeine Volk haͤlt noch immer dieſe 

Fran⸗ 
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Frangen von Menſchenhaar am Kinn in großen 
Ehren, ungeachtet Rußlands Beperrfcher ſich 


alle Muͤhe gegeben haben, ſie bis auf die Wurzel 


auszurotten. Nur die allein, welche von der Mes 
gierung abhängig find, bey der Kriegesmacht zu 
Waſſer und zu Lande, haben endlich doch der Sitte 
und dem Wunſch des Hofes hierin nachgegeben. 
Alle diejenigen, welche ihre Bärte noch bribes 
halten, tragen auch immer noch ihre alte Tracht, 
nemlich den langen ſchwaddelnden Rock, entweder 
ganz von Fellen, oder von grobem Tuch mit Fellen 
unterfuttert zur Winterszeit, und im Sommer 
bloß von Tuch. Mitten um den Leib tragen fie 
eine Leibbinde oder einen Leibgurt. Sie iſt zwar 
nicht von einerley Farbe; allein Leibbinden oder 
Leibgurte von grüner und gelber Farbe mögen fie 
doch am liebſten leiden. Auſtatt der Beinkleider 
und Strümpfe tragen fie lange weite Hoſen. Ue⸗ 
berdies umwickeln ſie ihre Beine mit vielen wolle⸗ 
nen Binden und Tuͤchern, um fie warm zu halten, 
und darüber ziehen fie alsdann Stiefeln. Ihre 
Hemden ſehen wie Frauenzimmerhemden aus. Der 
Hals iſt ganz der Kalte ausgeſetzt, und dadurch fo 
abgehärter und undurchdringlich wie ein Stuͤck 
Demant- eee e i 
; Die Regierung faͤhrt noch immer fort alle Kräfte 
anzuſtrengen, um die Unterthanen zur Annahme 
der Deutſchen Tracht zu bewegen. Die Geiſtlich⸗ 
keit ausgenommen, kann ſich Niemand irgend 
eine Stelle oder Gunſt vom Hofe erwer⸗ 
ben, als nur unter der Bedingung, daß er der 
Aſiatiſchen Schaafspelztracht ganz entſagt. Selbſt 
der durch Strapazen mitgenommene Veteran tritt 
mit einer Penſion außer Dienſten; allein ur auga 
druͤcklichen Bedingung 1 ihm dabey gemacht, 
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daß er nie wieder die Tracht ſeiner Vater anlegen 
darf. Doch der große Haufe haͤngt ſo eifer⸗ 
ſuͤchtig feſt an alten Sitten und Gebräuchen, und 
ſchaͤtzt ſie mit einer ſolchen Ehrfurcht, daß ein Ruſſe 
mit einem Bart und in ſeinem weiten Rock, es ſchon 
durch feine Blicke ſagt, er habe das Andenken feia 
ner Vorfahren noch nicht verunehrt, und demſelben 
noch keine Schande gemacht. ER =F 
Die Tracht und Kleidung der Frauenzimmer ift 
gerade das Gegentheil von der der Manner, ſowohl 
in Ruͤckſicht auf Mode oder Schnitt, als auch in 
Beziehung auf Farbe. Jeder Theil des Anzuges 
iſt ſo kurz und knapp, als es der Anſtand nur immer 
erlauben will, und dabey noch ſo buntſchaͤckigt und 
praͤchtig, als es die Menge von Kopeken, welche 
ſie im Beutel haben, nur zugeben mag. Uebrigens 
iſt die Ruſſiſche Weibertracht der Tracht der Weiber 
in den Schottiſchen Hochlanden vollkommen aͤhn⸗ 
lich. Beide haben das kurze Kamiſol oder die kurze 
Jacke, den geſtreiften Rock und den kurzen Mantel; 
und dann tragen beide auch noch durchgehends ein 
um den Kopf gewundenes Tuch. N 
Das Ruſſiſche Frauenzimmer hat indeſſen doch 
bey weitem mehr Eleganz und Reinheit in ihrem 
Anzug und Pus; und es fehlt im mindeſten nicht 
an goldenen Spitzen und Treſſen, um die weiblichen 
Reize dadurch noch mehr zu verderben, als es die 
Kunſt des Faͤrbens oder des Schminkens nicht eina 
mal zu thun vermag. Junge Leute fangen nun 
aber an, auch dieſe alten Trachten zu moderniſiren. 
Anſtatt des geſtickten oder reich beſetzten ſteifen 
Kopftuchs, tragen fie eins von Seide, welches weich 
iſt und flattert; das Kamiſol und der Rock ſind von 
Muſſelin, oder von andern feinen Zeugarten; und 
ſtatt des kurzen Mantels tragen ſie in der kalten 
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Jahreszeit einen langen Mantel von Seide oder 
Atlas, welcher mit Pelzwerk unterfuttert iſt. 
Frauenzimmer von einer beſſern Claſſe tragen 
Stiefeln von Sammet. Ueberhaupt iſt die Tracht 
der hohen Standesperſonen ganz nach Franzoͤſiſcher 
und Engliſcher Mode eingerichtet; nur ſechs Moe 
nate des Jahres über müffen fich alle in Peimerf 
huͤllen. So equipirt werden Prinz und Bauer in 
ihren Chaifen und Schlitten durch den Seythiſchen 
Winter gejagt und geſchleudert. a 


Zwei und zwanzigſter Brief. 


Petersburg iſt der auffallendſte Sammelplatz von allen Natio⸗ 
nen — Vom Ruſſiſchen Theater — Angeborner guter 
Geſchmack der Ruſſen in Beziehung auf Muſik — 
Proben der vorzuͤglichſten Lieblingslieder der Ruffen und 
Koſacken. i 


x St. Petersburg, im Februar 1789. 
Ich fuͤhle mich hier in eine ganz andere Welt ver⸗ 
ſetzt, ſo verſchieden ſind Sitten, Gebraͤuche und 
Kleidung der Nation hier von den anderer Nationen 
Europens. 

Außer den Menſchen von den verſchiedenen 
Nationen, die zum Ruſſiſchen Reiche gehoͤren, treffe 
ich taͤglich, wenn ich in der Stadt umher gehe, noch 
viele andere Auslaͤnder an: Englander, Das 
nen, Franzoſen, Schweden, Italiäner, 
Spanier, Portugiſen, Venetianer, Po⸗ 
len, Deutſche, Perſer und Tuͤrken. Die letz⸗ 
teren find als Gefangene von Oc za fow hieher ges 
kommen. Dies Nationenge miſch ift eine ganz naa 
tuͤrliche Maskerade; und gewiß gewaͤhrt keine Stadt 
auf unſerm Erdball ein Vergnuͤgen der Art in ſolch 
einem hohen Grade von e und Voll⸗ 

5 2 


164. Swinton's Reiſen 


endung, als nur Peters burg allein. In andern 
großen Staͤdten unterſcheiden ſich die mancherley 
Fremden und Ausländer nicht fo ſehr von einander 
als hier. Die Urſache davon laßt fich leicht finden. 
Die Auslander bequemen ſich gewoͤhnlich zu der 
Mode, welche in Kleidung und Tracht in dem 
Lande, wo ſie wohnen, oder ſich auf einige Zeit auch 
nur aufhalten, herrſchend iſt. Ihr Hauptzweck da⸗ 
bey iſt, ſo viel wie moͤglich, dem Begaffen und den 
Beſchimpfungen des Poͤbels dadurch vorzubeugen. 
Solch eines Zwangs, ſich in die Mode ſchicken 
zu müffen, bedarf es aber in Peters burg nicht. 
Hier ſey der Auslaͤnder noch ſo ſeltſam und ſon⸗ 
derbar gekleidet, ſo wird er uͤberall, in allen 
großen und kleinen Gaſſen der Stadt, Ru ffen fine 
den, welche nicht eine Miene uͤber ſeinen Anzug 
verziehen. Zu dieſem Maskenball liefert das Rufe 
fifche Reich Menſchen von den mancherley Racen 
feiner Bewohner. Von Kamtſchatka's Schnee⸗ 
gebirgen bis hin in die fruchtbaren Ebenen der 
Ufraine — eine Strecke von 4000 Engliſchen 
Meilen — ſtroͤmt es zu. Da kommen Siberier, 
Tonguſen, Kalmuͤcken, Menſchen aus der 
endlofen Reihe der Tatariſchen Nationen, Fin⸗ 
nen, Koſacken u. dgl. m. Ueberhaupt hat Pee 
tersburg als Stadt, etwas ganz Sonderbares 
und Einziges, das ſelbſt den Ruſſen auffallend iſt. 
Mit jedem Tage erhält fie aus allen Ecken und Ene: 
den des Reichs her neue Bewohner, die ihre Volks⸗ 
menge vermehren. na 
Rußland gleicht einem Erben, der vor kur⸗ 
zem erft zu feinem Erbgute gelangt iſt. Es fangt 
nur erſt an zu lernen und Kenntniſſe und Erfahrun⸗ 
gen einzuſammeln; und dennoch ſcheint es ſchon 
ſich mit Staunen uͤber ſeinen eigenen Werth 
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und ſeine eigene Wichtigkeit zu wundern. Und 
dieſer junge Erbe hat ſeine verſchiedenen Meiſter 
und Lehrer, welche ſeiner warten. Der Eng⸗ 
länder ift fein Lehrer in der Schiffahrts und Hane 
delskunde; der Franzoſe im Tanzen und Mode⸗ 
putz; der Italiͤ ner giebt ihm Unterricht im Zeich⸗ 
nen, im Riſſemachen zu Gebäuden und im Sin⸗ 
gen; und der Deut ſche — nun der lehrt ihn das 
rechts und links um kehrt euch mit radahn⸗ 
licher Schnelle zu machen, und überdies noch alle 
andere Arten von Kriegeskuͤnſten. l 

Dod) überhaupt bleibt es eine große Wahrheit: 
die Ruffen eilen zu ſchnell in der affectirten 
fowol als wuͤrklichen Aufflärung und Kultur fort. 
Die Ausländer haben ihnen zu viele Dinge in den 
Kopf geſetzt, und ich für mein Theil bin des Glau⸗ 
bens, ſie leeren ihnen, mit allen den wichtigen Pro⸗ 
jecten und Planen, womit ſie ſie amüſiren, heimlich 
den Beutel und die Taſchen. Ueberhaupt und durch⸗ 
gehends ſehen die Ruſſen, wenn es auf Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften ankoͤmmt, Ausländer, als eine 
Art von Weſen hoͤherer Natur an. Sich ſelbſt 
ſchaͤtzen ſie nur vorzuͤglich wegen ihres Muths und 
ihrer Tapferkeit, und wegen der Staͤrke ihrer Land⸗ 
macht und Seemacht. j 

Unter den mancherley Spuren von Aufklärung 
war das Theater das erſte, das meine Aufmerk⸗ 
ſamkeit anzog. Iſt's nicht ganz naturlich, daß 
waͤhrend eines langen ſechsmonatlichen Winters, 
dies Einem andere vielleicht ſchaͤtzbarere Gegen⸗ 
fände vergeſſend macht? Man hat hier Franzoͤ⸗ 
ſiſche, Deutſche und Ruſſiſche Schauspieler, und 
eine Stalianifche Oper. Die Maskerade iſt diefe 
ſchaudervolle Jahreszeit über eins der Lieblings ⸗ 
vergnuͤgungen. Es giebt bier fo viete grope Auge 

; 3 i 


166 Swinton's Reiſen 


und Abzeichnungen von Rang und Stand, wenn 
man Öffentlich erſcheint und ſich ſehen läßt, daß 
man ſich bisweilen einmal recht gluͤcklich und ver⸗ 
gnuͤgt fehäßt, dies Alles in eine Maske gehuͤllt vers 
geſſen zu koͤnnen. Wie ſo ganz das Gegentheil da⸗ 
von ſieht man doch in England! Da lebt man 
im Hauſe und außer dem Hauſe auf einen ſolchen 
gleichen Fuß mit einander, daß es wahrlich kein 
Vergnuͤgen oder Erholung ſeyn würde, ähnliche 
Aufzüge und Auftritte zu wiederholen. Dies halte 
ich nach meiner Einſicht auch fuͤr die Urſache, daß 
man in England ſo wenige Maskeraden haͤlt. 

Die Franzoͤſiſchen Schauſpieler ſchaͤtzt man hier 
ſehr; und ich kann Sie verſichern, die Ruſſiſchen 
Schauſpieler nicht minder, beſonders im Komiſchen. 
Für Laune und witzigen luſtigen Scherz haben die 
letzteren ganz beſonders viel Talent; allein im Tra⸗ 
giſchen ſpielen fie eine armſeltge elende Rolle. 
Das Trauerſpiel hat in ihren Augen keine Reize, 
und ihre Denkart in dieſer Hinſicht iſt beynahe ganz 
auch die meinige. Der traurigen Auftritte giebt es 
wahrlich im wirklichen Leben doch jeden Tag genug. 
Warum ſollte ich dann nicht lieber wie die Ruſſen 
denken: ſinge und tanze, Sterblicher, ſo lange du 
es noch vermagſt? 

Doch dieſes Talent und dieſer Hang der Ruſ⸗ 
ſen fuͤr das Komiſche und zum Launigten, iſt aber 
auch wieder mit einem andern Fehler begleitet. Ihr 
Luſtſpiel nähere ſich zu oft der Farce oder Poſſe. 
Mit ganzer Seele intereſſiren ſich uͤbrigens die 
Ruffen für ihre Nationalopern, worin ländliche 
Auftritte, Schilderungen laͤndlicher Sitten, 
und Nationalgeſaͤnge und Lieder vorkommen. 
Beſorgte ich nicht, Sie moͤchten mich einen Go⸗ 
then ſchelten, fo möchte ich Ihnen das Geſtaͤndniß 
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thun: daß ich vielen der Ruſſiſchen Melodien vor 
den Italiaͤniſchen den Vorzug gebe. Sie find eins 
fach, aber dabey doch ganz ausgeſucht und außer⸗ 
ordentlich angenehm und lieblich fuͤrs Ohr. Die 
Ruſſen vergeſſen Alles um ſich her, wenn ſie dieſem 
Geſange zuhoͤren. Ja ſelbſt unter den Fuhrleuten 
und andern Landleuten trifft man's zuweilen, daß 
ihrer Fuͤnfe oder Sechſe ihren Stimmen eben ſo 
viele verſchiedene Toͤne zu geben wiſſen, daß ein 
wahrlich nicht zu verachtendes Conzert dadurch her ⸗ 
auskoͤmmt. Sie ſind ganz Naturaliſten in ihrem 
Geſang, und was Tenor, Baß, und Diſcant 
bedeutet, davon wiſſen ſie kein Wort. Mich wun⸗ 
derts, daß die Italiaͤner nicht behauptet haben, 
es haͤtte irgend ein David Rizio aus ihrem 


Lande Rußland beſucht, wenn man ſieht wie eifer⸗ 


ſuͤchtig fie auf ihre Triller find! 
Die muſikaliſchen Inſtrumente der Ruſſen, 
ſind eben ſo einfach als ihr Geſang. Die Bali⸗ 
leka oder Balolaika iſt darunter das Lieblings⸗ 
inſtrument des gemeinen Volks. Es iſt eine Art 
Zitter oder Harfe mit zwey Saiten. Der Spieler 
ſetzt dies Inſtrument aufs Knie, und weiß es mit 
ſolcher Kunſt zu ſchlagen, daß der Laut davon in 
der Bruſt jedes Ruffen, der das Inſtrument nur 
hoͤrt, einen harmoniſchen Accord erweckt. Ver⸗ 
ſchiedene andere von ihren Inſtrumenten haben mit 
den alten Roͤmiſchen Aehnlichkeit. So koͤmmt ihre 
Pfeife mit der Pansfloͤte ſehr überein. Sie beſteht 
aus neun bis zehn Suͤcken von ungleicher Laͤnge, 
welche neben einander hingeſteckt werden. ; 
Wann ich der Muſik gedenke, fo erwarten Sie 
gewiß allemal auch, daß ich ein Wort von der Poe⸗ 
fie rede. Rußland iſt die Mutter von zwey vors 
treflichen Dichtern, wovon ＋ eine Lomonoſſof, 
4 
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der andere Sumorokof heißt. Die Ruſſiſchen 
Volkslieder find nicht ohne dichteriſches Verdienſt. 
Ich will es verſuchen, Ihnen in der Folge von 
einigen der beßten eine Ueberſetzung mitzutheilen; 
denn Lieder der Art liefern doch immer die treueſte 
Charakteriſtik eines Volks. Durch die Poeſie, 
glaube ich, ſind, ungeachtet aller ihrer Verklei⸗ 
dungen, doch getreuere Schilderungen von unſern 
Vorfahren auf uns gekommen, als gerade durch 
die Geſchichte. Unwillkuͤhrlich erzwingt die erha⸗ 
bene Dichtkunſt die Schilderung der Wahrheit. 
Dieſe iſt in der Dichtkunſt das handelnde Weſen, 
und die Fiction nur Ausmalung oder Aus putz und 
das darum geworfene Gewand). i 

Uebeigens erhalten Sie mit dieſem Briefe ein 
Probe van den Lieblingsmelodien der Ruſſen und 
Koſacken, welche man auf allen Heerſtraßen und 
in jedem Dorf in Rußland erſchallen hoͤrt Die 
Variationen von neuen Meiſtern habe ich dabey 


weggelaſſen. ; | 
Drey und zwanzigſter Brief. 
Vom Newaßtom — Ruſſiſches Klima — Wintermarkt iu 


Petersburg, eine große Euriofitde e Vortheile und Bes 
auemlichkeiren, welche Rufen vom ſtrengen Froſt haben. 


St petersburg, im Mars und April 1789, 

Die Oſterfetertage find zu Ende Von neuem ber 
ginnen nun wieder die Bartholomäus Feierlichkei 
ten und Kapriolen, aber nicht auf dem Eiſe. Schon 
fängt auch die Ne wa an, fich ihrer Eis kette zu ente 
oP Hebe gehen denn eee ein fee 


ein, und es if ſchon hinlänglich, nur durch einen bloßen 
Fingerzeig Darauf aufmerkſam in machen. 
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ledigen und fie von fich zu ſchuͤtteln. Nur dann, 
wann dieſer Strom als Sklave gefeſſelt iſt, wagen 
die Leute es, ihn zu betreten. 


Zu den Feierlichkeiten iſt nun einer der geoßen 
öffentlichen Plage der Stadt beſtimmt. Man hat 
hier Huͤtten oder Boutiken von Holz aufgeſchlagen, 
und darin wird dem Volk durch Branntewein und 
Schauſpiele Unterhaltung verſchafft. Außer den 
dramatiſchen Scenen, welche in dieſen Boutiken 
vorgeſtellt werden, giebt es hier auch noch man⸗ 
cherley Arten von Schaukeln, wodurch die Ruſſi⸗ 
ſchen jungen Kerle und Dirnen ſich mit einander 
in der Luft herum ſchnellen laſſen ). Verſchiedene 
Tuͤrken fab ich hier auch mit ihren Befiegern ſich 
herumſchaukeln. Es machte mir ein Vergnuͤgen, 
die armen Mohammedaniſchen Gefangenen hier ſo 
luſtig und munter zu ſehen. Sie werden hier in der 
That mit ſehr vieler Menſchlichkeit behandelt 
; : © Sera god % 


) Die Ruſſiſchen Schaukeln oder Rachelli find eine Luſt⸗ 
: > Pat we Volks nicht bloß in Petersburg, wir 
auch durch ganz Rußland. Sie haben, nach der Bes 
ſchreibung eines Augenzeugen, keine Aehnlichkeit mit den 
in Deutſchland gewohnlichen. Nach ihm fol man ſel⸗ 
bige am beſten vergleichen können mit einem perpendieulaͤr 
gedrehten Karuſſel, anſtatt, daß dieſe gewohnlich horizontal 
laufen. In einer Hoͤhe von 6 Ellen iſt eine ſtarke Walze, 
welche mit beiden Zapfen auf einem Geſtelle liegt. Durch 
diefe Welle gehen zwey Balken übers Kreuz, an deren 
Enden fich vier ſchwehende Stuͤhle in ſtarken eiſernen Haas 
ken eingehaakt befinden Nun wird die Welle, vermoͤge 
eines Rades, herumgedreht, ſo daß die Stühle immer in 
einem perpendifuldren Zirkel herumsehen. Bey dieſem Luſt⸗ 
ſpiele hat man nun zwar weniger zu fürchten, als bey den 
bekannten Eisbergen, allein, wer nicht daran gewoͤhnt iſt, 
der wird gleich ſchwindelnd. Das Herumdrehen geſchieht 
febr ſchnell, und man if bald an der Erde, bald zwoͤlf 
Ellen hoch in der Luft. Das Volk beluſtigt fich halbe Tage 
mit dieſer Luſtfahrt, und es kann für ſelbiges das Hexum⸗ 
drehen nicht ſchnell genug geſchehen. 
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Ohne Zweifel brachte Peter der Erſte die 
Modelle zu dieſen Luſtbarkeiten mit von London 
oder Amſterdam, und vielleicht waren ſie die 
beßten, welche der Zeit zu haben waren. Es ſcheint 
nicht, daß es Ruſſiſche Originale ſind. Zum Er⸗ 
ſtaunen iſt es wirklich, den erſten Adel des Reichs, 
um den Kreis, wo ſich das Volk aufhält, in feinen 
Wagen umherfahren, und ſich einander und den 
Poͤbel hier ſtundenlang angaffen zu ſehen! 

Durch den anhaltenden Froſt, ſeit dem Anfang 
des letzten Novembers, hat das Eis, welches die 
Newa bedeckt, einen erſtaunlichen Grad von Dicke 
erhalten. Es ſcheint, ein ganzer Sommer ware ere 
forderlich, um dieſe Eisdecke wieder wegzuſchmel⸗ 
zen. Bliebe indeſſen der Strom wirklich ſo lange 
verſchloſſen, bis das Eis erſt weggeſchmolzen ware, 
ſo wuͤrde vor dem Monat Juli oder Auguſt keine 
Schiffahrt auf demſelben ſtatt haben. Der Strom 
des Fluſſes treibt aber, wenn das Eis durch das 
Schmelzen, des auf der Oberfläche deſſelben liegen ⸗ 
den Schnees, weich und loͤchericht wird, die Eis⸗ 
maſſe weg, und macht die Newa ganz von allem 
Eiſe rein. A nn 

Und auf eben dieſe Weiſe macht auch der Fluß 
Newa den See Ladoga wieder vom Eiſe frey 
und rein. Bald nemlich, nachdem das Eis aus 
der Newa weg iſt, wird durch den Strom das be⸗ 
reits verdorbene Eis aus dem See Ladoga in die⸗ 
ſen Fluß gebracht, und durch denſelben weggefuͤhrt. 
Aus den meiſten nördlichen Seen hat die Natur 
einen Fluß laufen laſſen, um fie vermittelſt deſſel 
ben ihres Eiſes zu entledigen. Die uͤbermaͤßige 
Hitze des Sommers in den Polarlaͤndern hilft hiezu 
mit, und befoͤrdert die Wegſchaffung bes Eiſes. 
Sie ift auch die Urſache, daß die Fluͤſſe bald ſchiff⸗ 


£ 


nach Norwegen, Daͤnmark u. Rußl. 171 


bar werden, und die Fiſcherey und der Tranſport 
von Kaufmannswaaren auf ihnen beſorgt werden 
kann. Eine uͤbermaͤßige Sonnenhitze wuͤrde das 
Eis zu einem vollkommenen Honigſeim ſchmelzen; 
allein ſo lange es noch umher ſchwimmt und fließt, 
hindert es alle Schifffahrt. Die Fluͤſſe ſind alſo 
durchaus nothwendig, um es zu zertheilen und 
wegzuſchaffen. | 


Der Winter im Norden, behaupten Einige, 
fey die beßte Jahreszeit zum Tranſport der Kaufe 
mannswaaren. Die Wege waren dann durchges 
hends gut und eben, und man koͤnne dann über das ges 
frorne Land und über die gefrornen Gewaͤſſer uͤber⸗ 
all paffiven. Dies ift in gewiſſem Betracht wahr. 
Der Guͤtertransport auf Schlitten aus den innern 
Gegenden des Reichs nach den vornehmſten an 
Seen und Fluͤſſen liegenden Staͤdten, um von da 
wieder im Sommer zu Waſſer nach den großen 
Handelsmarktplaͤtzen, als nach Petersburg, 
Archangel und Riga, weiter gebracht zu wer⸗ 
den, wird dadurch beſchleunigt. Nach dieſen lepe 
teren Seehafen würden die Guͤter aber nie durch 
Landfuhren, von Ein bis zwey tauſend Engliſche 
Meilen weit her, transportirt werden koͤnnen, wenn 
die Wege auch noch ſo gut und fahrbar waͤren, 
ohne den Preis der Waaren zu einer ganz uͤber⸗ 
mäßigen Hobe zu ſteigern. - 


Nur durch Schiffahrt allein kann der Ruſſiſche 
Handel kraͤftigſt unterſtuͤtzt werden. Petersburg 
wird im Winter durch Landfuhren mit Lebensmit⸗ 
teln verſehen. Die Urſache hievon iſt nicht, weil 
der Landtransport wohlfeiler oder bequemer iſt, als 
der Waſſertransport im Sommer. Nein; ſondern 
die Lebensmittel laſſen ſich zu keiner anderen Jah⸗ 
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reszeit mit mehrerer Sicherheit als gerade im Som⸗ 


mer transportiren. 


Ein Vocrath von lebendigem Vieh kann nicht 
mit eben den Koften zu Markte gebracht werden, 
als wenn das Vieh an dem Ort und an der Stelle, 
wo es gemaftet worden, geſchlachtet und eingepackt 
wird. Und außer dieſen Koſten wuͤrde man das 
lebendige Vieh auch nothwendig erſt nach ſeiner 
Ankunft fett machen müſſen. Iſt das Vieh aber 
ſchon geſchlachtet, ſo iſt kaltes Wetter die einzige 
Jahreszeit, in einem Lande wo der Sommer ſo 
warm iſt, um das todte Vieh ſowohl friſch als 
auch eingeſalzen zu Markte zu bringen, und 
Lebensmittel in die Vorrathshaͤuſer der entfernt 
liegenden Städte zur Conſumtion für den Sommer 
zu ſchaffen. Alle Arten pon Wildprett, und be⸗ 
ſonders Fiſche, wuͤrden ſich nicht friſch auf eine 
andere Weiſe, aus Gegenden von vielen hundert 
Meilen weit her, als nur gefroren, bringen laſſen. 
Zu allem dieſem brauche ich übrigens nur noch die 
Bemerkung zu fuͤgen, daß Fiſche hier den vor⸗ 
nehmſten Artikel der Conſumtion ausmachen. 

Der gefrorne Markt in Petersburg iſt 
eine Rußland allein nur eigene Merkwuͤrdigkeit. 


Er wird nicht auf dem Newaſtrom, ſondern auf 


einen von den großen Bazaren oder viereckten 
Plaͤtzen in der Vorſtadt gehalten. Hier erblickt 
man ein ſehr ausgedehntes Gemälde vom todten 
Leben; und dabey zugleich auch eine Art von Wie⸗ 
derauferſtehung der Vierfuͤßigen. Die Landleute, 
welche dieſe Sammlung den Stadteinwohnern ver⸗ 
kaufen, ſtellen die todten Thiere, nachdem ihnen 
das Fell abgezogen worden, auf die Fuͤße, und 
das in vielen und mancherley Poſituren. Mit 
Staunen und Bewunderung ſchaut das fremde 
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Auge hier auch eine zahlloſe Mannigfaltigkeit von 
Federvieh und Gefluͤgel. Es iſt wahrlich eine volle 
kommene und ausgedehnte Sammlung von Pro⸗ 
ducten des Thierreichs! Ueberall ſieht man hier zu 
den Füßen der Menſchen, dieſer Tyrannen der 
thieriſchen Schoͤpfung, Federvieh und Geflügel 
von allen Farbengattungen und Farbenmiſchungen, 
womit die Natur die beſiederten Bewohner der 
Erde und der Luft bezeichnete, zerſtreut umher lie⸗ 
gen. Den in feiner Winterhuͤlle gehuͤllten Hafer 
laßt man dieje nicht lange tragen. Man zieht fie 
ihm ab, damit auch er noch den Vorrath von je⸗ 
nem mannigfaltigem Thierfeſte oder Thiermarkte 
vermehre. l un 153 
Von dieſem ungeheuer großen Waarenlager 
aus, wo man nur im Ganzen verkauft, werden auch 
die anderen Bazaren in der Stadt mit Vorrath 
verſehen und verſorgt. Dort wird Rindfleiſch nem⸗ 
lich ausgehauen, und in den kleinſten Partien 
verkauſt. f 
Ueberhaupt ſieht man auf dieſem Markte ganze 
Haufen von gefrornen Fiſchen aufgethuͤrmt, und 
darunter trifft man Fiſche von der Groͤße von zwey 
Zoll Lange, bis zum ſchoͤnen Salm und Stöhr 
von drey bis zu fuͤnf Fuß. Man ſollte es aber 
billig nicht erlauben, daß die junge Fiſchbrut aus 
den Landſeen und Fluͤſſen auf den Maͤrkten verkauft 
werden duͤrfte. Dadurch wird mit der Zeit das 
freygebige Geſchenk, welches die Vorſehung der 
Ruſſiſchen Nation zufließen ließ, indem ſie ihre 
Landſeen und Ströme mit allen Raritäten von Fi⸗ 
ſchen füllte, völlig erſchoͤpft und ganz zerſtoͤrt. 
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Vier und zwanzigſter Brief. 

Von dem Tataren: Heer bey Petersburg — Bemerkungen über 
den Krieg — Ob es wohl gut und ſchicklich fey, die Tuͤr⸗ 
ken aus Europa zu treiben, und Griechenland Einen von 
den Abkoͤmmlingen Peters des Großen zum Koͤnig zu 
geben. 


St. Petersburg, im April 1789. 


Noch zwey Wochen vorher, ehe das Eis in der 
Newa aufging, endete ſich ſchon der Winter, und 
die Sonne ſchien bereits ſehr warm. Dies iſt in 
dieſer Gegend die unangenehmſte Zeit im Jahr. 
Durch den wegſchmelzenden Schnee werden die 
Straßen und Landwege uͤberall mit Koth bedeckt. 
Durch eine ordentliche See von Koth muͤſſen ſich 
die Einwohner der Stadt ihre Wege bahnen. 

In dieſem Fruͤhjahr wurde der Sommer ſchon 
in den Luͤften verkuͤndet, als der obere Theil des 
Finniſchen Meerbuſens zwiſchen Petersburg 
und Cronſtadt noch ein voͤlliges Eisgefilde war, 
und dieſes ſich auch noch ſelbſt viele Meilen weit 
ins Meer hinein erſtreckte. Ein lautes Donner⸗ 
rollen hallte in den Wolken wieder. Doch ach! 
der herannahende Sommer verkuͤndet zugleich auch 
wieder die Annaherung des Krieges! Taͤglich ſind 
die Straßen mit Truppen angefuͤllt, welche nach 
der Schwediſchen Graͤnze marſchieren. Janus 
Tempel iſt wieder geoͤffnet. Ich hoͤrte von mei⸗ 
nem Fenſter den hellklingenden Ton der Trompete. 
Ich ging aus, folgte den Regimentern nach, und 
miſchte mich unter den Volks haufen, der fie beglei⸗ 
tete. „O! daß Du doch deine Feinde beſiegen, 
„und ſiegreich und ohne Schaden wieder heimkeh⸗ 
„ren magſt,“ ſagte ein armer Bauer zu einem Sol⸗ 
daten, und ſo, wie er noch ſprach, ſtuͤrzten ihm 
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die Thraͤnen aus den Augen. Der Soldat trat 
aus dem Gliede und kuͤßte ihn. Die Einwohner 
wuͤnſchen den Leuten, welche hinziehen, um für fie 
zu fechten, Alles Gute, und dieſen Wunſch ſieht 
man ihnen auch aus den Augen an. Den Solda⸗ 
ten gefällt dies Zeichen von zaͤrtlichem Intereſſe für 
ſie, und feſter greifen nun ihre Haͤnde die Geweh⸗ 
re an. t 
Mehrere tauſend Tataren, Baſchkiren 
und Kirgiſen ſind hier angekommen, und cam⸗ 
piren in der Naͤhe der Stadt. Alle ſind Reiter. 
Armſelige, elend aus ſehende Geſchoͤpfe ſind es, 
beſonders die Kirgiſen. Sie ſehen einer Zigeu⸗ 
nerbande ähnlich, und ihr Lager vermehrt noch dieſe 
Aehnlichkeit. Ihre Zelten beſtehen aus Pfaͤhlen 
oder Stangen, welche mit alten Lumpen bedeckt 
ſind, und hiezu kommen noch einige wenige bau⸗ 
faͤllige Huͤtten. Bogen und Pfeile und eine Ace 
von Spieß ſind ihre Waffen. Der Spieß iſt eine 
Art von Stock mit einer eiſernen Spitze oder einem 
Nagel am Ende. Ihre Pferde ſind ſehr klein, 
aber muthige feurige Creaturen, welche beſtaͤndig 
unter ſich im Kampf ſind. Das Pferdegeſchirr 
beſteht aus einem hölzernen Sattel, der durch 
Lumpen etwas weich gemacht iſt. Ueberhaupt ſind 
Lumpen ein ſehr nuͤtzlicher Artikel bey einer tatari» 
ſchen Equipage. Der Zaum des Pferdes beſteht 
aus einem ledernen Riemen oder aus einem Gebiß 
von einem Strick, und ift ganz einfach eingerich 
tet. Allein die Tataren reden immer ihren Pfer⸗ 
den zu, und deſto weniger beduͤrfen ſie der Sporen 
und der Zaͤume. ; ; 
In ihrem Lagerſchlagen beobachten die Tata · 
ren nicht die mindeſte Ordnung, und ſehr ge⸗ 
ringe und unbedeutend iſt ſie auch bey ihrem 
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Marſch. Eine Uniform tragen ſie nicht; doch 
ſcheint eine Art von blauer Farbe die herrſchende 
Modefarbe bey ihnen zu ſeyn. Ihre Röcke find 
dem Schnitt nach nicht ſehr von den Ruſſiſchen 
Roͤcken verſchieden. Die einzige Verſchiedenheit 
beſteht darin, daß fie kuͤrzer find und offene Ermel 
haben. Die Offiziere tragen über fo einen Rock 
noch einen langen weiten Rock von ſcharlachrother 
oder einer anderen bunten Farbe. Die Zierrathen 
daran beſtehen aus einer ſchmalen goldenen Treffe, 
oder aus mehr oder minder reicherem Stickwerk, 
je nachdem die Würde und der Rang der Offiziere 
verſchieden iſt. Sie tragen Pelzmuͤtzen mit langen 
Klappen, welche ihnen um den Hals und um die 
Ohren haͤngen. i i 
Die gemeinen Kerle find fo zerlumpt, und 
dabey noch fo ſchmutzig daß man wuͤrklich in 
Verlegenheit iſt, ihre Kleidung einmal zu beſchrei⸗ 
ben. Ihr Geſicht iſt kurz, faſt oval, dabey 
haben fie hohe Backenknochen, Habichtsnaſen, 
kleine feurige Augen, eine verbrannte Geſichts⸗ 
farbe und eine kurze Statur. Wenn ſie gehen, 
fo haben fie in ihrer koͤrperlichen Stellung etwas 
Toͤlpiſches; allein zu Pferde find fie ganz in ihrem 
Element. Es macht ihnen ein Vergnuͤgen, wenn 
ſie ihren Koͤrper auf der einen oder der andern Seite 
des Pferdes koͤnnen herabhaͤngen laffen, um dann 
zeigen zu Fönnen, mit welcher Leichtigkeit und Fer⸗ 
tigkeit ſie im Stande ſind, ſich wieder in ihre rechte 
Lage und ihren gehoͤrigen Sitz zu ſchwingen. 
N Sie üben fich ſehr haufig im Schießen nach 
dem Ziele, und ſcheinen an nichts weiter zu den⸗ 
ken, als auf das, was ihre Pferde und ihre 
Pfeile angeht. Die Offiziere tragen Piſtolen und 
Saͤbel, welche reichlich mit Silber und Gold gee’ 
; ziert 
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ziert ſind. Die ganze Ruͤſtung der Gemeinen iſt 
fepe ſchlecht. Alle tragen Gabel; aber mit Ges 
wehren ſind ſie ſchlecht genug verſehen; nur einige 
von den Gewehren haben Schloͤſſer, andere aber 
nicht. Mit Gewehren oder gegen Gewehre zu 
fechten, davon find fie keine großen Liebhaber. 
Was ſie in einem Gefecht zu thun haben, das ver⸗ 
richten ſie in der Geſchwindigkeit; allein das Laden 
der Gewehre nimmt ihnen zu viele Zeit weg. Sie 
ſchlagen oder werden auch geſchlagen in Zeit von 
einem Augenblick. 


Ich bin wuͤrklich in Verlegenheit, auch nur 
zu muthmaaßen, von was für Nutzen fie ſeyn und 
welche Dienſte ſie in Finnland werden leiſten 
koͤnnen. Die Felſen und Berge dieſes Landes, 
welche den Ebenen der Tata rey fo unaͤhnlich find, 
werden fuͤr dieſe Volksſchwaͤrme eine ganz neue 
Welt ſeyn, und alle ihre Kriegsplane in Unord⸗ 
nung bringen und zernichten. Vertheidigungsloſe 
Bauern und wehrloſe Landleute moͤgen ſie in der 
That wohl niedermetzeln konnen; allein ſolch ein 
Schimpf wird hoffentlich doch die Ruſſiſchen Waf⸗ 
fen nicht treffen. Die genaueſte Beobachtung von 
Kriegszucht kann nur ihre Schreckniſſe lindern, und 
ihrem Triumph noch mehr Zierde und Glanz geben. 
Sey die Lage, worin man geraͤth, auch welche ſie 
wolle, werde man auch angereitzt oder durch Noth 
gezwungen, fo wird doch Alles dies niemals Aus. 
übung von Grauſamkeiten in Schutz nehmen koͤn⸗ 
nen. Wuͤrde wohl ein Monument, um welches 
her Menſchenkoͤpfe hängen, wie dieſes der Fall. 
bey den Thoren der Könige von Perſien und 
Dahomey iſt, welche jede in ihnen aufwallende 
Leiden ſchaft in dem Blute an ihnen unterworfenen 
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Selaven erſticken, — wuͤrde, fag’ ich, ein ſolches 


Monument wohl den Namen eines Helden mit 


Ehren auf die Nachwelt bringen? Bey Qu ebeck 
hatte man fo ein Monument wohl dem ae 
Mont calm errichten muͤſſen. Waren es Befehle 
oder war es bloße Nachſicht und Erlaubniß, welche 
dieſer treffliche und unerſchrockene Anführer den 
mit Frankreich verbuͤndeten Wilden gab, die 
aus gelaſſenſten Grauſamkeiten zu begehen; — 
genug, die Krone des Ruhms, die ſonſt ſein Lohn 
geweſen ſeyn wirde, wird dadurch außerordentlich 
befleckt. Und eben ſo ein Flecken klebt auch dem 
ſonſt fo geheiligten Andenken Wolfe's an; denn 
auch er litt es, daß das Recht der Wiedervergel⸗ 
tung auf dieſe Art ausgeuͤbt wurde. 

Das zwiſchen Schweden und Rußland 
ausgebrochene Kriegsfeuer bedauere ich. Recht 
ernſtlich flehe ich zum Himmel, daß dieſer Krieg 
fo ſchnell als möglich aufhören mag. Was indeſ⸗ 
ſen die Tuͤrken, dieſe Erbfeinde des chriſtlichen 
Namens, betrifft, ſo kann ich den Wunſch bey 
mir nicht unterdruͤcken, ſie ganz aus Europa ver⸗ 
trieben zu ſehen. Trotz aller Thorheiten und Laſter, 
welche auch einſt Rom beging, kann ich doch die 
Mörder der Griechen und Romer nicht mit 
geduldigen Augen anſehen. Gab uns nun Grie⸗ 
chenland und Rom einſt die erſten Modelle zu 
Geſetzen, zu einer Religionsverfaſſung, und zu 
Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, wie ware es denn 
wohl dankbar von uns, ein Monument von ihrer 
Entehrung zu leiden oder noch gar in Schutz zu 
nehmen? Wuͤrde es wohl grauſam gehandelt ſeyn, 
wenn man die Osmanen nach Klein + Wien 
heruͤberſchickte, und ihnen dort die fruchtbaren 
Ebenen und Gegenden, welche jetzt wegen Mangel 
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an Kultur wuͤſte liegen, zu ihren kuͤnſtigen Wohn⸗ 
figen anwieſe? Wuͤrde es wohl eigennuͤtzig gehan⸗ 
delt ſeyn, wenn man die Griechen und Türken 
von einander trennte? Würde man dadurch nicht 
den Qualen und den Erpreſſungen, welche die Ab⸗ 
koͤmmlinge der Athenienſer täglich erdulden 
muͤſſen, ein Ende machen, und das Reich und 
die Regierung der Barbaren verkleinern und ein⸗ 
ſchraͤnken? Die alte Verbindung Moſcoviens 
mit Griechenland, vermittelſt der wechſelſeiti⸗ 
gen Heirathen ihrer Beherrſcher, beſtimmt das 
Ruſſiſch Kaiſerliche Haus zur rechtmaͤßigen und gee 
ſetzlichen Erbin von der Europaͤiſchen Turkey. | 
Das ſehe ich nun wohl ein, daß eine Vereini⸗ 
gung des Tuͤrkiſchen Reichs mit dem Ruſſi⸗ 
ſchen dem allgemeinen Gleichgewicht der Macht 
oder dem Intereſſe einzelner Staaten eben nicht 
guͤnſtig ſeyn würde. Doch vielleicht dürfte man, 
wenn die Griechiſche Krone einer. jüngeren Linie 
des Hauſes Peters des Erſten uͤbertragen wuͤr⸗ 
de, das politiſche Gleichgewicht der Macht weit 
eher und weit beſſer aufrecht erhalten, als wenn 
man die Tuͤrken ruhig in Euro pa bleiben läßt. 
So lange nemlich die Tuͤrken noch in Europa 
ſind, verlieren ſie immerfort in dem Spiel, welches 
die Intriguen liebende Politik mit ihnen treibt, und 
dabey wird die Ruhe in Europa allemal geſtoͤrt. 
Von einer Familien verbindung zwiſchen Gries 
chenland und Rußland wuͤrde nichts zu before 
gen ſeyn, wenn man auch gleich augenſcheinlich 
durch Beweiſe darthun kann, daß die Haͤuſer 
Bourbon und Holſtein ihre Macht durch Fa⸗ 
milien verbindungen gehoben und vermehrt haben. 
In der Geſchichte ſowohl von ganzen Nationen als 
auch von einzelnen 9 man hinreichende 
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Beweiſe, daß Colliſion von zweierley Intereſſe 
und gegenſeitige Eiferſucht, immer im Stande 
ſind, zwiſchen Bruͤdern und Vettern Zwietracht 
zu erregen, und zwar auf eine eben ſo leichte Art 
als zwiſchen andern Nachbaren. 

Nie kann ein guͤnſtigerer Zeitpunkt, als gerade 
der gegenwaͤrtige iſt, eintreten, um Griechenland 
einen neuen Beherrſcher und damit zugleich die 
Freiheit zu geben. Zugleich wuͤrde man hiedurch 
auch die wenigen Reſte, die von deſſen vorigem 
Glanz noch uͤbrig ſind, vom Untergang retten und 
erhalten koͤnnen. Griechenland aus der Aſche, 
worin es liegt, erheben, und es wieder zum Sitz 
von Gelehrſamkeit und des guten Geſchmacks 
machen, wuͤrde Europens Machten und uͤber⸗ 
haupt der Menſchheit mehr Ehre bringen, als alle 
die Plane und Intriguen mit ihrem politiſchen 
Gleichgewicht. Haben doch dieſe letzteren gera⸗ 
de zu nichts weiter bisher gedient, als die Menſch⸗ 
heit nur noch elender zu machen, und ſind die Eu⸗ 
ropaͤiſchen Kabinette wohl etwas anders geweſen, 
als Pflanzſchulen von Krieg und von geſetzlichen 
Mordthaten? jii ; l 

Hiebey muß man noch weiter die Bemerkung 
machen, daß die Tatariſchen Horden ganze Men⸗ 
ſchenalter lang Europens Ruhe geſtoͤrt haben, 
und noch fortfahren dies zu thun. Selbſt der ge⸗ 
genwaͤrtige Krieg in Europa iſt durch Zwiſtigkei⸗ 
ten, wovon ſie die Urſache waren, veranlaßt wor⸗ 
den. Sie ſelbſt ſind nun zwar nicht weiter mehr 
das Schrecken der Europaͤiſchen Mächte; allein 
doch dauert immer noch der blutige Kampf in Be⸗ 
ziehung auf dieſe Vagabunden fort. Es macht 
den Europäern in der That eine ganz unnenn⸗ 
bare Schande, daß ſie es leiden, daß Tataren 


} 
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und Saracenen in der Turkey und in Afrika 
noch immer ihre Ruhe ſtoͤren. Und was dieſe 
Entehrung noch vergrößert, iſt, daß Europäer 
ſelbſt untereinander ihrentwegen in ſcharfe Zwiſtig⸗ 
keiten verwickelt werden. Sie dulden nicht bloß 
der unverfchämten Barbaren Niederträchtigfeiten 
von allerley Art, ſondern widerſetzen ſich ſogar den 
andern Europäifchen Mächten, welche Muth 
haben, ihre gaͤnzliche Ausrottung zu verſuchen. 


Fuͤnf und zwanzigſter Brief. 


Fragmente von Nachrichten uͤber einige Natlonen e e 
vom Finniſchen und Tatariſchen 2 


Petersburg, im aprit 1789, 


Mor niche vielen hundert Jahren waren Lage und 
Zuſtand der Ruffen noch völlig dem jetzigen Sue 
ſtand der Tataren gleich. Selbſt auch nach ihrer 
Niederlaſſung in dem eigentlichen Moſcovien, 
blieben fie immerfort noch unter dem Joch der Ta ⸗ 
taren, von denen ſie auf allen Seiten umgeben 
waren. Czar Iwan Waſilewitſch der Erſte 
erloͤste endlich fein Volk aus diefer für fie hoͤchſt 
entehrenden Lage, und ſein Nachfolger Iwan 
Waſilewit fh der Zweite rottete diefe Freibeu⸗ 
ter voͤllig aus und ſchreckte ſie ab, nie wieder zu 
kommen. Von dieſem Zeitpunkt an, begannen die 
Beherrſcher Rußlands ihre Eroberungen uͤberallhin 
auszudehnen. Mit einer reißenden Schnellheit 
unterwarfen fie ihrem Scepter die ungeheuer großen 
Landerregionen von den Ufern des Dnieper⸗ 
ſtroms an bis nach Kamtſchatka hinauf, an 
deſſen Geſtaden das Auge ſchon Amerikens Ge⸗ 
birge erblicken kann — einen Raum von Viertau⸗ 
ne Englischen Meilen! 
M3 
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Die noͤrdlichen Theile Sibiriens werden von 
Finnen und Tatariſchen Horden, welche 
ſaͤmmtlich auf der niedrigſten Stuffe der Kultur 
ſtehen, bewohnt. Die ſuͤdlichen Provinzen graͤn⸗ 
zen an die eigentlich ſogenannte Tatarey. Viele 
von den Tataren leben noch in einem Zuſtande 
von Unabhaͤngigkeit, wenn man darunter nemlich 
die Freiheit verſteht, ſich dem Schutz des einen 
Oberherrn entziehen und ſich einem andern wieder 
unterwerfen zu koͤnnen. Die Ruſſiſche Regierung 
verſchafft ihnen alle Aufmunterung ſich in Sibi⸗ 
rien und im Ca ſanſchen und Aſtrachanſchen 
anzuſiedeln, und die Tataren fangen auch wuͤrk⸗ 
lich ſchon an, einige Neigung zu zeigen, Ackersleute 
zu werden. Die Kalmückiſchen Horden find die 
Halsſtarrigſten. Sie haben in der Mabe von der 
Wolga ihre Wohnſitze, und verſchaffen ſich durch 
Fiſcherey und Viehzucht ihren Unterhalt. Tata⸗ 

en wollen ſie durchaus nicht heißen, weil dieſer 
Shame dis Bedeutung von einem Herumſtreifer 

at. 2 i "73 
us Die Kalmuͤcken werden von den andern Hore 
den fuͤr eine beſſere Volksrace gehalten. Weit 
unter ihnen ſtehen die Kirgiſen, wenn man auf 
Volkscharakter ſowohl als auch auf Wohlſtand 
Ruͤckſicht nimmt. Ich mußte indeſſen doch immer 
einen Blick voll Achtung auf unſere Scythiſche 
Väter werfen, ob gleich ihr ganzer Anzug nur 
eine Lumpenhuͤlle war, Von dieſen Stammvätern 
wollen die Kalmuͤcken nichts wiſſen. Eben ſo 
wollen die Kirgiſen, Baſchkiren und andere 
Tataren wieder nicht zum Finniſchen Voͤlker⸗ 
ſtamm gehoͤren. Selbſt die Finnen wollen von 
Laplaͤndern nichts willen; und die in ihren Erd ⸗ 
Dölen vergrabenen Lappen glauben, fie haben 
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einen goͤttlichen Urſprung. In der That ift dies 
die ſchoͤnſte Laͤcherlichkeit von Familienſtolz und 
Familienverbindungen, welche ich nur irgend an⸗ 
getroffen habe. DOB | a WD TEN 
Die Finn en führen ein ruhiges und induftrids 
fee Leben, und gehen folglich weit über alle andere 
Voͤlkerſchaften. „Aber die Finnen ſind,“ ſagen 
die Kalmücken, „Ackersleute; ſie beſchaͤftigen 
ſich mit der Kultur des Bodens; es find wahre 
„Bauern. Wir dagegen find Jäger und Krieger, 
Sand unmittelbare Abkoͤmmlinge von Dſchingis⸗ 
shan und Tamerlan, welche einſt die Eroberer 
von Indien und China waren 
Die Finniſchen Voͤlkerſchaſten in Europa 
ſind diejenigen, welche Finnmarken, und die 
am Finniſchen Meerbuſen liegenden Provinzen be⸗ 
wohnen. Von den andern Horden, welche die 
noͤrdlicheren Theile Europens und Aſiens bewoh⸗ 
nen, unterſcheiden ſie ſich durch Sprache und Re⸗ 
ligion. In ihren Sitten und Gebräuchen haben 
fie {chow eine nähere Aehnlichkeit. Dies muß auch 
immer der Fall bey Horden und Nationen ſeyn, 
welche in einerley Klima leben und in gleichen Um⸗ 
ſtaͤnden ſich befinden, ohne daß fle gerade von einem 
Stamm ſeyn duͤrfen. Verſchiedenheit der Sprache 
iſt indeſſen nicht immer eine gewiſſe Probe von 
Verſchiedenheit der Abſtammung; und eben ſo iſt 
im Gegentheil auch Gleichheit von Sitten und Gee 
bräuchen kein Beweis von gleicher Herkunft. Wäre 
dies, ſo muͤßten Finnen und Tataren mit den 
Römern nahe verwandt ſeyn. Buffon ſucht 
ſeine Hypotheſe uͤber die Aehnlichkeit der Voͤlker⸗ 
ſchaften, welche den nördlichen Theil der Erde be⸗ 
wohnen, durch die Gleichheit der Groͤße und der 
Geſichtszuͤge, welche man = ihnen antrifft, noch 
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zu unterſtuͤtzen; allein dieſe ganze Aehnlichkeit ift 
bloß idealiſch. Die Ruſſen, Schweden und 
Daͤnen ſind den Eingebornen, welche jenſeits des 
Arktiſchen Kreiſes wohnen, eben ſo unaͤhnlich, als 
es alle die übrigen Bewohner Europens find. 
Sie ſind im Ganzen groß von Statur, wohlge⸗ 
baut und huͤbſch, allein in Sprache, Sitten und 
Gebraͤuchen ſind ſie von einander ſo verſchieden, 
wie es zwey Voͤlkerſchaften nur immer ſeyn koͤnnen. 
Nur in einem Stuͤck gleichen fie fic) einander durch ⸗ 
gehends, nemlich darin, daß ſie im Winter Pelze 
tragen. n 
Die Lappen nebſt den Grönländern und 
Finnen und andern Horden am Eismeere waren 
ohne Zweifel die Ureinwohner von Danmark, 
Schweden und Rußland. Die Vorfahren der 
gegenwaͤrtigen Beſitzer dieſer Laͤnder vertrieben ſie, 
und dieſer Umſtand wird in einem gewiſſen Grade 
noch durch die Traditionen in Lappland bekraͤftigt. 
Die Weiber der Oſtjakiſchen Tataren machen 
bey ihren Taͤnzen die verliebteſten Geberden, und 
ye bemerkt man befonders zwiſchen ihnen und 
en Ruſſiſchen Weibern eine Aehnlichkeit. Ihre 
Art zu tanzen iſt genau dieſelbige, wie die der Wei⸗ 
ber auf den Inſeln in der Suͤdſee, wovon man in 
Cooks Reiſen die Vorſtellungen findet. 
Die Nordamerikaniſchen Indianer geben das 
ruͤhrendſte Gemälde von kindlicher Liebe oder viels 
mehr von kindlicher Anbetung bey der jaͤhrlichen 
Wiederauferſtehungsfeyer zu Ehren ihrer verſtor. 
benen Verwandten. So erſchrecklich weit treiben 
nun die Aſiaten zwar ihre Ehrfurcht nicht, aber 
doch tranſportiren fie die Leichname ihrer verſtorbe ; 
nen Freunde an ungeheuer weit entlegene Orte 
hin, um neben ihren Verwandten begraben zu 
I 
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werden, wenn fie zufällig in einem fremden Lande 
ſterben. Zum Andenken der Todten halten 4 
aber auch jährliche Feſte. 

In Allem was die Verehrung der Todten und 
die Feierlichkeiten bey den Leichenbegaͤngniſſen bes 
trifft, kommen die Amerikaner mit den Tata⸗ 
ren überein. Auch die Ruſſen haben unter fich 
noch Gebräuche, welche mit den bey ſolchen Gele⸗ 
genheiten üblichen uͤbereinkommen. Selbſt in ver 
ſchiedenen andern Gebraͤuchen der Seythen und 
der Amerikaner herrſcht eine auffallende Aehn⸗ 
lichkeit, welche die Idee: Amerika ſey von den 
nordoͤſtlichen Theilen von Aſien aus, bevölkert wor⸗ 
den, zu beſtaͤtigen ſcheint. 


Nach den nationellen Gedichten und Geſängen 
laͤßt fich am beßten die Anlage und Stimmung ei⸗ 
nes Volks 188 und dürfte man darnach 
alfo die verliebte Complexion der Tataren beurs 
theilen, fo erhält man von ihren zarten Gefühlen 
ſehr hohe Begriffe. Das Folgende iſt ein weib⸗ 
licher Liebesgeſang, der woͤrtlich aus der Kalmuͤcki - 
ſchen Sprache überfegt worden. Das Sujet bapan 
ift die Abweſenheit eines Liebhabers. 


Wie Morgens die Lerchen ihre Stimme erheben 

Und eigenem Geſange horchen, 
So ſchwebt mein Geliebter mir immer in Gedanken. 

O Vater, du trefflicher Bogenſchuͤtze! 

O Mutter, fo guͤtig und liebevoll! 

Und ſoll es nur in meinen Gedanken wohnen? 
Gedanken ſind betruͤgeriſch; 

Das Gefuͤhl der Sinne iſt wahr. 

O mein Freund, merke dir dies! 

Maͤchtig ſind die Triebe der Natur. 

Das Kuͤnftige iſt uns verborgen; 

M 5 


186 Spinton's Reifen 


Das Gluck entflieget unvermuthet, i 
Und ſchwindet bey dem Wandel der Dinge, 


Die Tracht der Kalmuͤcken koͤmmt ſehr mit 
der Chineſiſchen überein, Der Grund hievon iſt 
vielleicht ihr langer Aufenthalt unter den Chine⸗ 
ſen. Die Kalmuͤcken, weſche ich zu Peters⸗ 
burg geſehen habe, ſind von mittlerer Statur. 
Erblickt man ſie zum zweitenmal, ſo faͤllt es gleich 
auf, daß man fie ſchon einmal geſehen het. Wer 
in der Geſchichte von China nur ein wenig be⸗ 
wandert iſt, und die dazu Bee Runterofeln 
geſehen hat, wird nie in Verlegenheit kommen, 
einen Kalmücken zu erkennen, wo er ihn auch 
antreffen mag. Ihr Kopf und ihr Geſicht find 
breit und rund; ihre Augen und Naſen klein, und 
ihre Geſichtsfarbe iſt ſchwarzbraun. Ihr Kopf iſt 
bis auf eine kleine Haarlocke oben auf der Spitze 
ganz geſchoren. Die Müge, welche fie tragen, 
bat die Form einer Glocke. Durchgehends haben 
fie das Tatariſche Ausſehen. In Peters 

burg haben ſie ſchon das Fahren in Chaiſen ge⸗ 
lernt; aber was für eine drollige Figur fpielen fie 
nicht, wenn fie mit dem gepuderten Hofmann in 
ſeinem vis a. vis in Contraſt geſetzt werden! Wie 
viele eigentlich ſchicklicherweiſe nur auf einmal in 
einer Chaife figen muͤſſen, haben fie noch nicht gea 
lernet. Schaarenweiſe packen fie fich daher zufam« 
men, ſo daß das ganze Fuhrwerk mit den darin be⸗ 
findlichen Perſonen einem Glockenſpiel aͤhulich ſieht. 
Das folgende mag noch zur neuen Probe von den 
Geſaͤngen der Kalmuͤcken dienen. Das zum 
Grunde liegende Suͤjet iff eine Wehklage über ei⸗ 
nen ſterbenden Liebhaber. 
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Das Maͤdchen. 
Dein Rothſchimmel fällt 
Matt am Ufer des Fluſſes Sahl. 
Auch du fallt, tapfrer Singling! 
Ach du gehoͤrſt mir 
Der Mond wird dein deiner Gefaͤhrte ſeyn. 


— 


Der ſterbende Juͤngling. 

Der Adlers Kiel ſteckt in meinem Herzen. 
Nehmt ihn weg, und bringt ihn meinen denden 
Laßt aber ihr zartes Herz 
Richt beim Hören der Trauernachricht brechen! 
Laßt fie das goldene Schodba *) = 

wolf volle Jahre für mich zu leſen beftellen, 


Die Gegenftände ihrer Lieder find gemeiniglich 
fabelhafte Erzählungen von rieſenartigen Rittern, 
heroiſche Maͤrchen und Liebesgeſchichten. Ihre 
muſikaliſchen Inſtrumente ſind die Laute, die Geige 
und die Pfeife. Eben ſo amuſiren ſie ſich auch 
mit Schach ⸗ und Kartenſpielen. 
Uebrigens iſt die Ruſſiſche Regierung durch 
Erfahrung belehrt worden, daß die Tataren ſehr 
ſchlimme politiſche Freunde ſind, und ſie noͤthigt 
ſelbige daher, ihr immer Geißel zu geben. Sehr 
bäufig ſieht man deshalb auch auf den Straßen in 
Petersburg irgend einen Tatariſchen Prinzen, 
welcher dort zur Sicherheit für feines Vaters oder 
ſeines Bruders Unterthanen ſich aufhalten muß. 
Iſt es nun aber wahr, daß die Tataren ganz 

verworfene Sclaven von ihren Fuͤrſten ſind und 
dieſe beynahe anbeten, fo ift man wuͤrklich in Ver⸗ 
legenheit damit, ihre Freiheitsliebe zu reimen. Saft 


*) Schodba iff eine Art von Meſſe fuͤr die Berforbenen, 
welche mit goldenen Buchſtaben Befeeieben if. 
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ſcheint es, ſie haͤngen mehr an ihren alten Sitten 
und Gewohnheiten, als an wahre Freiheit. Sie 
bilden ſich ein frey zu ſeyn, wenn ſie nur ohne alle 
Einſchraͤnkung jagen und rauben konnen. Einen 
ſtarken Beweis von ihrem uͤberaus großen Hang 
zur herumſtreifenden Lebensart oder zum Noma⸗ 
denleben giebt die Geſchichte der Auswanderung 
der Tonguſen einer Mongoliſchen Horde, in den 


Jahren 1770 und 1771, als fie ihre alten Wohn⸗ 


ſitze verließen und nach der Chineſiſchen Songas 


rey zogen. Die Ruſſen ſetzten ihnen nach und 


brachten mehrere Tauſende wieder zuruck. Unter 
denen, welche von den Ruſſen zurückgehalten wur⸗ 
den, findet man eine Art von Gedicht, das auf die 
Flucht ihrer Bruͤder, und auf ihre traurige Lage 
von einander getrennt leben zu muͤſſen, Bezug hat. 

Die Tonguſen hielten ehedem in Gegenwart 
der Aelteren aus dem Volke ordentliche Zweykaͤm⸗ 
pfe. Dies hat aber die Ruſſiſche Regierung ver⸗ 
boten; indeſſen begeben ſich Maͤnner von Ehre 
unter ihnen noch immer auf fremden Grund und 


Boden, wenn ſie etwas mit einander abzumachen 


haben. Uebrigens machen bey ihnen ihre Weiber 
bey aller Gelegenheit die Muſik. Die Ruſſen 
wetteifern hierin mit ihren Weibern. Man kann 
aber, da die Ruſſen ein braves Volk ſind, hieraus 
nicht den Schluß machen, daß Muſik gerade ein 
weibiſches Amuͤſement fey. Doch ſcheint es, Mute 


ternatur habe gezaudert, ob fie aus den Ruſſen 


eine Kriegernation oder Nachtigallen ſchaffen ſollte, 
und indem ſie ſo zauderte, ſchuf ſie beides aus 
ihnen ). ; 


i 


) Alles was in dieſem Briefe vorkzmmt, verdient völlig 
den Namen von Bruchſtuͤcken. Sehr weitlaͤuftig hat inz 
deß der Verfaſſer in mehreren Briefen Nachrichten von 
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Ruſſiſche Vergnuͤgungs feſtlichkeiten am Maytage — Annaͤhe⸗ 
rung des Sommers. 


; Ingermaunland, im May 1789, 
Meine Phantaſie verkuͤndet mir in dieſem Lande 
Scythiens, ich hätte ein Alter von Taufend Jahr 
ren erreicht und ſey nahe mit Od in verwandt Sie, 
mein lieber Freund, ſehe ich als einen meiner Ab⸗ 
koͤmmlinge an, und mich ſelbſt betrachte ich als 
einen Menſchen, der aus ſeinem Grabe in der Wuͤſte 
der Tatarey an Sie ſchreibt. Es draͤngt ſich ein 
Gefühl in mir auf, als fey ich von einer Hülle des 
Alterthums umgeben! Die wilde Scene von Wale 
dern und unangebauten Gegenden, welche fich meis 
nem Blick darbietet, unterhalt noch den Traum 
der Vorzeiten, und giebt ihm neue Nahrung. —- 
Werfe ich meine Augen auf Petersburg, ſo 
ſchwindet dies Geſicht, was mir vorſchwebt, zwar 
zum Theil hin; allein, da das Land der Zauberin⸗ 
nen in der Naͤhe liegt, ſo laͤßt ein kurzer weiterer 
Schritt meiner Einbildungskraft mir jene Handels 
ſtadt als Wuͤrkung einer Zauberey erſcheinen. Nur 
mit Muͤhe kann ich mich, nach einer Wanderung 
durch die Tatarey, und nachdem ich auf der Aſche 
von Goͤttern und Helden umher gewandelt bin, 
wieder mit mir ſelbſt aus ſoͤhnen. Nur mit Miipe 


verſchiedenen beſonders Tatariſchen Nationen in Rußland 
mitgetheilt. Dieſe Bemerkungen find aber aus Nuſſiſchen 
Schriftſtellern laͤngſt bekannt, und Neues war vom Bers 
faſſer auch nicht einmal viel zu erwarten, da er bloß in 
Petersburg lebte, und jene Voͤlkerſchaften ſelbſt nicht 
beſucht hat. Etwas Weniges verdiente indeß hier doch 
wohl daraus aufgenommen zu werden. Weitlaͤuftige Bes 
richtigungem über den Unterſchied der Kalmücken und Tata⸗ 
ren; über den Mißbrauch des Namens der Seythen, u, f, w. 
würden hier nicht am rechten Orte ſeyn. d. eb. 
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kann ich wieder den gemeinen Erzaͤhlungston eines 
Reiſenden annehmen, und Ihnen ſagen, womit 
die Ru ſſen jetzt beſchaͤftiget find. 8 
Heute iſt Maytag, und Alles was Leben und 
Athem hat, zu Catharinenburg verſammelt. 
Freudenvoll begruͤßt Alles die Wiederkehr des 
Sommers, nach einer ſechsmonatlichen Dauer des 
Winters. Der Erdboden, der vor kurzem noch 
mit Schnee bedeckt war, ſcheint eine Scene des 
Uebergangs vom Tode zum Leben, oder eine Wie⸗ 
derauferſtehung von den Todten darzuſtellen. Die 
weiſſe Huͤlle oder das Todtenhemde liegt jetzt in 
Bruchſtuͤcken umher. Stelle ich mich nun nach ⸗ 
denkend und betrachtungsvoll bisweilen im Freien 
hin, ſo hoͤrt mein Ohr auf der einen Seite den Ge⸗ 
fang der Vögel, und auf der andern das Getoͤſe 
von dem berſtenden Eiſe. i 
Der Finniſche Meerbuſen, an deſſen Geftade 
Catharinenburg liegt, iſt jetzt noch ein gefror⸗ 
nes Eisgeſilde. Und doch find die Ruſſen in den 
Gehoͤlzen, welche um Catharinenburg her! 
liegen, ſchon luſtig! Sie trinken, fingen und 
ſchmauchen dort, in eigends fuͤr den Maytag auf⸗ 
geſchlagenen Zelten. Alle Wagen und alle Fuhr⸗ 
werke mit Einem Pferde, paradiren in den Straßen 
von Catharinenburg. Es thut mir ſehr leid, 
daß die Ruſſen keinen beſſern Ort haben, wo ſie 
die Feier dieſes frohen Jahresfeſtes begehen koͤnnen, 
als gerade dieſen. Durch eine ſo enge Graͤnze wird 
das Reich doch nicht eingeſchraͤnkt, daß dies die 
bindernde Urſache haͤtte ſeyn koͤnnen, eine beſſere 
Wahl zu treffen! Und uͤberhaupt iſt ſelbſt das dort 
umherliegende Land auch nicht ſo fruchtbar und an⸗ 
gebaut eben, daß auch dies der Grund haͤtte ſeyn 
mögen, fih keinen größeren und beſſeren Platz zu 
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Öffentlichen Vergnuͤgungsfeierlichkeiten aus zuſuchen 
und anzumaaßen. Mein ganzer Widerwille wird 
in mir rege, wenn ich ſehe, daß in Privatanlagen 
alles Maaß und alle Graͤnzen uͤberſchritten werden 5 
allein, eben diefe Gefuͤhle drängen fich auch in mir 
auf, wann ich bemerke, daß man bey oͤffentlichen 
Anlagen und Werken auf Oekonomie und kleinliche 
Erſparung ſieht. on 


Sieben und zwanzigſter Brief. 

Ruſſiſcher Sommer — Anekdoten vom Prinzen von Naſſau — 

Von Paul Jones — Von der Fuͤrſtin Daſchkow — Vom 

Grafen Besborodko — Ruffifche Taͤnze — Ruſſiſche Bers 

gnuͤgungen im Sommer. 5 i ; 

\ r À TT 

: i Ingermannland, im Sun? 1789, 
Nun habe ich mich von dem Geraͤuſch in der Haupt⸗ 
ſtadt entfernt, und mich aufs Land hin begeben. 
Mein Hüttchen liegt in der Nachbarſchaft von Rufa 
ſiſchen und Finniſchen Doͤrfern. Die ganze Aus⸗ 
ſicht umher iſt ländlich, und auch jeder Schall und 
jeder Ton, den mein Ohr hoͤrt, ſagt es mir, daß 
ich jetzt auf dem Lande lebe. Alle Morgen gehe 
ich aus, um in einem Fluß, der durch die Gehoͤlze 
hinſtroͤmt, Fiſche zu fangen. Selten halte ich mein 
Mittagsmahl, ohne daß ich mir nicht Ein Gericht 
für meine Tafel ſelbſt beſorgt und angeſchafft hatte. 
Dies iſt dann der Lohn meiner Induſtrie. Die 
Ruſſiſchen Maͤdchen, welche in den Gehoͤlzen Beeren 
ſammeln, unterhalten mich mit ihrem Geſang, und 
ich meinerſeits kaufe ihnen dafuͤr Alles, was ſie von 
wilden Fruͤchten eingeſammelt haben, ab. 
Kaum iſt der Winter verſchwunden, ſo zeigt 
fih der Erdboden auch ſchon in dem ſchoͤnſten Gee 
wande. Die Fichte allein behalt in allen Jahres⸗ 
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zeiten ihr Gewand, und legt bey kalter Witterung, 
wie der Bär und der Wolf, welche unter ihren 
Zweigen hauſen, ihre rauhe zottige Huͤlle nicht ab. 
Die ſichtbarſten Spuren von dem ſchnellen Ueber⸗ 
gang der einen Jahreszeit zur andern, findet man 
in den Birkengehoͤlzen. Vor nicht gar vielen Ta⸗ 
gen ſtanden dieſe Baumarten noch ganz nackt und 
gleich ſam vor Kaͤlte ſchauernd da; und nun — nun 
ſind ſie lichtgruͤn von neuem gekleidet, und machen 
einen ſchoͤnen Contraſt gegen die dunkle Farbe der 
Fichten. Der gruͤne Teppich der Erde iſt jetzt uͤber 
jede Ebene hin ausgebreitet. Doch iſt es nicht 
etwas Seltſames, daß ich weder Hügel noch Berge, 
noch Felſen, noch Waſſerfaͤlle, in die Schilderung 
welche ich vom Ruſſiſchen Fruͤhling entworfen habe, 
hineinbringen kann? Nichts iſt von allen dieſen 
Gegenſtaͤnden hier vorhanden. 
Der verfloſſene Winter war ungemein ſtrenge, 
und der Sommer, welcher nun darauf folgt, iff 
außerordentlich heiß. Man kann beinahe das Bren⸗ 
nen der Sonnenſtrahlen nicht aushalten. Ich ſtuͤrze 
mich bisweilen in den Fluß, um mich etwas abzu⸗ 
kuͤhlen; allein die Ruſſen folgen meinem Beiſpiel 
eher nicht, als bis ſie ihre Leiber im Dampfbade 
erft ein wenig haben auffieden laſſen. Dies Klima 
iſt fuͤr jede Leibesconſtitution eine gute Probe; die 
Ruſſen verderben es indeſſen durch ihre laͤcherlichen 
Verfahrungsarten. Trotz der großen Hitze, welche 
in der Mitte des Aprils hier herrſchte, brach das 
Eisgefilde auf dem Finniſchen Meerbuſen doch nur 
erſt vor wenigen Tagen auf. Auf dem Lande ſah 
man ſchon den Landmann im Hemde nach abge⸗ 
legter Kleidung pfluͤgen und ſaͤen; und doch trug 
vor ſeinen Augen der Ocean noch die Feſſeln des 
Winters! N 
Eine 
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Eine neue Scene eroͤffnet ſich jetz. Die See 
it mit Schiffen bedeckt. Schon höre ich den Done 
ner der Kanonen von der Ruſſiſchen Flotte zu 
Cronſtadt, wo man im Hafen einen vollkomme⸗ 
nen Wald von Maſten ſieht. Das Dörfchen, wo 
ich jetzt auf dem Lande meinen Sitz habe, liegt auf 
der Hälfte des Weges zwiſchen Petersburg und 
Cronſtadt, und nahe am Ufer des Meerbuſens. 
Stuͤndlich ſehe ich Schiffe, beladen mit den reichen 
Producten des Ruſſiſchen Reichs, abgehen, und 
andere dagegen ankommen, welche die Waaren des 
Luxus von andern Nationen der Hauptſtadt wieder 
zuführen. Kein Reiſender, er mag Rußland vers 
laffen oder dahin gehen, kann unbemerkt vor mir 
vorbey paſſiren. RE MBS MED TS Hid 


Nur erſt wenige Tage war ich im verfloſſenen 
April hier geweſen, als der Pring von Naſſau 
ankam, um das Commando Über die Galeerenflotte 
zu uͤbernehmen. Er iſt ein Mann von ſchoͤnem 
Aus ſehen, und hat fich vor kurzem bereits als einen 
braven Offizier gezeigt. Sobald, als er ankam, 
ſchickte er ſeinen Bedienten zum Poſtmeiſter, um 
ſich erkundigen zu laſſen, ob die Nachricht wahr 
ſey, daß der Admiral Paul Jones der Ruſſiſchen 
Dienſte entlaſſen worden. Der Prinz zollt dieſem 
ſeinen Collegen bey der letzten Expedition auf dem 
ſchwarzen Meere nicht die mindeſte Bewunderung. 
Dieſer neulich ernannte Admiral wird wirklich auch 
allgemein verachtet, und mußte ſich folglich bald 
zurückziehen. Ich hatte die Ehre, dieſen Helden 
vor kurzem zu ſehen. Er ſpeiſte mit ſeiner Mai⸗ 
treſſe, mit der er von Petersburg aus eine 
kleine Vergnuͤgungsreiſe gemacht hatte, im Pofte 
hauſe zu Mittag. 


N 
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In ſeinem Aeußern hat er nichts Auffallendes. 
Ich wuͤrde nicht einmal Notiz von ihm genommen 
haben, wenn man ihn mir nicht eigends gezeigt 
hatte. Er wußte nicht, daß ein Engländer Sue 


haber des Poſt⸗ und Wirthshauſes war. Der 


Admiral beſtellte in ſchlechtem Franzoͤſiſch fein Mite 
tagsmahl. Es wurde ihm auf Engliſch geantwor⸗ 
tet. Dies machte ihn ſtutzig. „Was, fagte er 
zum Eigener des Hauſes, „Sie find ein Englaͤn⸗ 
„der? Wie wußten Sie es, daß auch ich aus 
„England bin? ö 

Der Prinz von Naſſau hat Etwas an ſich, 


wodurch man ſich gleich für ihn intereſſiren muß. 


Man braucht nicht erſt belehrt zu werden, daß er 
ein Mann von Diſtinction iſt. Der Prinz ver⸗ 
ſaͤumte es, ſeinen Reiſepaß dem Poſtmeiſter zu ge⸗ 
ben. Der Poſtmeiſter erſuchte den Bedienten des 
Prinzen, ihm denſelben abzufordern. Er muͤſſe, 
ſetzte er hinzu, erſt einen ordentlichen Ankunftspaß 
ſehen, ehe er Befehl geben koͤnne, daß die Pferde 
vorgeſpannt würden, fo ſehr er ſonſt auch uͤber⸗ 
zeugt ſey, daß es der Prinz von Naſſau ſey, und 


daß er nach Rußland zu kommen die Erlaubniß 


babe, Der Bediente erwiderte: er hätte dem 
Prinzen ſchon einmal den Paß abgefordert, und 
fein Herr wuͤrde ihn ſchon von ſelbſt, ohne wieder 
daran erinnert werden zu duͤrfen, abliefern. Er 


für fein Theil würde dies nicht wagen zu thun, 


wenn er nicht wuͤnſche, daß ihm der Kopf ge⸗ 
ſpalten wuͤrde! ] 

Die Witterung bleibt noch anhaltend ſehr heiß. 
Der Capitain von einem Engliſchen Oſtindienfah⸗ 
rer, welcher gerade jetzt hier auf Reiſen iſt, ſagt: 
ihm ſey nie in Bengalen die Hitze mehr zur Laſt 
geweſen, als gerade jetzt hier in Petersburg. 
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Für Fremde ift es fogar gefaͤhrlich, um Mittag 
auszugehen, fo ſtark und ſtechend find fie die Gons 
nenſtrahlen. Selbſt die Waldungen in einigen Ge⸗ 
genden von Ingermannland haben ſogar Feuer 
gefangen. Regen iſt ſeit verſchiedenen Wochen 
nicht gefallen. Die Gras wieſen find ganz verbrannt, 
und das Korn reift ſchon auf dem Halm, der noch 
keinen Fuß hoch ift. Ich beſorge, daß ſelbſt der 
Fluß, worin ich fiſche, wird ausgetrocknet werden! 
Des Abends, bey Sonnenuntergang, erhe⸗ 
ben ſich ungeheuer große Schwaͤrme von Muͤcken 
von der Spitze der Waldungen und verfinſtern or⸗ 
dentlich die Luft. Es iſt ein Beweis von einer 
ganz außerordentlichen Hitze, wenn dieſe in den 
Sonnenſtrahlen ausgebruͤteten Inſerten fih hice 
fruher herauswagen duͤrfen. Sie kommen erſt ſo 
{pat hervor, um den Thau einzuſchluͤrfen, welcher 
dann in einem weißen Mebeldunft aus der Erde 
emporſteigt. Um drey und vier Uhr des More 
gens gehe ich ſchon aus, entweder zu fiſchen oder 
um mich zu baden. Um ſechs Uhr treibt mich das 
ſchwuͤle Wetter ſchon wieder nach Hauſe. Ich 
ſuche dann den Schatten, und rufe mit Virgil 
aus: 
40 quis me gelidis in vallibus Héemi | 

Siſtat et ingenti ramorum proteget umbra! 

Ein Gemälde vom Seythiſchen Winter Hat 
dieſer Dichter zwar entworfen; allein den Seythi⸗ 
ſchen Sommer hat er ganz vergeſſen. Ich ziehe 
meine langen Schifferhoſen an, und mache, trotz 
der Myriaden von Muͤcken, noch des Abends im⸗ 
mer einen, Gpagiergang: Wann ich daun in der 
Nahe beym Kloſter des heiligen Sergius am 
Geſtade der See wandele, und das letzte Geläute 
der Kloſterglocke die . erinnert an ihre Ge⸗ 

a 
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bete und Ruhe zu denken, ſo bringt mir noch Phi⸗ 
lomele mit ihrem Geſang eine Abendmuſik. Viel ⸗ 
leicht ſtoͤrt ein betrunkener Ruſſe, der auf der 
Heerſtraße hintaumelt, durch ſein Gebrülle dieſe 
liebliche Sirene! Doch die Saͤngerin beginnt ihr 
Lied von neuem, wann der Hottentotte nur erſt vor⸗ 
uͤber gegangen iſt. Nie zwingt doch eine ſchoͤne 
Sängerin oder ein ſchoͤner Redner den Zuhören‘ 
zum Anhoͤren; nein, beide machen es ihm nur zur 
Pflicht, ihnen in ehrfuchrtsvoller Stille alle Auf⸗ 
merkſamkeit zu — — iom HA dd 
Alle Sonntage habe ich im Poſthauſe mein 
Concert von Vocal ⸗ und Inſtrumentalmuſik. Ein 
Ruſſe der ſich ſelbſt eine Art von Harfe gemacht hat, 
läßt ſich hier hoͤren, und ſein Weib Daphne ſpielt 
ein wenig auf der Zitter. Zum Unglück aber hat 
die Zitter auf der Ruͤckſeite einen Riß bekommen, 
und durch dieſe Oeffnung geht der beßte Theil 
der Muſik hindurch. Das Weib erſetzt indeß 
dieſen Verluſt des Tons von dem Inſtrament durch 
ihre herrliche Stimme. O! es iſt eine Stimme, 
wie Sie, lieber Freund, einſt ſelbige fingen Hore 
ten das bekannte Lied: die Buben des Waldes 
oder Chevy Chace. a Fa 
Vor kurzem hatten wir hier eine luftige Gefell 
ſchaft. Zwey Finniſche Mädchen tanzten einen 
Ruſſiſchen Tanz, und huͤpften zum großen Bers 
guuͤgen und zur Unterhaltung" der baͤrtigen Zu⸗ 
ſchauer herum. Alle Ruſſtſche Tänze find eine Art 
von Pantomime. Die Taͤnzer ſtudiren mehr darauf, 
wie ſie ihre Augen und Lippen, als wie ſie ihre 
Fuͤße bewegen wollen. Unſere Taͤnzerinnen ſuchten 
die ausgelaſſenſten Regungen und Vorſtellungen 
auszudrucken. Eins von den Mädchen ſpielte die 
Rolle des Liebhabers, und warf als Liebhaber der 
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andern, welche die Rolle der Liebhaberin ſpielte, 
ſehr verliebte Blicke zu. Die Liebhaberin hingegen 
wurde roth und ſchmachtete. Hierauf begannen 
der Hausdiener und der Sohn des Pfarrers aus 
dem Kirchſpiel den Koſackentanz. Dies iſt eine 
Art von Herausforderungstanz. Beide Taͤnzer 
ſuchen ſich einander in einer Verſchiedenheit von 
ſchrittmaͤßigem Gang und von Sprüngen, welche 
fie wechſelsweiſe machen, zu übertreffen und darin 
einer dem andern es zuvor zu thun. In allen dier 
fen Tanzen machen die Tänzer, wenn fie ihre ver⸗ 
ſchiedenen Stellungen und Schritte vornehmen und 
darſtellen „ die Figur eines Zirkels. 


; Vor einigen Zagen beſuchte ich das ape 

Hier ſah ich Madam Scherbinin, die Tod 
ter der Fuͤrſtin Daſchkow, welche in Begleitung 
von verſchiedenen Herren und Damen dahin kam. 
Madam Scherbinin ſpricht ſehr gut Engliſch. 
Sie iſt ehemals in England geweſen. Dieſe 
Fuͤrſtin war willens zu fifchen ; ich gab ihr alfo 
meine Angelruthen und Angelſchnuren. Sie kam 

eben von Cronſtadt zuruck, wo fie von ihrem 
Gemahl, welcher mit der Galkerenflotte abgegan⸗ 
gen iſt, Abschied genommen batte. Herr Scher⸗ 
binin iſt Brigadiergeneral in der Armee. Auf 
die Galeerenflotte unter dem Kommando des Prin- 
zen von Naſſau find auch verſchiedene Regimens 
ter eingeſchifft worden. 


Se. Excellenz, der Graf (Fuͤrſt?) Besbo⸗ 
rodko, Rußlands erſter Miniſter, ſpeiſte hier in 
Geſellſchaft mit dem Fuͤrſten Kurakin, und 
andern Fuͤrſten und Edelleuten zu Mittag. Durch 
wuͤrkliches Verdienſt und Geſchicklichkeit — bey 
Catharina der aerate einzigen Empfeh⸗ 
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lungen — hat ſich der Graf zu dem erhabenen 
Poſten, den er jetzt bekleidet, emporgeſchwungen. 

Täglich haben wir hier Beſuch von Perfonen 
vom erſten Range aus Petersburg. Ich kann 
nicht in mein Zimmer hinein oder aus demſelben 
herausgehen, ohne an Ihro Kaiſerlichen Majeſtaͤt 
Orden vom heil. Georg und heil. Andreas zu ſtoßen, 
und bisweilen habe ich gar die Ehre mit einem 
Knaͤs Billiard zu ſpielen. Auf den Heerſtraßen 
wimmelt es von den Sommerfuhrwerken, deſſen 
ſich Perſonen vom niedern Adel bedienen, und die 
den Namen Troſchkies fuͤhren. Von Bauart 
ſind ſie zierlicher als diejenigen gemacht, deren ſich 
der gemeine Mann bedient. Eine doppelte Reihe 
von Sitzen iſt der Lange nach auf einem niedrigen 
Wagen mit vier Raͤdern angebracht. Oben dar⸗ 
uber befindet ſich ein Verdeck von Seide oder von 
anderem Zeuge, und außerdem ſind auch noch 
Vorhänge daran befindlich, welche man gelegent⸗ 
lich an den Seiten und an den Enden, bei eintre⸗ 
tendem Regen oder bey ſtarkem Staube zuziehen 
kann. Dieſe Art Fuhrwerk iſt ſehr bequem und 
leicht. Zwey Pferde ziehen es ganz gemächlich; 
allein die Perſonen vom niedern Adelſtande in 
Rußland lieben gern das Prachtvolle und Glaͤn⸗ 
zende. Sie haben daher gemeiniglich vier oder 
ſechs Pferde vor ihre Wagen, und nach iyen richa 
tet fih auch die verhaͤltnißmaͤßige Anzahl von Lis 
vreebedienten, welche dabey befindlich iſt. Die 
Geſellſchaft, welche einen ſolchen Wagen einnimmt, 
ſitzt in zwey Reihen, und zwar die eine Reihe mit 
dem Ruͤcken an dem der andern gegenuͤber. Iſt 
aber Platz uͤbrig, ſo ſitzen die Ruſſiſchen und Deut⸗ 
ſchen Schoͤnen nicht, ſondern ſtrecken ſich in lieb⸗ 
lichen Attituͤden auf den Sitzen der Lange nach hin, 
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Sie ſind große Liebhaberinnen, ihre Reize in freier 
Luft zur Schau zu ſtellen. Bey der gegenwäͤrti⸗ 
gen trocknen Jahrszeit ſammlet ſich der Staub um 
ſie her; und wahrlich! ſie ſehen auch, wie Engel in 
Wolken aus. ; 


Die Landhaufer des Adels liegen diht an der 
oͤffentlichen Landſtraße. Ihre edlen Bewohner 
unterhalten ſich in Zelten, welche unter Baͤumen, 
wenn dieſe in der Naͤhe ſind, aufgeſchlagen werden. 
Man trinkt in dieſen Zelten Caffee, und die Frauen⸗ 
zimmer beſchaͤftigen fich mit Naͤhwerk oder vergnuͤ⸗ 
gen ſich auch auf andere Art. Ich bemerkte, daß 
Tuͤrkinnen bey ſolchen Geſellſchaften zur Aufwar⸗ 
tung waren; und eben ſo ſah ich ſie auch mit ihren 
neuen Gebieterinnen im Wagen ausfahren. Die 
Ruſſiſchen Frauenzimmer behandeln die Tuͤrkinnen 
mit großer Zaͤrtlichkeit, und ſcheinen von dieſen 
Töchtern Oezakows ſehr eingenommen zu ſeyn. 


In den Gaͤrten des Adels herrſcht ein beſſerer 
Geſchmack, als in ihren Haufern; und ungeachtet 
der lebloſen platten Fläche des Landes, ift die Natur 
doch mit vieler Genauigkeit und Richtigkeit kopirt. 
Des Sommers ladet der Adel das Publicum nach 
ſeinen Gaͤrten hin, ein. Man wird dort auf eine 
ganz praͤchtige Weiſe bewirthet. Es iſt Muſik da; 
man kann auf kuͤnſtlichen Seen in Boͤten umher 
fahren; es werden Feuerwerke gegeben u. dgl. m. 
Jeh war vorigen Sonntag in dem Garten Sr. 
Excellenz des Herrn Nariſchkin. Perſonen vom 
erſten Range waren da bey einander, und eben ſo 
auch Menſchen von den niedrigſten Volksklaſſen. 
Sind letztere nur reinlich und anſtaͤndig gekleidet, 
ſo wird ihnen der Zutritt immer erlaubt. Die 
Muſikanten waren in > Waͤldchen vertheilt. 

1 4 
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Ihre Muſik machte eine treffliche Wuͤrkung, und 
ſchien von der Erde empor zu dringen. 

Das Vergnuͤgen, welches die Toͤne von der 
Muſik gewaͤhren, gewinnt dadurch im mindeſten 
nicht, wenn man die verzogenen Geſichter der Mu⸗ 
ſikanten immer vor Augen hat. Vor einem Orche⸗ 
ſter ſollte immer ein Vorhang gezogen ſeyn. Der 
Anblick von Stutzperuken, von gepuderten Haare 

toppeen, und von krummen Naſen, erpoͤhet im 
mindeſten nicht die lieblichen Empfindungen und 
Gefuͤhle, welche die Muſik hervorbringt. Und 
müffen ſich denn endlich doch die Spieler durchaus 
ſehen laſſen, ſo ſorge man wenigſtens dafuͤr, daß 
fie in ihrem Anzuge Apolls Juͤngern etwas ähnlicher 
ſind. Unmoͤglich kann ich es doch ganz gleichguͤl⸗ 
tig anſehen, wenn ein Haͤndel eine Priſe Taback 
nimmt, oder die Wirbel an feiner Violine ane 
ſchraubt, oder ſeinen Violinbogen mit Harz be⸗ 

ſtreicht! Floͤßt dies Alles Einem nicht die Idee ein, 
es ſey hier eben ſo gut eine Muſikwerkſtaͤtte als eine 

Tabaksmanufactur? Auf Perſonen, welche Vo⸗ 

kalmuſik machen, ſind dieſe Bemerkungen nicht 
anwendbar. Ein Sänger ift ein Reduer der Hare 
monie; und eine gute Figur und Geſticulation ſind 
bey einem Redner durchaus nothwendige Erforder⸗ 
niſſe. Eben dies iſt der Fall auch bey Frauenzim⸗ 
mern, welche ſingen. Wer je ein ſchoͤnes Frauen⸗ 
zimmer ſingen geſehen und gehoͤrt hat, der wird 
gewiß das aufrichtige Geftändnif ablegen, daß ihr 
Anblick dem Gehoͤr nur noch neue Reize und neues 
Vergnügen gewahrt. Ki, 
Doch ich vergeſſe mitten unter den Ergoͤtzlich⸗ 
keiten von Tanz und Geſang das bluttriefende 

Schlachtfeld. — und weiß der Himmel! mein 

Wunſch iſt 's, ich möchte es auf immer vergeſſen. 


\ 


nach Norwegen, Daͤnmark u. Rußl. 201 


Die Ruffen verfolgen ihre Siege über die Tür» 
ken mit einem dieſe immer ſchwerer und ſchwerer 
treffenden Schlag. Auch der unſelige Krieg mit 
Schweden wird auf beiden Seiten mit ungleichem 
Erfolg fortgeſetzt. Die große Flotte und die Gal⸗ 
leerenflotte ſind beide in See, und man erwartet 
hier caglich wichtige Nachrichten. Mit den leeren 
Geruͤchten, welche ich von Schlachten und Siegen 
hier hoͤren muß, will ich Sie nicht unterhalten. 
Gedulden Sie ſich nur ſo lange, bis ich Ihnen eine 
wahre und zuſammenhaͤngende Erzählung von den 
Kriegsvorfaͤllen mittheilen kann. 


Acht und zwanzegſter Brief. f 
Charakter Peter des Großen — Ruſſiſcher Adel — Bemer⸗ 


kungen uͤber den neuern Luxus in Beziehung auf Handel 
und Kuͤnſte — Gemälde vom neueren Rußland. 


; Ingermannland, im July 1739. 
Meinen Morgenſpatziergang mache ich in den 
Gaͤrten des Pallaſtes von Strelina Myſa, 
welcher jetzt in feinen Ruinen liegt. Peter der 
Große begann dieſen Pallaſt, und ſeine Tochter 
die Kaiſerinn Eliſabeth, ſetzte den Bau fort, ſtarb 
aber ehe er beendigt war. Wenn ich hier auf einer 
zertruͤmmerten Säule ſitze, fo Drängen ſich tauſend 
Gedanken in meiner Seele auf. Es war eines 
Peters Abſicht, die ſchaudervollen Geſtade des 
Finniſchen Meerbuſens bis nach der Hauptſtadt 
hin, mit Kaiſerlichen Wohnſitzen zu zieren und zu 
ſchmuͤcken. Der Augenſchein lehrt es deutlich, daß 
die Palläfte von Oranienbaum, Peterhof 
und Strelina einzelne Theile von jenen ents 
worfenen Plan ſind. am Santo erhoͤhet dieſe 
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ſchoͤnen Anlagen fehe durch den Anblick, welchen 
die gegenuͤber liegende Kuͤſte von Carelien ge⸗ 
währe, weil fich dort durchaus nichts von ſolchen 
Zierrathen findet. 

Ich kann mir den Umriß von den Garten, auf 
dem Ufer des Fluſſes wo ich fiſche, recht fhòn zeide 
nen. Wo ich auch nur eine gerade Reihe von 
Bäumen ſehe, da ſtelle ich mir immer vor, daß 
Peter einſt dort war, und mit eigener Hand 
einige von den Baͤumen, welche ehemals da, wo 
ich nun luſtwandle, wuchſen, umhauete. Sie 
koͤnnen ſich leicht vorſtellen, mein theurer Freund, 
ich fuͤhle mich um Einen Fuß hoͤher und erhabener 
auf dem Erdboden, wenn ich auf einem Fuß pfad 
ſpatziere, den ein Kaiſer einſt fuͤr mich bereitete 
und rein machte! Ich bin für Rußland und fir 
die Ruſſen eingenommen; — nicht als zeichne⸗ 
ten ſich die Eingebornen des Landes durch einen 
hoͤheren Adel des Geiſtes vor andern Nationen aus. 
Nein, ſie haben eine eben ſo große Buͤrde von 
Laſtern auf ſich, als ihre anderen Bruͤder in Eu⸗ 
ropa. Aber darf ich mich wohl noch deutlicher uͤber 
mein Intereſſe für diefe Nation erflären, als wenn 
ich Ihnen bloß ſage: die Ruſſen ſind die Kinder 
und Zoͤglinge Peters des Erſten? Decke ich 
ihnen frey ihre Maͤngel und Fehler auf, ſo ſey dies 
eine Probe von der freundſchaftlichen Zuneigung, 
welche ich fuͤr ſie hege. Peter verrichtete Alles 
mit der Axt und mit dem Schwerdt. Im 
Kriege und im Frieden waren dieſes ſeine einzigen 
Werkzeuge. Er ſetzte ſich ſelbſt durch ihre Hülfe 
auf dem Thron feſt. Die ſchoͤnſten Provinzen von 
Schweden brachte er durch Eroberungen an ſich. 
Seine Hauptſtadt erbauete und bevoͤlkerte er ſelbſt. 
Seine Flotte erbauete und bemannte er ſelbſt. Die 
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Wegnahme des Buͤchervorraths zu Mitau, ver⸗ 
mittelſt jener Werkzeuge, gab ihm den erſten Hand · 
vorrath, durch deſſen Huͤlfe er eine Akademie der 
Wiſſenſchaften ſtiftete. Dies Alles verrichtete er 
als Krieger und Geſetzgeber. O! wie innigſt 
wuͤnſche ich, nicht auch noch hinzuſetzen zu duͤrfen, 
er habe mit jenen Werkzeugen (als Vater zeigte 
er fich hier wahrlich im mindeſten nicht) feine Kin 
der auch gezüchtige und gebeſſert! In dem Afar 
demiegebaͤude zu Petersburg befindet ſich eine 
Wachsfigur von Peter dem Großen. Ware 
dieſe Figur von Eiſen, ſo wuͤrde ſie noch eharakte⸗ 
riſtiſcher geweſen ſeyn, als fie es jetzt ift, In eben 
der Sammlung von Seltenheiten, welche dort 
aufbewahret wird, iſt auch eine eiſerne Stange, 
welche der Kaiſer mit eigener Hand geſchmiedet hat. 
Und in der That iſt dieſe auch ein weit beſſeres Er⸗ 
innerungsdenkmal von ihm! — Ja, Peter, du 
machteſt anch andere Stuͤcke von Eiſen, Folterin⸗ 
ſtrumente, Räder bey Hinrichtungen zu gebraye 
chen, und Haken, um Menſchen darauf zu ſpießen, 
und auf dieſen Werkzeugen zeigen ſich noch jetzt 
Flecken, welche keine Zeit je verwiſchen und vertil⸗ 
gen wird. 

No am'rous Hero ever gave thee birth, 

Or ever tender Goddeſs brought thee fort:: 
Some rugged rock’s hard entrails’ gave you form, 

And raging feas produced you in a ſtorm. 

A birth well fuiting thy tempeftuous kind, 

So rough thy manners - — 

i ey Pope’s Homer. 
Erzeugt wurdeſt Du nicht von einem verliebten Helden, 
Und eine zaͤrtliche Gattin gebar Dich auch nicht. 
In den harten Eingeweiden irgend einer rauhen Fel⸗ 
at: ſenklippe 
Erhielteſt Du Deine erſte Bildung als Embryon, 
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Und im Sturmwetter trieben Dich Piru ipie 
aus Deiner Geburtshuͤlle heraus. 
Schon paßte fih Deine Geburt für Deine ungeſtuͤme 
Gemuͤthsart, 
So di iff Dein Weſen — — 

Sie ſehen hieraus, mein Beſter, ich kann mich 
auch uͤber einen Fuͤrſten, der ſonſt ganz mein Lieb⸗ 
ling iſt, luſtig machen. Aber wiſſen Sie es, tiber 
große Thaten muͤſſen wir nie das, was Sache der 
Menſchheit it, vergeſſen! Mochte Peters Strenge 
auch noch ſo durchaus nothwendig ſeyn, ſo bleibt 
ſie doch ein zu unmenſchlich theures Opfer, und 
wenn er auch dadurch gleich die Bildung und Beſ⸗ 
ſerung ſeines Volks nur bewuͤrken wollte. Auch 
ohne dies ſo theuer mit Blut zu erkaufen, duͤrfte er 
doch vielleicht dieſe Nation vervollkommnet haben. 
Mit einer ganz ängftlichen Sorgfalt und mit einem 
innigen Streben ſuchte Peter der Erſte die Ein⸗ 
gebornen ſeines Vaterlandes zu einer großen Nation 
umzuſchaffen. Die Hinderniſſe, welche ſie ſeinen 
Planen in den Weg legten, und ihre Kabalen und 
Meutereien gegen ihn, wuͤrdigten ihn ſelbſt zum 
Elenden herab. Im Sturme der Verzweifelung 
oder vielmehr im Andrang der Sinnloſigkeit und 
Tollheit beging er alsdann Handlungen, welche ſei⸗ 
nem Charakter keine Ehre machen. Doch die Werke 
dieſes Fuͤrſten waren von einer ſoliden und dauern⸗ 
den Natur! Ließ er ſeine Unterthanen auch gleich 
die ganze Härte des Drucks fühlen, fo geſchah dies 
aber doch nur für eine Zeitlang. Sein Zweck und 
Ziel blieb indeß immer dabey dahin gerichtet, 
einſt am Ende ſi ſie zum Frieden und zur Ruhe zu 
bringen. 

Gewiß bald würde der Ausgang von Allem 
den aͤchten und wahren Werth von Peters Plas 
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nen zeigen, wenn nur der hohe Adel und der nie⸗ 
dere Adelſtand das Ihrige thun wollten. Beide 
Theile muͤſſen alle ihre Aufmerkſamkeit auf die Ver⸗ 
beſſerung des Landbaues richten, und aufhoͤren die 
uͤbertrieben ausſchweifenden Thorheiten des uͤbri⸗ 
gen Europas nachzumachen, wenigſtens auf ſo 
lange hin, bis ihr Vaterland auf eben der Stuffe 
von Kultur erſt mit den uͤbrigen Laͤndern ſteht. 
So wie die Einkuͤnfte des Ruſſiſchen Adels und der 
Perſonen von vornehmem Stande jetzt beſchaffen 
ſind, ſo koͤnnen beide Theile immerhin ſich dadurch 
vollkommen in ihrer ehemaligen alten Groͤße erhal⸗ 
ten. Allein, waͤren ſie auch noch zehnmal groͤßer, 
als ſie jetzt wirklich find, ſie wurden doch alle die 
Forderungen, welche in neuern Zeiten uͤbertriebe⸗ 
ner Luxus und Ausſchweifungen heiſchen, nicht be⸗ 
friedigen koͤnnen. 

Die ehemalige lange Kleidungen, welche mit 
Gold und Silber gleichſam ganz bedeckt waren, ver⸗ 
urſachten einer Familie nur Koften auf ganze Genes ` 
rationen hin: Sie kamen immer mit dem ganzen 

Nachlaß vom Vater auf den Sohn. Wuͤrde in 
unſern Tagen aber ein Erbe nicht ſeinen Vater aus⸗ 
lachen, wenn dieſer ihm ſolch ein Vermaͤchtniß hin» 
terließe? Doch die Göttin Mode, dies Ungeheuer, 
welches zur Geißel der Menſchheit wurde, iſt die 
Urſache von alle dem Uebel und dem Boͤſen, womit 
unſer jetziges Zeitalter gleichſam verpeſtet iſt. Un⸗ 
beſtaͤndigkeit in Kleidungs » und Lebensart hat, 
außer den dadurch taͤglich und woͤchentlich verur⸗ 
ſachten neuen Ausgaben, auch in unferer Denkungs⸗ 
und Handlungsart eben dieſelbige Wirkung von 
Veränderlichkeit und Wankelmuth hervorgebracht. 
Koͤnnte ſich nur das gemeine Volk in Rußland von 
feinen Baͤrten trennen, fo wuͤrde man immer mit 
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Vergnügen von demſelben noch ſagen koͤnnen, et 
beharre noch immer bey ſeiner einfachen Kleidung. 
Und ſelbſt gegen den Bart hätte ich auch nicht viel 
einzuwenden, wenn er nicht ſo ein Feind von Rein⸗ 
lichkeit ware. Ueberhaupt ift es aber Rußland 
nicht allein, wo Geſetze gegen den Luxus erforder⸗ 
lich find. Nein, alle Volksklaſſen unter den andern 
Nationen Europens, ſind gleichfalls durch die in 
neuern Zeiten dazu erforderlichen Koſten ins Elend 
geſtuͤrzt, und dieſer Aufwand noͤthige fie oft, der 
Menſchheit ganz unwuͤrdige Handlungen zu bege⸗ 
hen. Würden die Geſetzgeber Curopens Geſetze 
gegen den Luxus geben, und mit Strenge auf ihre 
Befolgung halten, ſo wuͤrde die dadurch bewuͤrkte 
Reform groͤßer ſeyn, als von irgend einigen andern 
Geſetzen. Guſtav der Dritte hat hier ein wåra 
diges Beiſpiel bereits gegeben, und ſein Reich wird 
von dieſen Geſetzen gegen den Luxus mehr Vortheil, 
2 von irgend einem Krieg, worin er ſich einlaͤßt, 
en. $ t x 

= Handlungsnationen werden dagegen gewiß die 
Einwendung machen, daß der Verbrauch der ver⸗ 
ſchiedenen Modeartikel einer Menge von Menſchen 
Beſchaͤftigung giebt; daß ferner die Veraͤnderlich⸗ 
keit der Moden und der Hang ſich im gemeinen Le⸗ 
ben auszuzeichnen, den Kuͤnſten und dem Handel 
neue Nahrung und neues Leben geben; und daß 
dies überhaupt die Duelle fey, warum man immer 
neue Verbeſſerungen und Erfindungen macht. Dies 
Alles hat nun zwar in ſo weit ſeine gute Richtigkeit, 
fo wie es auch Wahrheit bleibt, daß hierin gleich ⸗ 
falls die Quelle von neuen Laſtern und Verbrechen 
zu ſuchen ſey. Allein, wenn nun aber uͤbertriebener 
Luxus und das ganze Modeweſen bey aller Empor ⸗ 
bringung und Belebung des Handels, auch neue 
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Laſter und Unthaten erzeugen; wenn nun, gegen 
die Menſchenmenge, welche dadurch Beſchaͤftigung 
und Unterhalt erhält, eine gleich große Zahl von 
Menſchen auch wieder ins Elend geſtuͤrzt wird, — 
würde es dann bier nicht kluͤglich gehandelt ſeyn, 
alles das, was ſelbſt die Vertheidiger des Mode⸗ 
weſens und des Luxus fuͤr Quellen dieſer Uebel er⸗ 
klaren, zu unterdruͤcken und zu zerſtoͤren? Würde 
es hier nicht kluͤglich gehandelt ſeyn, uns umzu ⸗ 
ſehen und zu beſtreben, ob dann nicht andere we⸗ 
niger gefährliche Mittel, den Handel zu beleben, 
und dem Volke Unterhalt zu verſchaffen, ausfindig 
zu machen waͤren? i ; 

Iſt der Landbau erſt fo weit getrieben, und zu 
einer ſolchen Vollkommenheit gebracht, daß man 
in Beziehung auf den Handel davon nichts mehr zu 
erwarten hat; und giebt es dann nun Leute, welche 
der Landbau und deſſen Producte nicht mehr mit 
nuͤtzlichen und ſchoͤnen Manufacturarbeiten befchäfe 
tigen kann, — dann, und nur dann allein moͤchte 
erſt der ſchickliche Zeitpunkt ſeyn, wo man Menſchen 
in Werkſtaͤten, welche Waaren für den obgenann⸗ 
ten Zweck liefern, Arbeit geben müßte. Allein, fo 
lange dieſer Zeitpunkt noch nicht eingetreten iſt, iſt 
es wahrlich ſchlecht gehandelt, wenn man den Han⸗ 
del durch Verbreitung von Luxus und Laſtern mehr 
in Aufnahme zu bringen ſucht. Dies ſollte wenig⸗ 
ſtens allemal nur einzig das letzte Huͤlfs mittel ſeyn, 
das man nußt. ; 

Zuerft verfuche man doch immer nur, wie weit 
man durch Induſtrie, deren Grundlage keine Lafter 
ſind, dem Handel mehrere Ausdehnung und Unter⸗ 
ſtuͤtzung verſchaffen kann, ehe man die Laſter ſelbſt 
und den Luxus für die einzigen Grundfaulen von 
Induſtrie und Menſchengluͤck annehmen mag. 
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Man ſollte doch wahrlich uͤberzeugt ſeyn, der Hane 
del habe alsdann erft feine hoͤchſte Stuffe erreicht, 
wenn alle Menſchenhaͤnde volle Beſchaͤftigung ha⸗ 
ben, und allen Arbeitern ein ertraͤgliches Auskom⸗ 
men verſchafft worden iſt. Alle die Vertheidiger 
des Handels, welche hier nicht ſtille ſtehen, werden 
auch nirgends einen Punkt finden, wo man ſtille 
ſtehen muß. China liefert uns ein herrliches Ge⸗ 
malde, wie weit, unabhaͤngig von allem Handel 
mit dem Auslande, der Landbau und deſſen Pro ⸗ 
dukte im Stande ſind, Myriaden von Menſchen 
Beſchaͤftigung zu geben. Dieſen Plan und dies 
Beiſpiel nuͤtze man doch nur, und verwerfe durch⸗ 
aus alle die Artikel des auslaͤndiſchen Handels, 
welche nicht die einheimiſchen Manufacturanlagen 
befchäftigen. Will man dies aber nicht; nun, fo 
laſſe man alsdann dem Handel und den Manu⸗ 
facturen alle Freiheit; und man wird ſehen, daß 
die Laſter und Ausſchweifungen der Beguͤterten als⸗ 
dant: wie gewoͤhnlich ihren vollen Spielraum haben. 
Naur Ein Geſetz gegen den Luxus will ich in 
Vorſchlag bringen, um dadurch den Privatlaſtern 
der Reichen, womit fie die übrigen Leute anſtecken, 
vorzubeugen. Hiezu empfehle ich nemlich eine Na ⸗ 
tionaltracht, welche mit Nachdruck nach und 
nach eingefuͤhrt, und dann auch mit Strenge dar⸗ 
auf gehalten werden muß ). Die Kleidertracht 
f ; £ halte 

*) Die Wärme, womit der Verfaſſer hier gegen den Luxus, 
und beſonders für die Einführung einer Natlonaltracht 
ſpricht, ließe fich leicht durch die triftigſten Gegengrunde 
etwas abkühlen, wenn hier der ſchicklichſte Ort dazu ware, 

und der Raum es zuließe. Was die Einführung einer Na⸗ 
tionaltracht betrifft, fo iſt dieſer Gegenſtand nun bereits 
zweimal recht laut in zwey Nordifchen Reichen zur Sprache 
gekommen. Die Schriften, welche über Defen Punkt in 


go weden erfchienen, findet man in Lüdek e s Gelehr⸗ 
ſamkeits Archiv angegeben; und was in Beziehung auf 
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halte ich für die erſte Quelle von Luxus und Laſtern. 
Nur die hoͤhern Staͤnde allein dürfen es in ihren 
verſchiedenen andern Ausgaben wohl etwas weit 
treiben; allein jede Volksklaſſe wird ruinirt, wenn 
fie in der Kleidung, welche Jedermann zwar ſieht, 
aber doch nur 2 oder weniger nachmachen kann, 
einen kleinlichen Ehrgeiz blicken laſſen will. Eine 
Nationaltracht würde bald ſehr zahlloſe gute Fols 
gen haben. Viele von den niederen und beinahe 
alle von den mittleren Volksklaſſen wuͤrden dadurch 
ein Viertheil ihres jetzigen Einkommens erfparenz 
und dabey wuͤrden ihre Familien denn auch noch 
einen beſſern Unterhalt und mehrere Unabhängigkeit 
genießen. Selbſt Verbrechen wuͤrden wenigere 
begangen werden. Allein es ſind nicht ſo ſehr die 
großen Laſter und die hohen Koſten, wogegen man 
ſich zu verwahren hat; denn gegen dieſe ſchaudert 
die Menſchheit ſelbſt ſchon von Natur zuruͤck. In 
der Natur liegt ſchon eben ſowohl ein gewiſſer Hang 
zu Erſparungen, als auch eine reine Unſchuld. Nur 
auf die leichten verfuͤhreriſchen Schritte, wodurch 
man in Laſter, Luxus und Verderben geſtuͤrzt wird, 
muß man ſeine ganze Aufmerkſamkeit verwenden. 
Nicht ſowohl denjenigen Unthaten und Ausſchwei⸗ 
fungen im Luxus, denen die Menſchen ſich im Pri⸗ 
vatleben uͤberlaſſen, und welche ſie da begehen, muß 
man entgegen arbeiten, ſondern vielmehr den dfe 
fentlichen Thorheiten, wodurch ſie unbemerkt ſich 
vom öffentlichen Schauplatz zuruͤck zu ziehen gends 
thiget werden. : 


Daͤnmark noch vor kurzem die Einführung einer Na⸗ 
tionaltracht für Unterſuchungen veranlaßte, davon trifft 
man die vollſtaͤndige Belehrung in der folgenden Schrift: 
Drey Abhandlungen über die Feage: tt es nützlich oder 
ſchaͤdlich, eine Nationaltracht einzufuͤhren? Kopenhagen 
1791. 8. Abth. 1.5 1792. ur 2. ; 
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Und bey allen diefen Aufwandsgeſetzen wird une 
fer Handel doch immer in einem gleich blühenden 
Zuſtand bleiben; oder wenn es auch recht ſchlimm 
‘Fame, fo würde er doch nur einige verfaulte, wenn 
gleich mit einem vergoldeten Ueberzug verſehene, 
Zweige verlieren. Man laſſe doch die Kaufleute 
und Manufacturiſten Alles ein» und ausführen, 
was ſie nur immer moͤgen verkaufen koͤnnen; und 
finden fie denn nun am Ende für ſinnreich gearbei⸗ 
tete aber nutzloſe Bequemlichkeiten des Lebens keine 
Käufer, fo wird die Noth fie ſchon zwingen darnach 
zu ſtreben, um auf eine vernuͤnftigere Weiſe reich 
zu werden. Mit dem Emporkommen und der Zu⸗ 
nahme des Landbaues wird ſich auch die Volksmenge 
vermehren; und gerade dies wird den Kaufleuten 
und Manufacturiſten auch mehrere, wenn gleich 
vielleicht nicht neuere, Befchäftigungen und Arbei⸗ 
ten verſchaffen. 

Auch in Beziehung auf die ſchoͤnen Kuͤnſte Fins 
nen dieſe Aufwandsgeſetze keinesweges die zuneh⸗ 
mende Vervollkommnung derſelben hindern. Ich 
bin im Gegentheil vielmehr überzeugt, daß Privat: — 
unthaten keine Wohlthaten für den Staat und def 
ſen Einwohner ſind; und eben ſo wenig kann ich 
zugeben, daß das Modeweſen eine Quelle ſeyn ſollte, 
wodurch ſich vernuͤnftigerweiſe Land und Volk ver⸗ 
beſſern und eine höhere Stuffe von Vollkommen · 
heit erreichen ſollten. Haben wir denn nicht täglich 
Beiſpiele vor Augen, daß das Modeweſen haͤuſig 
allen Geſchmack, ſo wie alle Tugend, unterdruͤckt 
und verdraͤngt? Es iſt wahr, die höheren Stände 

erſchoͤpfen zum Beßten vieler Menſchen zwar ihre 
Reichthuͤmer und ihr Vermoͤgen; allein, wird 
denn nicht gerade auch dieſe Menſchenmenge, welche 
dadurch wieder bereichert wird, nach dem Beiſpiel 
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derer, die ihnen Arbeit und Beſchaͤftigung gaben, 
gleichfalls laſterhaft? Und nun wollen wir denn 
auch einmal die Frage aufwerfen: welche Kuͤnſte 
ſind recht durch das Modeweſen verbeſſert worden? 
Die Baukunſt nicht, auch nicht bie Malerey; eben 
ſo wenig die Bildhauerey, die Geſchichte oder die 
Dichtkunſt; denn von den Meiſtern in dieſen Kuͤn⸗ 
ſten ſind diejenigen nur die beruͤhmteſten, welche 
nach den Alten modelliren, und dabey durch ange⸗ 
bornen Geſchmack und Genie unterſtuͤtzt werden. 
Die Kuͤnſte, welche unter dem Schutz der Goͤttin 
Mode verbeſſert worden, ſind: die Muſter zu 
Stickereyen fuͤr Kleidungen, die Manufactur von 
Tuch, und zwar, wo es auf ſolche Art gemacht wird, 
daß diejenigen, welche es tragen, beinahe ums Le⸗ 
ben kommen; Haarpuder, allerley Sorten von Po⸗ 
made und Waſchſeifen, und unzaͤhlige andere Ar⸗ 
tikel, welche ohne Zweifel vielen Menſchen Beſchaͤf⸗ 
tigung geben. Ueberhaupt mag aber wohl die Ma⸗ 
nufactur von nothwendigen Artikeln beinahe eine 
gleiche Menſchenzahl beſchaͤftigen, und man ſieht 
alfo daraus, daß viele unnoͤthige Manufacturen oft 
nur an die Stelle von andern kommen. Alle uͤbri⸗ 
gen Leute duͤrften an der Cultur von wuͤſten Landes 
reien, welche ſich überall und ſelbſt auch auf der 
Brittiſchen Inſel finden, hinlaͤngliche und reichliche 
Beſchaͤftigung haben. Doch da viele Menſchen es 
nun einmal gelernet haben, ſich auf die Laſter An⸗ 
derer, als auf Mittel, welche ihnen ihren Unterhalt 
verſchaffen zu verlaſſen, ſo darf man hier wohl keine 
ſchnelle Aenderung empfehlen. Man belehre die 
Leute alſo nur nach und nach, wie ſie auch unſere 
guten Thaten und Handlungen als Mittel ſich ihren 
Unterhalt zu erwerben zu benutzen haben. 
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Das Modeweſen giebt dem Kanal, wodur 
der Wohlſtand fich überall hin verbreitet, eine ganz 
eigene Richtung. Jede frivole Kunſt erhaͤlt da⸗ 
durch Nahrung; allein wahre Induſtrie und Ele⸗ 
ganz erſtirbt dabey ganz, wenigſtens geht fuͤr ſie 
Alles jenes verloren. Die Lehrer der ſchoͤnen Kuͤnſte 
finden es daher auch, daß ſie den wenigſten Gewinn 
bringen. Der Enthuſiasmus, welcher immer ein 
Begleiter vom Genie ift, erhalt fie bloß in ihrer 
Exiſtenz; aber nicht der mächtige Schutz „den man 
ihnen etwa angedeihen ließe. Die Reichthuͤmer, 
welche einzelne Individuen beſitzen, dienen dieſen 
nur dazu, um viel Laͤrmen und Aufſehen zu machen, 
und um ihre Thorheiten zu befriedigen; National ⸗ 
reichthuͤmer verſchwenden die Fuͤrſten der Voͤlker 
aber, um Plane auszuführen, wovon wilder Ehre 
geiz die Grundquelle iſt. 

Genie und Kuͤnſte finden keine Aufmunterung, 
wenn ſie ſich nicht berabwuͤrdigen „ und ſchmeichle⸗ 
riſch um die Gunſt einer verdorbenen Menſchenrace 
buhlen. Daß fie aber gerade jetzt felbige in ein m 
groͤßeren Maaße finden, beſorge ich, iſt durchaus 

fein Beweis von ihrem größeren Emporfommen, 
vom Geſchmack unſers Zeitalters, oder von den 
Wohlthaten, welche Luxus und Mode gewähren. 
Die Geſchichte der entfernten Zeitalter und maͤch⸗ 
tiger Reiche, liefert den neuern Nationen die Bei⸗ 
ſpiele, was fir Arten von Wohlthaten aus Private 
laſtern entſpringen. Sie wurden durch das arte 


ſteckende verfuͤhreriſche Beiſpiel nur noch verviel⸗ 


facht; alles verſank in Laſterhaftigkeit und Weich⸗ 
lichkeit und ſelbſt die Reiche ſtuͤrzten in Truͤmmer 
zuſammen. Und dieſe Trümmer — muͤſſen die nicht 
unſern Baumeiſtern und Malern, und ſelbſt dem 
Fuͤrſten und dem Philoſophen zur Lehre dienen? 
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Rußland ſtelle ich mir als eine Landſchaft 
von einem unermeßlichen Umfang vor. Im Vor⸗ 
dergrunde derſelben zeigt ſich die Statue Peters 
des Großen, und die lebende Figur von Catha⸗ 
rina der Zweiten. Gleich um ſie her zeigt ſich 
der geringe Haufen der Nation, dem jene beide 
Regenten durch ihre vereinigte Kräfte wahres Lee 
ben und Kultur gaben. Ihr bunter Aufputz 
und ihre Zierathen beleidigen mein Auge. Dies 
verurſacht einen Contraſt, der gegen die Menge 
vom Landvolke, die ich hinter ihnen erblicke, und 
zwar zwiſchen Waldungen und auf Ebenen, in 
groben Thierhaͤuten gehuͤllt, und die von Kuͤnſten 
und Wiſſenſchaſten nichts weiß, etwas Herabwuͤr⸗ 
digendes und Entehrendes hat. Iſt es etwa der 
Wunſch der hoͤheren Staͤnde, durch das Flitter⸗ 
werk von Gold und Silber auf ihren Kleidungen, 
durch die Pracht ihrer Equipagen, und durch ihre 
koſtbaren Pallaͤſte, den gemeinen Volkshaufen 
zum Hervorkommen einzuladen? Iſt es ihr 
Wunſch, daß die Bauern nur die Laſter der Un⸗ 
wiſſenheit ablegen, und ſtatt deſſen wieder die Laſter, 
die der Luxus erzeugt, annehmen ſollen? Wuͤrde 
es aber nicht beſſer ſeyn, wenn ihre Herrſchaf⸗ 
ten ihnen Beiſpiele von Induſtrie und Oekonomie 
geben wuͤrden! Bögen fie nur anfangs erſt auf 
verſchiedenen ihrer Landguͤter, einige Bauern als 
Landbauer zu, fo würde fih der Hang, ſich nütz⸗ 
liche Kenntniſſe zu erwerben, ſchon von ſelbſt inte 
mer weiter verbreiten. Hat man nur erſt durch In⸗ 
duſtrie ſein Einkommen vermehrt, ſo iſt es immer 
noch Zeit genug, auch die Früchte davon einzuern⸗ 
ten. Und ſind denn die Fruͤchte von Induſtrie wohl 
etwas anders, als ganz einfache Eleganz? Wer 
rechnet dahin wohl, padi- Ruhe und Untha⸗ 
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tigkeit, oder ein Leben, wo man nur feinen (hands 
lichen Leidenſchaften froͤhnt? 

Schoͤn und treflich wuͤrde der Adel in Rußland 
alſo handeln, wenn er den Kaiſer, auf deſſen Na⸗ 
men er doch ſo ſtolz iſt, zum Beiſpiel und Muſter 
nahme, und eben dies Beiſpiel an fich ſelbſt auch 
wieder ſeinen Bauern geben wollte! Catharina 
die Zweite hat nicht gut gehandelt, daß ſie in dem 

Syſtem, das ſie in Anſehung der Cultivirung ihrer 
Unterthanen befolgt, zu viel Pracht hat einſchleichen 
laſſen. Peter der Große lehrte ſeine Nation bloß 

die gemeineren Kuͤnſte; allein gerade dieſe waren 
fuͤr eine Nation, welche nur erſt auf der erſten 

Stufe von geſellſchaftlicher Cultur ſteht, bey wei⸗ 

tem auch die nuͤtzlicheren. 
Es iſt zwar nicht der beßte Weg, ſich bey den 

Großen eine Audienz auszubitten, um ſie uͤber ihre 

Fehler zu belehren. Allein, haͤtte ich Gelegenheit, 
mich mit der Kaiſerin von Rußland zu unterreden, 
ich wuͤrde dieſer Fuͤrſtin die ſchlimmen Folgen, 
welche der Luxus in der Kleidertracht nach ſich zieht, 
recht einleuchtend ſchildern; wuͤrde ihr zeigen, daß 
es ein Kampf von laͤngerer Dauer ſeyn wuͤrde, den 

Adel in den Stand zurück zu bringen, worin er 

eigentlich ſeyn ſollte, als alle ihre übrigen Untertha⸗ 
nen vorwaͤrts in eine Lage zu ruͤcken, in der ſie billig 
leben muͤßten. Peters des Erſten Werk war 
etwas Leichtes, wenn man ſich dagegen Unterneh⸗ 
mungen von Fuͤrſten vieler Nationen Europens 
denkt, im Fall dieſe einmal den Verſuch machen 
wollten, die hoͤheren Staͤnde ihrer Unterthanen 
dahin zu vermoͤgen, ihrer Weichlichkeit ganz zu 
entſagen. Mit Barbaren eine Reformation vore 


nehmen, iſt nichts anders, als wenn man eine 


etwas harte Teigmaſſe bearbeitet und umformt; 


f 
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aber den Luxus reformiren wollen, das ware nichts 
beſſeres, als wenn man die Heilung eines Krebs⸗ 
ſchadens übernimmt. Während Catharina die 
Zweite eine Beſchuͤtzerin von allen ſoliden Vere 
beſſerungen in Kuͤnſten, im Landbau und im 
Handel iſt, wird doch das leere Schaugepränge 
und das nichtige Prachtweſen nicht gehemmt. 


Neun und zwanzigſter Brief. 


Ankunft eines Ruſſiſchen Regiments zu Petersburg, welches 
unter Anfuͤhrung eines Engliſchen Offiziers von Oezakow 
fam — Aneedoten von Einem der jungen Großfuͤrſten 

und von der Prinzeſſinn von Naſſau — Kapitain Bens 
tink, ein Engliſcher Seeoffizier — Ein Portugieſiſcher 
Oberſter — Lord Wpcombe — Herr Howard, und 
Herr Whitworth. j 


; Ingermannland, im Juli 1789. 
Noch deckte Stille das Land, oder wenn etwas 
ſelbige ftörte, fo war's nur das Rauſchen des 
Laubes der Bäume, als ich plotzlich dieſen More 
gen um zwey Uhr den Schall einer Kriegsmuſik 
hörte. Die öffentliche Heerſtraße zieht fich an dem 
Fluß, auf deſſen Ufern ich mit meiner Fiſcherruthe 
umher ging, hin, und bald ſah ich ein Regiment 
Soldaten, das ſeinen Marſch nach der Hauptſtadt 
zu fortſetzte. Es kam unter Anführung eines Eng 
laͤnders von Oeza ko w. Ich hoͤrte gleich auf mit 
Fiſchen und marſchirte mit. Ich erkundigte mich 
bey den Offizieren nach den Abentheuern und Une 
fallen, welche fie im Lande Mohammeds angetrof⸗ 
fen hatten: Dies Regiment hatte in dem Angriff 
auf Oczakow ſehr gelitten. Das ganze Corps 
beſtand aus fehe ſchoͤner Mannſchaft. Alle Sol 
daten trugen, um bey nn ſchwuͤlen Wetter bes 
. 4 
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quemer marſchiren zu koͤnnen, weiße Jacken und 
lange Hoſen von Leinwand. Vor einigen Tagen 


man recht die Wahrheit beſtaͤtigt: Der Adler lehrt 
ſeine Brut den Strahlen der Sonne entgegen flie⸗ 
gen, damit ſich ihre Augen an ihrem beftigſten 
Strahlenglanz gewoͤhnen moͤgen. r 
Im Poſthauſe kommen täglich Leute von allen 
Nationen an. Ich miſche mich in mer unter diefe 
Menſchenhauſen, um allerley Nachrichten einzu⸗ 
ſammlen. Kuͤrzlich kamen drey recht vollkommene 
Franzoͤſiſche Freudentoͤchter in Begleitung ihres 
18, eines Monſieur le Capitaine de Flotte, 
hier von Cronſtadt an. Die Eine von ihnen 
kam gerade auf mich zu, und ſang ſehr lieblich. 
Monſieur, ſagte ſie, kann man denn hier keine 
Chaife haben? Nein, Madam, war meine Ant⸗ 
wort, es iſt keine andere Art von Fuhrwerk hier 
zu haben, als was Sie dort auf dem Hofe ſtehen 
ſehen. Wer hier zu Lande reiſet, bedient ſich ge⸗ 
wohnlich eines ſolchen Fuhrwerks! Es waren nem⸗ 
lich kleine mit Stroh angefüllte Wagen, welche auf 
dem Hofe ſtanden. Doch das konnte nun einmal 


` 
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Alles nicht helfen. Mon dieu! rief das Maͤdchen 
aus, ſprang gleich in den Wagen hinein, und warf 
ſich mit ihrem ſchoͤnen Koͤrper in das Stroh. 
So hielten denn die drey Franzoͤſiſchen Filles de 
Chambre und der Monſieur le Capitaine, in zwey 
Strohkoͤrben gepackt, ihren Triumpheinzug in 
Petersburg. Mit welcher Grazie und Gelaſſen⸗ 
heit ſchicken ſich doch dieſe Franzoſen in alle Um⸗ 
ſtaͤnde des Lebens! Welch ein Contraſt gegen uns 
wunderliche Englander! Murren und brummen 
wir nicht gleich, wenn die Goͤttin Fortung nur 
eine Miene verzieht, und zeigen wir nicht in allen 
unſern Bewegungen etwas Ungewandtes und Toͤl⸗ 
piſches? Die Ausländer lachen recht, wenn ſie 
einen guten ehrlichen Engländer an unrechtem Ort 
und Stelle einen Buͤckling machen ſehen, oder gee 
meiniglich noch ſtaͤrker, wenn er ihn gar nicht 
macht. Mit dem Fuß recht zu ſetzen und mit dem 
Hutabnehmen konnte der Engländer doch von jeher 
nicht ordentlich zu recht kommen. be Hla 
Einer von den jungen Großfuͤrſten, ein Prinz 
von etwa neun Jahren, fragte, als er einmal einen 
Seeoffizier durch einige Zimmer des Kaiſerlichen 
Pallaſtes gehen ſah, wer das ſey? Man ſagte ihm, 
es ſey ein Engliſcher Seeoffizier, welcher auf der 
Ruſſiſchen Flotte diene, und ein Bruder von einer 
der Gouvernanntinnen der jungen Prinzeſſinnen. 
Gleich ging der Prinz zur Gouvernanntin, um 
nach ihrem Bruder zu fragen. Das war ihr Bru⸗ 
der, ſagte er, und ein Englaͤnder? Iſt er ein 
wuͤrklicher achter Britte? Füͤrchtet er fih, wenn 
er in ein Zimmer tritt, wo Geſellſchaſt iſt? Iſt 
er in Verlegenheit, wo er ſeinen Hut laſſen ſoll, 
wenn er ſo artig war ihn abzunehmen? Das 
Frauenzimmer verſicherte ae Prinzen bierauf: 
5 


218 Swinton Reifen 


ihr Bruder ſey in allem Betracht ein wahrer 
Englander. 

Die Gemahlin des Prinzen von Naſſau ift 
von Petersburg hier angekommen. Ihre Toch⸗ 
ter, die junge Prinzeſſinn, kam bald nach ihr an, 
und nahmen auf Eine Nacht im Poſthauſe ihr Logis. 
Gleich nach ihrer Ankunft ließ fie, wie es gewoͤhnlich 
Sitte bey Reiſenden iſt, wenn ſie irgendwo einkeh⸗ 
ren, ihr Bette aus dem Wagen bringen. Es 
wurde auf dem Fußboden des Sprachzimmers aus⸗ 
gebreitet, und die Prinzeſſinn legte fih, ermuͤdet 
von ihrer langen Reiſe, um zwey Uhr des Nach⸗ 
mittags ſchlafen. Die Fenſter des Zimmers hatten 
keine Vorhaͤnge und keine Laden. Ich begab mich 
alſo, als ich glaubte die Prinzeſſinn wuͤrde ſchon 
dem Schlaf in die Arme geſunken ſeyn, ans Fens 
ſter, zog meine Bleyfeder hervor, und verſuchte 
ein Frauenzimmer im Schlaf, wo dieſe Geſchoͤpfe 
doch am liebenswuͤrdigſten und am wenigſten un⸗ 
ruhig ſeyn ſollen, abzuzeichnen! Der Prinz von 
Naſſau hat bereits einen wichtigen Sieg über die 
Schwediſche Galleerenflotte erfochten. Das Gluͤck 
dieſes Helden unter den Ruſſiſchen Fahnen iſt noch 
immer von Dauer. So eben iſt die Nachricht von 
dieſem Siege hier angekommen; allein die beſon⸗ 
dern Umſtaͤnde davon habe ich noch nicht gehoͤrt. 

Vorigen Abend kamen zwey Engliſche Seeoffi⸗ 
ziere in mein Zimmer, und ſuchten ein Bette. 
Sie kamen von Reval, wohin ſie ein kleines offe⸗ 
nes Boot von Daͤnmark her gebracht hatte. 
Auf ihrer Fahrt hatten ſie die Schwediſche und Ruſ⸗ 
ſiſche Flotte beſucht. Iſt es jetzt gleich die ſchoͤnſte 
Jahreszeit, ſo war dies doch wuͤrklich viel Trotz 
der gefaͤhrlichen Schifffahrt auf dem Baltiſchen 
Meere geboten. Die Oſtſee ift zu allen Jahres⸗ 
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zeiten Stürmen ausgeſetzt, und auch dieſe Leute 
wurden von einem Sturm überfallen, worin fie 
beinahe ums Leben gekommen waͤren. Der eine 
von dieſen Herren heißt Capitain Bentink; des 
Andern Namen habe ich vergeſſen. Auch ein Por⸗ 
tugieſiſcher Oberſter iſt hier von Stockholm uͤber 
Reval angekommen. Er ſagte mir, er haͤtte bey 
dem Koͤnig von Schweden um die Erlaubniß nach⸗ 
geſucht, durch das Schwediſche Finnland, wo jetzt 
der Sitz des Krieges iſt, ſeine Reiſe machen zu duͤr⸗ 
fen. Es wurde ihm dies aber abgeſchlagen, damit 
ihn nicht ein Unfall auf einer Reife durch zwey feind⸗ 
liche Heere betreffen moͤchte. So wie ich hoͤre, iſt 
er ein Mann, welcher auf der Inſel Madeira an⸗ 
ſehnliches Vermoͤgen beſitzt. Wenn er ſeine Reiſen 
geendigt hat, ſo heirathet er die juͤngſte Tochter des 
Chevalier de Pinto, der ehemals Portugieſiſcher 
Miniſter am Londoner Hofe war, und nun in Por⸗ 
tugal erſter Staatsminiſter iſt. Der Oberſte ſpricht 
ſehr gut Engliſch. Er erzählte mir, er habe ſich 
verſchiedene Jahre in London aufgehalten. Mit 
Entzücken ſprach er von der Engliſchen Nation, und 
ſtellte Vergleichungen zwiſchen England und den 
Laͤndern, welche er durchreiſet war, an. Aber Geld, 
ſetzte er hinzu, braucht man in England mehr als 
anderswo; doch bleibt das auch wieder wahr, man 
erhalt für fein baares Geld dort Alles, was Waare 
des Luxus und der Bequemlichkeit iſt, das man in 
andern Ländern von gleicher Art und gleicher Güte 
für Geld nicht einmal haben kann. 

Der Loed Wycombe iſt, in Begleitung des 
Capuain Markham, auch hier durch nach Pe» 
tersburg gegangen. Viele Perſonen, welche 
große Reiſen machen, beſuchen jetzt Rußland, 
und zwar nicht ſowohl aus Neugierde als des 
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Nutzens wegen. Auch Herr Howard iſt auf ſeiner 
Reiſe, welche von jeder anderen weit verſchieden iſt, 
nemlich um den Elenden Oel und Honigſeim in ihre 
Wunden zu gießen, in Petersburg angekommen. 
Heute war auch unſer Geſandter, Herr Whitworth 
mit ſeinem Sekretair, dem Herrn Frazer, hier, und 
ſpielten zuſammen Billard. Herr Whitworth hat 
etwa zwey Meilen vom Poſthauſe, auf dem Landſitz des 
Fuͤrſten Soltikof, den er für fich und fein Gefolge 
den Sommer uͤber gemiethet hat, ſeine Wohnung. 
Ungeachtet des unerklärlichen Bruchs zwi⸗ 
ſchen den Höfen von London und Petersburg, 
wird doch der Engliſche Geſandte immer noch ſehr 
und nach Verdienſt geehrt. Unerklaͤrlich nenne ich 
den Bruch, weil Hofe gemeiniglich, welche lange 
mit einander in gutem Vernehmen und in Freund⸗ 
ſchaft geſtanden haben, der Regel nach nicht mit ein⸗ 
ander brechen, wofern nicht ihr Intereſſe in Colli⸗ 
ſion koͤmmt. Und noch weit weniger iſt jenes der 
Fall, wenn gerade Frieden und Freundſchaft das 
Intereſſe von beiden Partheien ausmachen. 
Dreißigſter Brief,. 
Sommerperguuͤgungen in Rußlands Hauptſtadt — Die Mais 
ſerliche Famitie — Bewirthung des Publikums in den 
Gaͤrten des Grafen Stroganoffs. 


— 


; St. Petersburg, im Auguſt 1789. 
Nach einer Abweſenheit von drey Monaten kehrte 
ich aus meinem Wohnſitz der Ruhe und Stille wie⸗ 
der nach Peters burg zuruͤck. Der hohe und nie⸗ 
dere Adel iſt noch nicht wieder in die Stadt zuruͤck⸗ 
gekommen. So bald wird er auch noch ſeine Land⸗ 
ſitze uicht wieder verlaſſen; denn die ausnehmend 


* 
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ſchoͤne Jahreszeit halt noch an, und es iſt etwas ſel⸗ 
tenes, daß man im Auguſt ſo gutes Wetter hat. 
Die Kaiſerin hat ſich von ihrem Sommerpallaſt 
Sarskoe Selso nach der Stadt begeben, um da 
den Winter über zuzubringen. Sie hatte eine zahl⸗ 
reiche Begleitung zu Pferde, und vor ihr her zog 
ein Corps von der Huſarengarde. Bey der Caſan⸗ 
ſchen Kirche hielt Catharina die Zweite ftill. 
Es wurde das Te Deum wegen der uͤber die Feinde 
des Reichs erfochtenen Siege geſungen. Ich ſtand 
febr nahe bey dieſer großen Souveraine, und konnte 
folglich die Bemerkung machen, daß die Kupfer, 
welche in einigen Reiſen von Catharina der 
Zweiten vorkommen, durchaus keine Aehnlichkeit 
mit dem Original haben. ER 
Catharina die Zweite ift von mittlerer 
Groͤße, doch etwas corpulent. In ihrem ganzen 
Weſen hereſcht etwas Majeſtaͤtiſches. Wirklich ver⸗ 
ſteht diefe Kaiſerin auch nicht bloß die Kunſt groß 
zu ſcheinen, ſondern ſie beſitzt zugleich die Eigen⸗ 
ſchaft, wahrhaft grog zu ſeyn! Selten erſcheint fie 
oͤffentlich, und ſelbſt das Schauſpiel wird nicht ein⸗ 
mal mehr von ihr beſucht. Der ausgebreitete Adler 
uͤber der leeren Loge, der Schaubuͤhne gegen uͤber, 
giebt den Ort an, wo die Kaiſerin im Schauſpiel⸗ 
bauſe ſonſt einſt ihren Sitz hatte; doch ſcheint der 
Adler auch anzuzeigen, daß der Vogel davon geflo⸗ 
gen ift. Im Kaifertichen Pallaſt in der Stadt und 
zu Sarskoe Selo befinden ſich Privattheater. 
Sie dienen zum Vergnuͤgen und zur Unterhaltung 
des Hofes. Es koͤnnen aber auch Andere, welche 
Einfluß genug haben, fich Villette, die umſonſt 
vertheilt werden, zu verſchaffen, Theil daran neh⸗ 
men. Der Großfuͤrſt Paul Petrowit ſch iſt ein 
ſchoͤner Mann und von mittlerer Größe, Auf ſei⸗ 
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nem Geſichte lieſet man fo ein Etwas von hoher 
Guͤte. Die Großfuͤrſtin zeigt in ihrer Perſon und 
in ihrem ganzen Weſen etwas Majeſtaͤtiſches. Die 
junge Kaiſerliche Familie endlich, iſt eine Gruppe 
von liebenswürdigen Engeln. 

Nur erſt dieſe wenigen Tage uͤber habe ich recht 
Gelegenheit gehabt, die Sommervergnuͤgungen der 
Ruſſen in der Stadt zu beobachten. Schaaren⸗ 
weiſe ſehe ich die Stadteinwohner alle Abend nach 
den zum Kaiſerlichen Sommerpallaſt gehoͤrigen Gaͤr⸗ 
ten, an den Ufern der Newa, hinziehen. Dieſe 
Gaͤrten ſind den Ruſſen eben das, was der Park von 
St. James den Englandern iſt. Um dieſe Zeit iſt 
das Geprange hier ſehr angenehm und vergnuͤgend. 
Schon frühe dieſen Sommer beſuchte ich zum erſten 
mal diefe Garten. Als ich in einem der Bogelbauer- 
gange luſtwandelte, traf ich auch den Paſchah von 
Oczakow, in Begleitung verſchiedener Tuͤrkiſchen 
Offiziere, hier an. Ich ging beyſeite, und blickte 


mit Achtung auf dieſen vornehmen Gefangenen, auf 


dieſen Mann, der einer von den Gouverneuren 
des Halbmonds oder der Pforte war. Man be⸗ 
handelt den Paſchah hier mit einer Artigkeit und 
Aufmerkſamkeit, welche ſeine bewieſene Treue und 
fein Muth noch mehr, als fein Rang nnd Stand 
heiſchen. 0 

Der dem Cadettencorps gehoͤrige Garten iſt ein 
anderer Vergnuͤgungsort, den die beſſere Claſſe der 
Einwohner von Peters burg am Sonntag zu bes 
ſuchen pflegt. Von verſchiedenen Gegenden des 
Gartens her wird die Geſellſchaft durch Krieges⸗ 
muſik begrüßt. Dieſen Sommer hatte man hier 
ein neues Konzert von Kriegesmuſik. In dem hoͤl⸗ 
zernen Gebäude, das in der Mitte eines kleinen 
Gewaffers angelegt worden, befand ſich eine Bande 
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Tuͤrkiſcher Spielleute. Ob es aber auch wohl gut 
und ſchoͤn war, die Soͤhne Mohammeds zu noͤthi⸗ 
gen, daß fie ihren unglaͤubigen Beſiegern etwas vors 
ſpielen muͤſſen? — Genug, dieſe ehemals zur Gare 
nifon von Oczakow gehörigen Trommelſchlaͤger 
und Pfeiffer, machten den Ruſſen für ihre ausge» 
ſtandene Quaalen, und für alles erlittene Ungemach, 
eine hoͤchſt melancholiſche und auf das Gehör recht 
empfindlich wuͤrkende Muſik. Die Tuͤrken haben 
eine Art von Trommel, welche ſie mit Einem Trom⸗ 
melſtock nur ſchlagen. Außerdem bringen ſie durch 
eine Art von Pfeife eine Melodie hervor, die den 
Tönen eines jungen Schweinferkels, wenn man die 
Ohren deſſelben ſtark kneipt, gleich kommt. Zwi⸗ 
ſchen durch verſchafften die Ruſſen mit ihrer Trom⸗ 
mel und Pfeiffe, ſo wie mit dem Baſſon und mit 
der Clarinette, meinen Organen einige Erleichterung, 
und brachten meinen Gehoͤrſinn, der durch das Dt- 
tomanniſche Orcheſter ganz in Verwirrung gerathen 
war, wieder in Ordnung. i ; 

Die jungen Cadetten gingen im Garten umber 
fpagieren. Sie waren, nach dem verfchiedenen Al⸗ 
ter, weiß oder braun gekleidet. Ihre Lehrer waren 
bey ihnen, fo wie bey den allerjuͤngſten die Ammen 
und Waͤrterinnen. Von den älteften muͤſſen einige 
Parthien den Sommer uͤber in den Gegenden um 
die Stadt her campiren. Man lehrt ſie hier exer⸗ 
cieren, und vorzüglich erhalten fie auch Unterricht, 
wie die Artillerie recht zu behandeln ſey Schon 
laͤngſt hat man daher auch die Bemerkung von der 
Ruſſiſchen Armee gemacht, daß ſie uͤberhaupt am 
beßten mit Artillerie, und mit Artillerieofftzieren 
und Ingenieuren verſehen fey ). Peter der Erſte 

) Dagegen ließe fich nun wohl noch Vieles einwenden. Von 


den Franzoſen dies geſagt, würde man es ſchon eher als 
gültigen Ausſpruch annehmen. d. Heb. 
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führte immer eine bewegliche Feſtung mit bey feiner 
Armee. In der Schlacht bey Pultawa hatte er 
80 Kanonen; die Schweden hingegen hatten nur 

4 bis 6 Feloſtuͤcke. Et, 
Den Ruſſen macht das Abfeuern von Kanonen 
eben ſo viel Vergnuͤgen, als das Gelaͤute mit Glocken. 
Das Schießen mit Kanonen macht im Sommer einen 
Theil des ländlichen Vergnuͤgens mit aus. Geſtern 
wohnte ich einem der Gommercarnevale bey, welche 
der Adel dem Publikum giebt. Die Villa und der 
Garten des Grafen Strogonoffs haben eine ſehr 
anmuthsvolle Lage. Sie liegen auf einer der Inſeln 
in der Muͤndung der Newa und an den Ufern dieſes 
Stroms. Hier war ein großer Zuſammenfluß von 
Leuten von allen Ständen. In der Gallerie vor 
dem Hauſe des Grafen war eine auserleſene Bande 
von Spielleuten, welche Vocal und Inſtrumental⸗ 
muſik machten. Das Singechor beſtand vorzuͤglich 
aus Knaben und Maͤdchen. So wie man in den 
dicht an dem Haufe ſtoßenden Waldanſagen ſpatzie⸗ 
ren ging, toͤnten den Luſtwandelnden Ruſſiſche Lieb- 
lingslieder entgegen. Fuͤrſten, Generale, Kaufleute 
und Bauern waren hier unter einander gemiſcht. 
In den unter den Baumen aufgeſchlagenen Zelten 
fanden diejenigen Gaͤſte eine Aufnahme, welche mit 
Sancho Panfa völlig überzeugt waren, daß von 
allen irdiſchen Freuden Eſſen und Trinken doch das 
Beßte ſey. Ich bemerkte unter andern eine ausge⸗ 
ſuchte Geſellſchaft von Deutſchen, welche dicht 
neben einander ſaßen. Mit ihren Ohren horchten 
ſie den Toͤnen der Muſik zu; aber ihre Augen waren 
auf einige Schnitte Schinken gerichtet, welche der 

Herr, der hier den Wirth machte, für fie ſchnitt. 

Für diejenigen, welche ihren Gliedern eine Ber 
wegung verſchaffen wollten, war unter einem bole 
zernen 


nach Norwegen, Daͤnmark u. Rußl. 225 


zernen, an den Seiten offenen Pavillon, ein Tanya 
platz mit Schranken umgeben, und ein Chor Mu⸗ 

ſikanten dabey. Hier huͤpften Damen, von lauer 

Tugend beſeelt, und tugendhafte Mädchen, in ihrem 

Sonntagsputz, zum großen Vergnuͤgen der betitel⸗ 

ten Zuſchauer herum. Außer den Perſonen von 

den niedern Staͤnden, nehmen nur wenige an die⸗ 

fem Geſellſchaftsvergnuͤgen Theil. Um die Schran⸗ 

ken her ſtand es aber dicht voll von Herren und 

Damen von dem erſten Range und Stande. 

Eine Rakete gab das Signal, daß nun das 
Feuerwerk ſeinen Anfang nehmen wuͤrde. Die 
ganze Geſellſchaft brach auf. Spielleute und Tän⸗ 
zer und Tänzerinnen draͤngten ſich in dicken Haufen 
durch das Gehoͤlz nach dem offenen Vorhofplatz vor 
der Villa des Grafen Stroganoffs hin. Hier 
zeigte ſich nun eine ſehr unterhaltende Greenwich 
Parkſcene! Das Auge fap einen Wechſel von mans 
cherley Arten von Feuerwerken; aber die Stutzer 
und die Schoͤnen machten zugleich auch ein laͤrmen⸗ 
des Gedränge, um den niederfallenden Feuerkugeln 
zu entrinnen. Die Perſonen vom Stande, welche 
den Grafen beſucht hatten, nahmen die Fenſtern 
und die Gallerien der Villa ein, und unter ſie wurde 
Alles, was das Erdenleben Gutes hat, vertheilt, 
und zum Genuß umhergereicht. Eiſenbergwerke 
machen das große Vermoͤgen, welches der Graf 
beſitzt, aus. Aus ihnen zieht er jahrlich ganz bes 
traͤchrliche Einfünfte, welche von ihm aber auch 
eben ſo reichlich wieder ausgeſpendet werden. Des 
Abends ſchloß ſich das ganze Feſt mit einer Generals 
ſalve, welche mit den Kanonen von einer Batterie 
an den Ufern der Newa gegeben wurde. k 
Die Geſellſchaft begab fich endlich wieder nach 
Petersburg. Einige waren eee Andere 
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hatten Troſchki's, und immer hatten fie ein Halbs 
dutzend oder wohl gar ein volles Dutzend Leute zur 
Begleitung. Das Geraſſel der Raͤder, und die 
Toͤne von den angeſtimmten Geſaͤngen hallten im 
Walde wieder. Verſchiedene Ruſſen hatten den 
heutigen Tag dem Bacchus geweihet; ihr Mund 
ertoͤnte von den Lobliedern, zu Ehren dieſes Gore 


tes, und ſie ſangen ſelbige mit aller Kraft, die ihnen 


nur noch uͤbrig geblieben war. Die Lieder, welche 
fie fingen wenn fie betrunken find, klingen ganz ane 
dern als diejenigen, welche ſie bey vollkommener 
Nüchternheit fingen, wenn gleich Worte und Mex 
lodie die nemlichen ſeyn dürften. Sind fie betrun 
ken und ſingen alsdann, ſo hoͤrt man ein anhalten⸗ 
des Gebruͤlle, das einige Augenblicke oder Minuten 
dauert, ſo lange ihr Athem es aushalten kann. 
Hierauf folgt dann eine eben ſo lange dauernde 
Stille, bis ſie von neuem wieder Athem geholt ha⸗ 
ben. Hat ein beſoffener Ruſſe die erſte Stanze 
vollendet, und iſt damit zugleich ſein Athem er⸗ 
ſchoͤpft, ſo ruhet ſein Kopf eine Weile auf den 
Schultern, damit er ſich wieder mit einem neuen 
Vorrath Aether verſorgen kann; nach und nach er⸗ 
holt er ſich endlich wieder, gleichſam als von einer 
Ohnmacht, und ſtimmt von neuem mit in das große 
Chor feiner Freunde ein. Wer von der Geſellſchaft 
am erſten wieder friſche Luft geſchoͤpft hat, der 
macht den Anfang, und gleich aecompagniren auch 
die Uebrigen, ſie moͤgen ſo viel Athem geſchoͤpft 
haben, als ſie immer wollen. Viele fallen, noch 
ehe die Reiſe zu Ende iſt, ſchon vom Troſchki her⸗ 
unter. Doch ſolche unbedeutende Unfälle ſtoͤren 
den Geſang im mindeſten nicht. Einer oder Zwey 
bleiben doch immer noch auf ihrer Stelle ſitzen, und 
diefe unterhalten dann die Muſik. Zwar muß der 
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gurdia ftill halten, bis feine herabgefallenen 
rüder fich wieder auf den Wagen geſetzt haben; 
allein dabey ſetzt er doch ſelbſt den Geſang ununter⸗ 
brochen fort. Selbſt die Unglüctichen, welche 
berabgefallen find, und auf ihren Rücken auf der 
Seerferaße 1 0 hoͤren dabey doch nie auf, das 
Ibrige beym Conzert auch zu verrichten 
a den Sommerabenden, wenn das Wetter 
ftille ift, machen fih die Einwohner von Peters. 
burg damit ein Vergnügen, daß fie in ihren Plai⸗ 
firböten auf der Newa herum fahren. Die Bate, 
welche dem Adel gehoͤren, find mit großer Eleganz 
ausgeziert. Die Geſellſchaft fige hinten im Boot 
unter einem Verdeck, welches von Seide oder von 
einer andern Zeugart iff, und hat Muſikanten bey 
ſich. Sehr häufig ſpielt die Geſellſchaft auch ſelbſt 
auf verſchiedenen Inſtrumenten. Zu Ruderern 
wahlt man alle die von den Bedienten aus, welche 
die beßten Stimmen zum Singen haben. Die ſe 
ſingen nun entweder unter Begleitung der muſika⸗ 
liſchen Inſtrumente oder auch allein. Haben fie 
das Boot gegen den Strom an gerudert, indem 
ſie mit den Rudern den Takt zu ihrem Geſang ſchla⸗ 
gen, ſo laſſen ſie es nachher wieder mit dem Strom 
erunter treiben, befeſtigen die Ruder, indem ſie 
elbige in einer horizontalen Lage an den Seiten des 
Boots herausſtehen lafen, and ſetzen fich ſelbſt in 
einen Kreis neben einander. Dies iſt nun der 
rechte Zeitpunkt, wo die Ruderer alle ihre Krafte 
aufbieten, um ihre Vokalmuſik hoͤren zu laſſen. 
Wirklich bringen ſie auch die auserleſenſten har⸗ 
moniſchen Toͤne hervor. Ueberall verbeitet ſich 
die Würfung davon. Die Bewohner der nahe an 
den Ufern des Fluſſes liegenden Haͤuſer begeben 
ſich dann gewöhnlich auf ihre Gallerien, und die 
P 2 
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Fußg Ei an Die een bes afer „um die 
Mufil 


rt ji cae nt den die ir auf den Sagen 
ie 55 z en a Sr die Lie · 


„Dieſe Conzerte 3 oft sie sehn und a u 
bes Abends. Und wann dann ſchon überall nacht ⸗ 
liche Stille auf der Flache der Gewaͤſſer ruht — 
o! mein lieber Freund, auch Andern eine Idee zu 
geben, welch eine anmuthsvolle Wuͤrkung dies 
Alles auf die Seele hat, dazu iſt e 
und Schilderung viel zu ſchwach! 2 
Sie fehen übrigens aus dieſer Skizze, wie man 
trotz des Getuͤmmels und des Larmens des Krieges, 
die blumigen N in Rupla 22 verlebt! ý es 
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Ruſſiſches Clima — Eine Ruſſiſche Hochzeit — Sinecdote 
von einem alten Ruſſiſchen Solbnten — Eine 9 
re de i 


Ingermaunland, im Setenbet 15 


Nes immer pale die recht merklich milde und an⸗ 
muthige Jahreszeit an. Dauert dies gute Wetter 
nur noch ein wenig länger, | 0 we rde ich gewiß 
meine Meinung vom Ruſſiſchen “Clima ändern. 
Der verfloſſene Sommer hat uns fit die Strenge des 
Winters von 1788 und go guten rfag gegeben. 
Seit der Dee des Aprils ift es wirklich in einem 
fort immer warmes und klares Wetter geweſen; 
und doch waren während dieſer Zeit auch nicht ſo 
viele Gewitter, als man nafürli erweiſe wohl 
haͤtte erwarten ſollen. ster 11 17 die Mücken 
bloß bey Tage hervor. Die Abend e werden, wenn 
die Sonne untergegangen iſt, ſchon kalt, und 
1155 nähere ft ſich der Monat, worin jene Plage 
a a und Bi ay auf neun Monden hin dem 
Sd ſich unterwerfen muß. In dem Geſchäft 
N zu quälen, haben die Mücken die gemeine 
Siege ur Nad 08. Am laͤſtigſten find die 
Gen DOAA unt und uli; die gemeine 
si fticht aber im wie und September. Die 
vornehmen Ruſſen tragen gemeiniglich diinne lederne 
triple unter den feidenen, um ſich dadurch ger 
gen den Stich diefer beflüg elten Krieger zu verwah⸗ 
Ich fürchte die Fliegen nt als die Mücken. 
eee letzt W ohne Schmer⸗ 
u ot i gleich Seien, 6 ſobald die 
in weg if, gleich, etwas if ienſaft dare 
115 Ich trage la a e Mufquitoe 


verachten, noch ganz zu 9 


à a EB gefel 
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hoſen. a haben vor den ledernen Struͤmpfen 
große Vorzuͤge, weil fie nicht fo warm find. 


Der ganze Adel iſt ſchon wieder in die Stadt 
gezogen; und doch gewahrt der Aufenthalt auf dem 


Lande gerade jetzt weit mehr Vergnuͤgen, als zu 
irgend einer Zeit in den ſchwuͤlen Sommermonaten. 


Doch ohne Zweifel verkuͤnden die Ruſſiſchen Calen« 
per den Eintritt von Froſt und Schnee im Septem⸗ 


ber, und da will der Adel denn eben nicht dem 
ſchmeichleriſchen Scheinlächeln feines Firmaments 
trauen! Sd bin ein Britte, der fo feinen eigenen 
e tat ar komme ich auf den Einfall, 
Walder! und‘ Stà ie, wee 4 beſuchen, fo lange die 
Sonne Ei heint. Ich bin entſchloſſen, die Reſte 
eines Ruff i Sommers , welche die Vornehmen 


ni 17 mir, der Winter breche in dem 

irade der Breite, worunter Petersburg legt, 
mit einer ſchrecklichen Schnelle ein. Man ſoll des 
Abends noch Abſchied vom Sommer nehmen, und 
des Morgens ſchon den grimmigen Tyrannen bee 
‚grüßen koͤnnen, der in einem Wirbelwind, dick mit 
Schnee und Eiszapfen um er donnert. Nun, er 
mea tomeg „der graue J grimm! Ich muß ihn 


ſeben a a wäre es auch ein Scythis 
cher W ie 


pl will ich m nicht auf den 
ERS 10 no W. nig Nahe z 
iſt eine H E Ich ging mir 
Ba ine in ER um die Rufa 
lichen Sennen vor Symens 11 tar mit anzu⸗ 
feben. Das Junge Brautpaar. küßte alle Heiligen 
an den Wänden in der Kirche umher, und kreuzigte 
fich vor jedem. Nachdem dach 
Gebe und Grimaſſen gemacht hatte, legte er 
die Hände dei, = eno ONS io füge 


7 
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ſie. Dies war das Signal zu einem allgemeinen 
Angriff auf die Lippen aller Anweſenden. Ich kroch 
in einen Winkel und verbarg mich, um der unange⸗ 
nehmen Coilifion mit den langen Baͤrten auszu⸗ 
weichen; allein bald beſann ich mich wieder, daß 
es dieſer Vorſicht nicht bedurfte. Die Ruſſen ver⸗ 
ſtatten es Fremden, alle ihre religidfe Ceremonien 
mit anzuſehen. Sie fordern keinen aͤußeren Re⸗ 
fpeet und Achtung für den Geiſtlichen oder das 
Volk; nur muß man unbedeckt bleiben, und ſich 
ſtill und ruhig verhalten. Die Braut hatte von der 
Zeit an, da ſie ihre Einwilligung zur Heyrath ge⸗ 
geben, bis auf den Tag der wirklichen Verehelichung, 
immer zwey ſolche Jungfern, wie ſie ſelbſt war, 
bey ſich in ihrer Huͤtte. Dieſe ſangen mit ihr zwey 
bis drey Wochen lang, von fruͤhe Morgens bis 
ſpaͤt Abends. Stattete die Braut in der Nachbar⸗ 
ſchaft einen Beſuch ab, ſo wurde ſie von ihren die⸗ 
nenden Nymphen begleitet, und ſo wie ſie gingen, 
mußten dieſe immer ſingen. So lange dieſe Feſt⸗ 
lichkeit dauert, gehen die männlichen und weiblichen 
Bekannten der Braut immer zu ihr ins Haus, und 
machen ihr zum Geſchenk fo viel fie nur geben fine 
nen. Dafuͤr haben ſie denn aber auch die Freiheit, 
die Braut und die Brautjungfern zu kuͤſſen, und 
dieſe unterhalten ſie noch obendrein mit Singen. 
Solche Beſuche machte nun unfer Koch auch, und 
wurde am Ende das Opfer der blauen Augen von 
Einer der Brautmaͤdchen. Allein das Maͤdchen 
weiß ſich etwas mit ihren Familienverbindungen, 
und hat dem armen Schelm den Korb gegeben. 
Sie ſey, ſpricht ſie, eine Leibeigene der Kaiſerin; 
und er, der Koch, nur ein Leibeigener von einer 
Privatperſon vom Stande. 


N | 4 
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Nach der Ruͤckkehr aus der Kirche verfammels 
ten ſich die Hochzeitsleute in einem Zimmer im 
Poſthauſe, und Apollo und Daphne, deren 
ich bereits vorhin ehrenvolle Erwähnung gethan 
habe, machten auch diesmal, wieder wie gewoͤhn⸗ 
lich bey jeder feierlichen Gelegenheit Muſik. Der 
Braͤutigam nahm hierauf feine Braut bey der Hand, 
und fuͤhrte den Tanz auf. So wie dieſer vorbey 
war, unterhielt er uns mit ſeinem Geſang, und 
man muß ihm Gerechtigkeit eiae, laſſen, 
è fang fo ſchoͤn wie die Nachtigall. 

Es war ehedem in Rußland eine berrſchende 
Gitte, und fete ale noch jest niche ganz abge⸗ 
kommen, daß die Freunde des jungen Brautpaars, 
bald nachdem na daſſelbe zur Ruhe begeben hatte, 
nachforſchten, ob auch die Heyrathsartikel . 
ratificiret waren. Ich weiß nun zwar nicht, ob 

auch bey dieſer Gelegenheit dieſe Frage 92058 
wurde oder nicht. Genug, die Braut erklärte den 
nächften Morgen, mit Thraͤnen in den Augen von 
ſelbſt, fie ware angeführt worden. Ihr Mann fey - 
nichts werth: Lieder koͤnne er gut fingen; aber das 
fey auch Alles. Der Bräutigam ſelbſt fah auch 
wirklich ſehr verftöte und niedergeſchlagen aus. 
Ein „ein Bekannter von ihm, der von 
Petersburg kam, ſagte, er ſey ein guter Kerl, 
und er habe ihm dreißig Rubel geliehen, um damit 
die Koſten des Hochzeitmahls beſtreiten zu konnen. 
Vielleicht haben die re een 992 nur dieſe 
pri ee * ae e 
zu locken! inte A 

Der wächter beym Postamt it ein alter Soldat f 
von 80 Jahren. Er erzaͤhlt uns oft etwas von den 
Schlachten, worin er waͤhrend des Krieges mit 
Preußen, unter der G der Kaiſerin Elifar ⸗ 
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beth, gefochten hat. Vor kurzem fand man dieſen 
Veteran im Walde, in den Armen der Frau des 
Gaͤrtners. Mit einer Bouteille voll Ruſſiſchen 
Branntwein hatte er ſie vom Pfade der Tugend 
verfuͤhrt. Ungluͤcklicherweiſe fpürten die andern 
Bedienten das Neft diefer Turteltauben auf, Man 
zog dem alten Krieger gleich den Schaafpelz vom 
Leibe, trug ſelbigen ins naͤchſte Saufhaus, und 
verſetzte ihn da für Branntwein. Alle Uebertreter 
der Geſetze der Keuschheit unter den ländlichen 
Nymphen und Schaͤfern, find in Rußland dieſer 
Strafe unterworfen. - 
Vor wenigen Tagen traf ich beym Spatzieren⸗ 
gehen eine Zigeunerbande an. Es war die erſte, 
welche ich hier zu Lande geſehen habe. Die Zigeu⸗ 
nerweiber, welche dabey waren, erboten fih, wie 
gewoͤhnlich, gegen ein kleines Geſchenk, zur Ent⸗ 
huͤllung der Geheimniſſe des Schickſals und der Zu⸗ 
kunft. Verſchiedene ſchoͤne Maͤdchen zogen barfuß 
mit dieſer Caravane, welche eine wahre Bettleroper 
war, umher. Eine Parthie von dieſer Schwadron 
batte ich in einiger Entfernung vor dem Fenſter der 
Hütte eines Finnen geſehen. Ich hoͤrte fie dringend 
die Hausfrau bitten, ihnen doch Salz und Brod 
zu geben. Die Frau blieb aber unerbittlich, und 
ſtatt ferner zu bitten, fingen die Zigeuner nun an 
zu fluchen. Ich ging hierauf in eben diefe Hütte, 
und ließ mir etwas Milch geben. Die Frau ſagte 
mir, fe werde taglich von dieſen Leuten geplagt. 
Im Sommer geben ſie ihnen bisweilen Brod; 
allein jetzt ſey der lange Winter vor der Thuͤr, und 
da ſie eine ſtarke Familie habe, ſo koͤnne ſie nichts 
von ihren Lebensmitteln entbehren. 


Ps 
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Zwey und dreißigſter Brief. 

Feldzug zur See vom Jahr 1739 — Seegefecht zwiſchen der 
Ruſſiſchen und Schwediſchen Galleerenflotte — Von der 
großen Ruſſiſchen und Schwediſchen Flotte in der Oſtſee — 
Expedition eines Geſchwaders von der Ruſſiſchen Flotte 
unter dem Kommando des Kapitain Trevenen, eines 
Engliſchen Offtziers, an der Kuͤſte vom Schwediſchen Finns 

land — Thorheit daß die Mächte des Nordens fo große 

Flotten halten — Feldzug in Finnland. l 


St. Petersburg, im Jan. 1790. 
Schon eher wuͤrde ich Ihnen, mein theurer 
Freund, eine Nachricht von den zwiſchen den Ruſſen 
und Schweden wahrend des letzten Sommers vore 
gefallenen Schlachten mitgetheilt haben; doch da 
deren keine vorgefallen ſind, ſo fand ich es auch 
ſchwierig, eine Gefchichtserzählung davon zu ent» 
werfen. Eine Nachricht von dem, was die Fries 
genden Feinde wuͤrklich ausgefuͤhrt haben, kann 
ich Ihnen alſo nicht geben, und will Sie da⸗ 
ber bloß mit einer Erzählung deſſen, was ſie nicht 
gethan haben, unterhalten. 7 
Der Prinz von Naſſau kam im April des vo⸗ 
rigen Jahres hier an, um das Kommando uͤber 
die Ruſſiſche Galeerenflotte zu übernehmen. Ich 
war zugegen, als eine Menge von Galeeren und 
Chebecken von Petersburg abging. Sie mache 
ten einen Theil von jener Flotille aus, und ſegelten 
nach der Muͤndung des Kymenefluſſes, wohin ſich 
die Schwediſchen Galeeren, welche weit geringer 
an Zahl und Starke waren, zuruͤck gezogen 
hatten. : - 
Die Schwediſchen Schiffe lagen in der Nähe 
des Fluſſes, welcher von der Seeſeite durch viele 
kleine Inſeln noch verwahrt wurde. Zwiſchen ihnen 
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waren bloß zwey enge Paſſagen, durch welche die 
Ruſſen eindringen konnten. ne 
Der Prinz von Na ſſau und der Chevalier de 
Litta, ein Maltheſerritter, führten die große Die 
viſion von Ruſſiſchen Galleeren und Kanonenboͤten 
durch die eine von den Paſſagen; und Herr Bally, 
ein Ruſſiſcher Offizier, ein kleines Geſchwader von 
Fregatten und Chebecken durch die andere. Bally 
kam fruͤher als des Prinzen Geſchwader auf der 
ihm angewieſenen Station an; denn dies wurde 
wegen der ſtarken Zahl, woraus es beſtand, auf 
ſeiner Fahrt durch die ſchwierigen Paſſagen aufge⸗ 
balten. Bally fing alfo mit einem Mahl, ohne 
auf ſeinen Admiral zu warten, den Angriff auf 
die ganze Schwediſche Flotte an. Die Folge davon 
war, daß ſeine Schiffe beinahe voͤllig zertruͤmmert, 
und zwey Drittheile von feiner Mannſchaft getoͤd⸗ 
tet oder verwundet wurden. Capitain Hay, ein 
Engliſcher Offizier, der bey dieſer Diviſion mit 
war, erhielt den Befehl, ſo wie die Fregatten auf 
den Feind losrücften, das Fahrwaſſer zu ſondiren. 
Er wurde aber mit allen die bey ihm waren von 
den uͤbrigen abgeſchnitten, und war bisweilen allein 
dem vollen Feuer der ganzen Schwediſchen Flotte, 
von der er nur Einen Buͤchſenſchuß entfernt war, 
ausgeſetzt. Gleich anfangs verlor in dieſem bluti⸗ 
gen Gefecht auch der Kapitain Green, ein ande⸗ 
rer Engliſcher Offizier, das Leben. 
Sobald aber das Geſchwader des Prinzen von 
Naſſau erſchien, hörte das Gefecht auf. Die 
Schwediſche Flottille retirirte fich in den Fluß 
Kymene. Verſchiedene ihrer Schiffe gerierhen auf 
den Grund und wurden von den Ruſſen theils 
verbrannt, theils genommen. Bey dieſer Gele⸗ 
genheit machten ſie auch eine betrachtliche Zahl von 
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Gefangenen. Die übrige Zeit des Sommers Tae 
gen die Schwediſchen Galleeren da, wohin ſie ihre 


Retirade genommen hatten, file, denn fo weit 
Fonnte die Ruffi ſche Flotile ſie nicht verfolgen. 


Im Junius ſegelte die große Ruſſiſche Flotte 
unter dem Kommando des Admirals Tf chit ſcha 
gow von Cronſtadt und Reval ab. Sie 
kreuzte einige Wochen lang im Finniſchen Meere 
buſen, und erwartete da wahrſcheinlich einen An⸗ 
griff von der Schwediſchen Flotte, welche ihr im 
an Stärke Überlegen war. Die Befehls hab 
beider Flotten, der Herzog von Südermann⸗ 
land ſowohl, als der Admiral Tſchi tiha gow, 
Hatten diesmal eine Hauptrolle zu ſpielen. Die zu 
Archangel erbaueten Ruſſiſchen A eegend 
waren nach Copenhagen bereits gekommen un 
beſtanden aus acht Linienſchiffen, welche fich mit 
der aus ſiebenzehen Linienſchiffen beſtehenden 
großen Flotte im Be Mie ‚reinigen 
ſollten. Die S medic Flotte, Wache aus 
21 inienſchiffen 5 einigen Fregatten Sigil 
kreuzte in der Oſtſee, und ſuchte recht aͤngſtlich die 
Vereinigung des Nuh Geſchwaders eher 
Hindern, und die eine oder die andere Divifion die⸗ 
ſer Flotte beſonders zum Gefecht zu bringen. Als 
der Admiral Tſchit ſchagow fab, daß der Herzog 
von Suͤdermannland nicht willens ſey, ſeine 
A Lage zu verlaſſen, ſo entſchloß er fich 
ſelbſt, oder erhielt auch Befehl von ſeiner Souve⸗ 
raine, Alles zu wagen, um die Vereinigung mit 
dem zu Copenhagen liegenden Geſchwader zu vers 
fuchen. Wäre dies nicht gefchehen, fo Hatten die 
Schweden den Meiſter in der Oftfee noch ferner 


geſpielt. 
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uſſiſche Flotte hatte indeß n gar 
EER Be Meerbuſen p ſie 
ſchon windwaͤrts die Schwediſchen A zwi⸗ 
ſchen den Inſeln Gothland und Deland ente 
deckte. 5 Sie ſegelten auf die Ruſſiſche Flotte, 
welche fie i ‚in, völliger 500 rangirt ers 
wartete, RR Pi UES aot der Ruffen: behaup⸗ 
tete den „und es ka en ihr Due der 
eee dee, 


My jum iar, 
wenige Schiffe vom Centr kamen 
g shete SE der. am fe ge atten. die 
SA en Schiffe es 15 1910 Gewalt, 5 
iis = a def i i 
To a 


ise ‘alg 8 bis-fi fi e rey mit dem pen Deren 
der, w 11175 in der Nahe r von der Inſel Borne, 
holm ee e wartete, ver 10 igt 6 batte, e foe 
Schlachlordnung. Eigentlich vermied felbige kein 
Gefecht, aber ſuchte auch 5 eben recht aa 
diefe eber fg ich a) 190957 zu benutzen. 
wird dem S are 5 Viceadmiral fit, 
jeh! orn. 2 Vorwurf aie daß er ſeine — 
fion nicht zur Action gebracht habe. Allein Agen 
& kamen doch nur die vorderſten Schiffe der 
chwede n zum Sele, und dieſer Adi iral paste, 
8800 t das Kommando auch ü er all lle die 
Ahnen ur zwey von der Central» Djvijion der 
Schwedisch m Flotte kamen recht mit zur ction. ö 
Zu bedauern iſt es aia daß gerade die beiden 
Diviſione n, welche nicht unter Liljeborns Bes 
fehl Mauer, ihm nicht ein befferes Beiſpiel gaben ). 


) Der Verfaſſer weiß fein urtheil über dieſen Vorfalf ſo 
ziemlich wahrſcheinlich vorzutragen; indeß bediitfte das 
Ganze doch wohl immer noch Liner ndbescn Prüfung. 
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Im vorigen Sommer mißgluͤckte es dem Ad» 
miral Greigh, weil er von fuͤnf ſeiner Schiffsca⸗ 
pitaine verlaſſen wurde, die Eine ganze Haͤlfte der 
Schwediſchen Seemacht wegzunehmen. Allein in 
dieſer Campagne haben die Schweden, durch ein 
Betragen das wirklich noch etwas ſchlechter als 
Feigheit ift, Rußland Erſaß dafür verſchaft, daß 
fie wieder nicht die Eine Halfte der Ruſſiſchen See⸗ 


macht nahmen. Wollen einzelne Schiffscapitaine 


einer Diviſion uicht den ihnen ertheilten Ordres ge⸗ 
horchen, fo iſt in dem Fall fiir das Mahl freilich 
nichts weiter zu thun. Allein der Oberbefehlsha⸗ 
ber hat es doch wahrlich in ſeiner Gewalt, die 
ſchlimmen Folgen, welche aus dem ſchlechten Be⸗ 
tragen eines unter ihm ſtehenden Admirals entſte⸗ 
hen, dadurch zu verhindern, daß er gleich jedem 
einzelnen Schiffe des unter dem letzteren ſtehenden 
Geſchwaders Signale giebt. 

Unter der Zahl der braven Ruſſiſchen Offiziere, 
welche heldenmuͤthig gegen die Schweden fochten, 
war der Capitain Mulofsky, ein natürlicher 
Sohn des Grafen Tſchernichef, des erſten Be⸗ 
amten bey der Ruſſiſchen Admiralität. Er hatte 
ſelbſt den Maſtbaum beftiegen, arbeitete mit eige⸗ 
ner Hand und gab die Ordres. Eine Kanonenku⸗ 
gel traf ihn im Ruͤcken. Er ſtuͤrzte hin, und in 
der letzten Sterbeminute bat er noch ſeine Offiziere 
und Leute aufs innigſte, das Gefecht ſo lange fort⸗ 
zuſetzen, bis das Schiff unterſinken wuͤrde. Hier⸗ 
auf erhob er ſeine Hand, an deren Einem Finger 
ein Ring ſich befand, der ein theures Unterpfand 


Liljehorn verdient, fo viel fieht man aus allen umſtaͤn⸗ 
den und felbft aus feinem Verhoͤr, nicht alle Schuld, welche 
man ihm beimißt; allein ganz moͤchte ſein Betragen doch 
guch wohl nicht zu entſchuldigen ſeyn. ; 
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von ſeiner Geliebten war, kuͤßte ihn noch einmal, 
und gab nun feinen Geiſt auf ts 
Nachdem beide Flotten viel Pulver verſchoſſen 
er hörten fie des Abends mit Feuern auf. 
ie Nacht uͤber war es ſtilles Wetter, und beide 
Flotten lagen in einer kleinen Entfernung von ein⸗ 
ander. Der Wind, welcher des Morgens ſich er⸗ 
hob, aͤnderte die Stellung, welche die Flotten ſeit 
dem vorigen Tag behauptet hatten. Die Ruſſiſche 
Flotte hatte nun den Wind, und da ſelbiger ihr 
guͤnſtig war, Bornholm zu erreichen, ſo for⸗ 
mirte ſie wieder die Linie und bot den Schweden 
eine Schlacht an, welche dieſe aber ausſchlugen. 
Hierauf wurde der Wind den Ruſſen wieder un⸗ 
ginftig. Die Schwediſche Flotte ſegelte nun auf 
fie los. Die Ruſſen richteten iheen Lauf nach dem 
Finniſchen Meerbuſen, und der Feind machte Jagd 
auf fie. Der Wind blieb contrair, und den Rufa 
fen war keine Ansſicht übrig fic) mit dem bey 
Bornholm befindlichen Geſchwader vereinigen 
zu koͤnnen. Ueberdies hatten ſie zu gleicher Zeit 
eine weit uͤberlegenere Macht gegen ſich, um ſelbſt 
einen Verſuch zur Vereinigung machen zu koͤnnen. 
Endlich ging der Wind noch einmal wieder um, 
und wurde der Kaiſerlichen Flotte günftig. Die 
Schweden ſegelten nun aber auf Carlskrona zu, 
und die Ruſſiſche Flotte verfolgte ſie. Der Herzog 
von Suͤdermannland beſorgte Bornholm zu 
nahe zu kommen. Allein Se. Koͤnigl. Hoheit hate 
ten immerhin den Feind erſt recht brav ſchlagen 
koͤnnen, ehe noch das andere Geſchwader zu ſelbi⸗ 
gem ſtieß; und dann war es auch immer noch Zeit 
die Flucht zu ergreifen, wenn die andern feindlichen 
Schiffe ſich erft feen ließen. Wahrſcheinlich ſetzte 
aber der Herzog wenig Vertrauen auf die Treue 


240 Sſbßinton's Reiſen 


ſeiner Offiziere. Die Ruſſiſche Flotte ſebte nde 
ihren Lauf, nach Bornholm hin, fort, und 


entdeckte bald das von Archangel gekommene 


Geſchwader. Dies ſah aus Irrthum die Ruſſen 
für Schweden an, und ſcheuete ſich naͤher zu kom ⸗ 
men; allein der Admiral Tſchitſchagow ſchickte 
einen Kutter ab, und ließ demſelben ſeine Ankunft 
wiſſen. Die Schwediſche Flotte war bereits in 
Carlskrona eingelaufen; die Ruſſen kehrten 
alſo nach dem Finniſchen Meerbuſen zuruͤck, und 


waren nun vollkommene Herren von den noͤrdlichen 


Sewaſſern. ed due i Si wear l 
Dieſen Sommer griff der Capitain Trevenen, 
welcher ein kleines Geſchwader im Finniſchen Meer ⸗ 
buſen kommandirte, um die Tranſportſchiffe, welche 
der Schwediſchen Armee und Galeerenflotte Zufuhr 
brachten aufzufangen, ein Schwediſches Fort an. 
Es deckte den Theil der Finniſchen Küfte, welcher 
die Communication nach Schweden hin und von 
dorther zurück noch mehr erleichterte Die Kriegs⸗ 
ſchiffe und kleineren Fahrzeuge mußten ein enges 
auf das Fort zulaufendes Fahrwaſſer paſſiren. Es 
wurde auf beiden Seiten durch Batterien verthei⸗ 
digt, von welchen der Feind mit gluͤhenden Kugeln 
Eine von dieſen gluͤhenden Kugeln drang 
bis in die Nähe von der Pulverkammer eines Rufe 
ſiſchen Linienſchiffes. Ein Ruſſiſcher Capitain, 
deſſen Namen ich vergeſſen habe, ſuchte kuhn, durch 
Hilfe eines Beils, an den Ort hinzukommen, wo 
die Kugel ſaß. Ueberall brannte und rauchte es 
ſchon umher, und mit der groͤßten eigenen Lebens⸗ 

gefahr, rettete er ſein Schiff und ſeine Leute vom 
augenblicklichen Untergang. Die Kugel wurde weg⸗ 
geſchafft, und das Feuer zum guten Gluͤck geloͤſcht. 
Nachdem die Batterien zum Scluß is 115 
s racht 
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bracht waren, wurden die Truppen ans Land ge⸗ 
ſetzt, und das Fort ergab fic, Man legte eine Gar⸗ 
niſon von 240 Mann hinein. 

Wenige Tage nach dieſem Vorfall, fanbten die 
Schweden, welche durch den Verluſt eines fo wich⸗ 
tigen Platzes in Unruhe geſetzt waren, mit einer er⸗ 
ſtaunlichen Geſchwindigkeit ein Korps Truppen ab, 
um dieſen Poſten wieder einzunehmen. Die Ruſ⸗ 
ſiſche Garniſon, welche im mindeſten nicht einen ſo 
plöglichen Angriff erwartete, wurde uͤberrumpelt, 

das Fort mit Sturm eingenommen, und die Be⸗ 
ſatzung mußte uͤber die Klinge ſpringen. Der An⸗ 
griff geſchah in ſolcher Schnelligkeit, daß der Ca⸗ 
pitain Trevenen nicht einmal Zeit hatte Suceurs 
hinzuſchicken, und mußte mit feinen Offizieren und 
Leuten Zuschauer von dieſem ſchaudervollen Auftritt 
ſeyn. Das Ruſſiſche Geſchwader machte zwar ein 
gut dirigirtes Feuer; allein da Freunde und Feinde 
ſo mit einander im Gefecht vermiſcht waren, fo 
konnte man auf das Fort ſelbſt nicht ſchießen. Der 
Offizier, welcher mir dieſe Nachricht mittheilte, 
zitterte noch bey der Beſchreibung des Jammerge⸗ 
ſchreyes der verwundeten und maſſacrirten Garni⸗ 
ſon, welches man an Bord des Geſchwaders ſehr 
genau hoͤren konnte. Mit einer unerhoͤrten Grau⸗ 
ſamkeit warfen die Schweden die Verwundeten und 
Sterbenden uͤber die Waͤlle; und paradirten nach 
geendigter Metzeley, im Angeſicht des Ruſſiſchen 
Geſchwaders. Von dieſem wurde indeſſen mit 
Traubenſchuͤſſen unter ſie geſchoſſen, wodurch ſie 
genoͤthigt wurden, ſich ſchnell zuruͤck zu ziehen. 
Auf dem Mückzuge verloren ſie noch viele Leute 
durch das Feuer. Während des Schwediſchen An⸗ 
griffs auf das Fort, und waͤhrend des feindlichen 
Ruͤckzuges „ aia sar Trevenen si mit ` 
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dem Fernglaſe und mit der Trompete den Maſtkorb, 
und uͤberſah mit Angſt das Gefecht am Ufer. Von 
hieraus ertheilte ev die Ordres, wie die Schiffe ihr 
Feuer dirigiren ſollten, und aͤnderte ſie immer wie⸗ 
der, ſo wie er bemerkte, daß der Feind ſeine Stel⸗ 
lung änderte und das Feuer Wuͤrkung that. 
Bald nach dieſer Affaire ging zum Ungluͤck Ca⸗ 
pitain Trevenen’ s Schiff im Finniſchen Meer» 
bufen verloren. Der Capitain ſchrieb eben in feir 
ner Cajüte Depeſchen an die Kaiſerin, als das 
Schiff auf eine geſunkene Klippe gerieth. Ich far 
meine Perſon entging dabey alſo auch einem zwei⸗ 
ten Schiffbruch! Schon frühe in dieſem Jahr 
wandte ich mich nemlich an den Capitain Treves 
nen, und erſuchte ihn, mich als Volontair mit 
ſich zu nehmen, weil ich doch einmal die Schreck⸗ 
niſſe des Krieges mit anzuſehen wuͤnſchte. Er ent⸗ 
ſchuldigte fich indeſſen bey mir damit, daß feine Dre 
dres es ihm nicht erlaubten, einen Volontair mite 
nehmen zu dürfen.. Anch noch ein anderes Linien⸗ 
ſchiff, welches der Capitain Theſiger, ein Engli⸗ 
ſcher Offizier, commandirte, und ein drittes, Def» 
ſen Commandeur ein Ruſſe war, gingen gleichfalls 
in dem gefährlichen Finniſchen Fahrwaſſer verloren. 
An der Nordkuͤſte des Finniſchen Meerbuſens 
befindet ſich eine unendliche Zahl von kleinen Klip⸗ 
pen, und viele davon liegen auch in der Mitte des 
Fahrwaſſers beinahe oder ganz unter Waſſer. Die 
Feuer, Boien und andere Signale leiſten zwar ihre 
guten Dienſte, allein es iſt durchaus unmoͤglich, 
daß ſie gegen die unzaͤhligen Klippen und Riffe 
ſchuͤtzen koͤnnen. Keine See ift für die Schiffahrt 
ſchlimmer als die Oſtſee, und zwar beſonders fuͤr 
große Flotten. Und doch machen die Ruſſen und 
Schweden ſich ganz unglaubliche Koſten, um große 
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Flotten auszuruͤſten! Eine Flottille von Kanonen⸗ 
boͤten wuͤrde doch eben fo gut zur Behauptung ihrer 
refpectiven Rechte und ihrer Macht dienen koͤnnen. 
Eigentlich ſollten ſich die ſaͤmmtlichen Nordiſchen 
Maͤchte vereinigen, daß jede von ihnen nur eine 
gewiſſe Zahl kleiner Fregatten halten wollte. Die 
Zahl der Fahrzeuge von den Flottillen moͤchte uͤbri⸗ 
gens jede Macht nach ihren Keäften vermehren, 
und ſie ſo zahlreich machen, als ihr die Unterhal⸗ 
tung davon moͤglich iſt. Eine ſolche Uebereinkunft 
paßt ſich beßten fuͤr die Localumſtaͤnde, worin 
` fih Rußländ befindet, und gleichfalls auch für 
die Staatseinkuͤnfte von Daͤn mark und Schwe⸗ 
den. Letztere werden in der That doch nur mit 
Unterhaltung eines nutzloſen Schaugepraͤnges von 
Macht, und einer Seemacht, fuͤr die keine See 
vorhanden iſt, erſchoͤpft. 

Ganz anders verhält es ſich in dieſer Ruͤckſicht 
mit den andern Seemächten Europens. Dieſe hae 
ben reiche Beſitzungen in den entfernteſten Gegen⸗ 
den des Erdballs zu beſchuͤtzen, und gerade liefern 
dieſe ihnen auch wieder Einfünfte, welche fie auf 

den Bau und die Unterhaltung von ihren Flotten 
verwenden koͤnnen. Hätte das größte Koͤngreich 
in Europa nicht ſolche entfernt liegende Kolonien, 
ſo wuͤrde es auch gewiß nicht eine ſo zahlreiche See⸗ 
macht haben. Haͤtten die zwey Nordiſchen Maͤchte 
es noͤthig, durch Flotten die Einfahrt in die Oſtſee 
gegen fremde Seemächte zu vertheidigen, fo würde 
dies ihre Armirungen zur See noch entſchuldigen 
koͤnnen. Allein noch nie fochten ihre Flotten in der 
Oſtſee, als nur gegen einander. Sie koͤnnen ſich 
indeſſen darauf verlaſſen, nie wird ein fremdes 
Schiff, Kauffahrteyſchiffe ausgenommen, es wa⸗ 
gen, jemals in die Oſtſee = kommen. And gefege 
2 
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auch, es gefchähe doch; was brauchten denn die 
Nordiſchen Mächte wohl noch weiter zu thun, als 
bloß ihre Feuer auszuloͤſchen, und die Signale und 
Boien aufzunehmen, um den Schiffen dadurch den 
Einlauf zu verwehren? Ueberdties haben fie noch 
ferner die befte Sicherheit gegen den Angriff femnd⸗ 


licher Flotten in Handen. Auf ihren Kaufmanns⸗ 


werften und in ihren Waarenlagern befinden ſich ja 


die Materialien, welche zum Bau aller fremden 


Bun erforderlich find! 

Welcher Unſinn treibt denn tobe recht Ruß · 
land, Schweden und Danmark, ſich einan» 
der immerfort zu zerren? Die Gränzen zwiſchen 
dieſen Reichen ſind mehr durch Natur als durch Cee 
oberungen beſtimmt. Daͤnmark wird vom Meere 
umgeben, und die demſelben zugehorige Provinz 
Norwegen trennen unpaſſirbare Gebirgsketten 
von Schweden, die eine Handvoll Leute gegen 


Millionen vertheidigen kann. Eben dieſe Schutz⸗ 


wehren trennen nun auch Schweden von Dans 
mark und Norwegen. Die Scheidungslinie 
eben dieſes Reichs von Rußland aber macht der 
Fluß Kymene, und dazu kommen noch die Schwe⸗ 
diſchen Klippen und Landſeen. Rie haͤtte die Ruſ⸗ 


t 


ſiſche Armee, und wenn fie auch zwanzigmal fo 


ſtark geweſen ware, die Schwediſchen Truppen von 
da vertreiben koͤnnen. s 

Auch Staaten haben, ſo wie einzelne Familien, 
ihren Familienſtolz. So it Daͤnmark ſtolz auf 


feine Frotho's, Kanute und Waldemare; 


Schweden auf ſeine Guſtave und Karl, und 
Rußland auf feine Iwane und Peter. Es 
ſcheint, dieſe Staaten bilden ſich ein, ſie koͤnnten ihre 
verfchtedenen Reiche nicht anders, als nur durch 
dieſelbigen Mittel und Wege, durch welche ihre 
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Vorfahren ſich ſelbige erwarben, auch erhalten; 
oder ſie glauben auch, die Ehre ihrer Vorfahren 
heiſche die abſolute Nothwendigkeit, ihre Waffen 
und Kriegsrüſtungen nicht roſtig werden zu laſſen. 

Die Oſtſee, welche zur Schifffahrt mit großen 
Flotten hoͤchſt unſchicklich ift, iſt ſchon von der Mae” 
tur für Galleeren und Kanonenboͤte beſtimmt; und 
da die Nordiſchen Maͤchte ferner eine große Zahl 
armirter Fahrzeuge von dieſer Art mit geringeren 
Koſten als fuͤnf Schiffe von der Linie unterhalten 
koͤnnen, ſo moͤchte ich ihnen zum wenigſten wohl 
etwas Oekonomie im Kriegsweſen empfohlen haben. 
Haben ſie doch auch dabey eben das Vergnuͤgen, 
ſich einander zu morden! Es ſcheint, ſie ſehen die 
Oſtſee für Odins Halle an, und genießen ſchon 
im voraus die Freuden, die den Gothen nur erſt 
in jener Welt verheißen waren. Myriaden von klei⸗ 
nen Klippen und Inſeln umgeben die Schwediſchen 
und Finniſchen Kuͤſten, gleichſam wie ein Saum, 
und hinter ihnen haben kleine Boͤte und Fahrzeuge 
am beſten Schutz und Schirm gegen die offene See. 
Und dann braucht man Galleerenflotten gerade auch 
nur an ſolchen Orren. 

Beſtaͤnden dieſe Flottillen nun ganz und gar 
aus Kanonenboͤten, oder ſchaffte man die Galleeren 
ab, und brauchte an deren ſtatt zur Bedeckung der 
Kanonenboͤte kleine Chebecken, ſo wuͤrden dieſe 
Kuͤſtenflotten mit mehr Nachdruck agiren koͤnnen. 
Das Feuer der Kanonenboͤte und der Batterien 
zwiſchen den Inſeln kann die Galleeren gar zu gut 
treffen, und da ſie uͤberdies noch ſtark mit Men⸗ 
ſchen beſetzt find, fo verlieren erſchrecklich viele Leute 
ihr Leben, wenn fie recht zur Action kommen. Das 
gegen wuͤrden nun aber auf der andern Seite die 
Chebecken eben ſo gut im e ſeyn die Retraite 

2 3 ; 
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der Kanonenboͤte ficher zu becken, und wenn auch 
nicht beſſer, doch allemal beinahe eben ſo gut mit 
ihnen in jeder Lage agiren koͤnnen. Der einzige 
Vortheil, den die Galleeren vor den Chebecken vor⸗ 
aus haben, beſteht darin, daß ſie zum Rudern ge⸗ 
bauet find; allein ihr Nachtheil überwiegt bey weis 
tem dieſen Vortheil. Ueberdies koͤnnen die Che⸗ 
becken und leichten Fregatten in die Action hinein 
buxirt werden, oder wenn es die Noth erfordert, 
auch aus derſelben wieder heraus durch die Kano⸗ 
nenboͤte. Freilich praͤſentiren fich die Galleeren gar 
prachtig, wie es auch der Fall mit den Linienſchif⸗ 
fen iſt; allein dieſem ſchoͤnen Ausſehen opfert man 
aber auch das Leben der Unterthanen, die Reve⸗ 
nuen und das Wohl der Nordiſchen Reiche auf! 
Waͤhrend des Feldzuges zu Lande in Finn⸗ 
land, fielen dies Jahr häufige Scharmuͤtzel zwi⸗ 
ſchen kleinen Detachements Ruſſiſcher Koſacken und 
den Schweden vor. Erſtere hielten mit gutem Er⸗ 
folg die Finniſchen Waldungen rein, und machten 
viele Gefangene. Die Koſacken machten dem Feind, 
deſſen Truppen an ihre Manier zu fechten nicht ge⸗ 
wohnt waren, ſehr viel zu ſchaffen. Die Schweden 
armirten daher einen Theil ihrer Kavallerie auf eben 
die Weiſe, und gaben ihm auch die Koſackenuni⸗ 
form; allein ſie kam doch im ploͤtzlichen Angriff und 
Ruͤckzug den wahren Don⸗Anwohnern nicht gleich. 
Die einzigen merkwuͤrdigen Gefechte, welche 
in dieſem Feldzuge vorfielen, waren zwiſchen zwey 
betraͤchtlichen Detachements der feindlichen Armeen. 
Dem erſten Gefecht wohnte der Koͤnig von Schwe⸗ 
den als Volontair bey, und war Zeuge davon, daß 
die Ruſſen geſchlagen wurden. Das zweite Gefecht 
ſiel zwiſchen einem Detachement von der Ruſſiſchen 
Armee nnter dem Commando des General Michel⸗ 
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ſon und einem Corps Schweden, das zur Ver⸗ 
theidigung einiger wichtigen Magazine in der Mabe 
eines finniſchen Dorfes feſt poſtirt war, vor. Man 
macht dem General Michelſon den Vorwurf, er 
habe ſeine Leute hier ſehr bloß geſtellt. Sie wur⸗ 
den nemlich bey dem Verſuch die feindlichen Linien 
zu ſtuͤrmen, ſehr uͤbel und ſcharf mitgenommen. 
Man ſagt, die Ruſſiſchen Truppen haͤtten ihrem 
Befehlshaber Vorſtellungen deshalb gethan, und 
dieſer habe ſie mit dem Namen von feigen Leuten 
gebrandmarkt. Die braven Krieger, welche dieſen 
Schimpf nicht auf ſich ſitzen laſſen konnten, ver⸗ 
langten hierauf, gerade auf die Muͤndungen der 
feindlichen Kanonen los gefuͤhrt zu werden! Ge⸗ 
neral Michelſon zu Pferde, an der Spitze ſeiner 
Leute, ſah ſie aber auf allen Seiten hinſtuͤrzen. 
Ihm ſelbſt wurde das Pferd unter dem Leibe er⸗ 
ſchoſſen. Endlich, als der Ruſſiſche General ſah, 
daß alle Hoffnung zu einem gluͤcklichen Erfolg ver⸗ 
ſchwunden, und eine große Menge ſeiner Leute 
getoͤdtet war, gab er das Signal zum Ruͤckzug. 
Selbſt die Schweden waren durch den deſperaten 
Angriff der Ruffen fo ſehr geſchwaͤcht worden, daß 
auch fie ſich in der Nacht zuruͤckzogen. Den folgen 
den Tag machte General Michelſon einen gluͤck⸗ 
lichern Angriff auf den Schwediſchen Platz, nahm 
150 Mann gefangen, und eroberte eine große 
Quantitat von Kriegsvorrath. 

Ich habe mich bey dieſer Gelegenheit nach meis 
nen alten Bekannten, den Kirgiſen und Baſch⸗ 
kiren, erkundigt. Die Finniſchen Klippen und 
Felſen hinderten ſie, wie ich auch ſchon im voraus 
ſah, ihre Tapferkeit recht ſehen zu laſſen. Man 
gebrauchte ſie alſo zum Kanonenziehen und zu an⸗ 
dern Arbeiten, welche ihren ehemaligen Ruhm ſehr 
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berabſetzten. Ich bin in Verlegenheit, auch nur 


zu muthmaßen, was fie bey ihren gegenwärtigen“ 


Beſchaͤftigungen fur Lorbeeren werden erringen und 
in die Ebenen von Seythien mit zuruͤckbringen koͤn⸗ 
nen! Es thut mir wahrlich leid um dieſe Schande 
der Kinder unſerer Vorfahren! Doch dies mag 


175 ſeyn, von der neuern Kunſt den Krieg zu 


übren, und von Finnlands jaͤhen Anhoͤhen und 
Klippen! i | 


Drey und dreißigſter Brief. 
Beſchreibung der Stadt Petersburg. — Das alte Peters⸗ 
burg. — Die Citadelle. — Die Wilhelmeinfel, — Die 
Boͤrſe. — Das Muſeum. — Die Kaiſerlichen Akademie⸗ 
gebaͤude. — Das Kadettenkorps. — Die Statue Peters 

des Großen. — Der Kaiſerliche Pallaſt, u. f w. 


St. Petersburg, im Mary 1790. 


P eters burg mit allen feinen ſtattlichen Pallaͤſten 
und vergoldeten Domen liegt in der Mitte eines 
Waldes, der eben ſo wild und unfruchtbar als 
irgend einer im Norden iſt. Es ſtellt ein bewun⸗ 
derungsvolles Gemälde dar, was doch Macht und 
Gente vermögen, um Etwas zur Vollkommenheit 
und zur Vollendung zu bringen! Alles iſt hier 
Werk der Kunſt; nur der Newaſtrom nicht; dieſer 
iſt die einzige Zierde des Orts, welche Werk der 
Natur iſt. Nach allen Seiten hin iſt die Stadt 
von einem oͤden flachen Boden, der mit Reisholz 
bedeckt iſt, umgeben. Wenige elende zerſtreut um⸗ 
her liegende Huͤtten vollenden noch die Herrlichkeit 
der Scene! Der große Peter erkohr nicht den 
ſchoͤnſten, ſondern den nüglichften Platz zur Anlage 
und zum Sitz ſeiner Hauptſtadt. Die Befoͤrderung 
und Emporbringung des Handels war ſein einziger 


` 


\ 
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Gegenſtand. Fuͤr Alles, was das Seeweſen betrifft, 
iſt Petersburg der Stapelort, und für Alles, 
was das Landweſen betrifft, iſt es Moſkau. Das 
Ruſſiſche Reich, welches fich über einen betraͤcht⸗ 
lichen Theil von Europa und Aſien ausdehnt, 
muß fuͤr jedes beſondere Reich woraus es beſteht, 
eine Hauptſtadt haben. Und dies waͤre denn auch 
wohl der Fall mit den Staͤdten Tobolsk, Petros 
pawloska ), Orenburg, Kafan und Aſtra⸗ 
kan, Kiew und Mohilow, und Cherſon! 
Die Stadt Petersburg iſt uͤberhaupt nicht 
auf einen Haufen zuſammen gedraͤngt. Sie breitet 
ſich, wie die Fluͤgel ihres Kaiſerlichen Adlers, aus. 
Der Haupttheil liegt auf dem feſten Lande, und 
auf dem ſuͤdlichen Ufer der Newa; der zweite 
Haupttheil ift das, was man Alt⸗Petersburg 
nennt, und liegt auf verſchiedenen Inſeln gegen 
das noͤrdliche Ufer zu; der dritte Haupttheil liegt 
auf der Wilhelmsinſel, in dem mittleren Fahr⸗ 
waſſer der Newa, zwiſchen den andern beiden. 
Der edle Newaſtrom, der das Ganze in ſeinem 
Lauf umgiebt, ergießt ſich darauf gleich unterhalb 
der Stadt in den Finniſchen Meerbuſen. Die alte 
urſpruͤnglich auf einer ihren Namen fuͤhrenden In⸗ 
ſel erbauete Stadt, dehnt ſich jetzt auch uͤber ver⸗ 
ſchiedene kleinere Inſeln aus. Gie ift febr unregels 
maͤßig gebaut, und beſteht hauptſaͤchlich nur aus 
hoͤlzernen Haͤuſern. Hier ſind indeſſen Gegenſtaͤnde 
der erſten Groͤße, welche die Aufmerkſamkeit auf 
ſich ziehen. Dahin gehoͤrt die Citadelle, worin⸗ 
die Kathedralkirche befindlich iſt. Die Kirche iſt ein 
Gebaͤude von ſchoͤner Bauart. Die Spitze des 
í Er 
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Hauptthurms ift, fo wie die kleinen Nebenthuͤrme, 


vergoldet. Die funkelnde Groͤße dieſer Kirche 
wuͤrkt ſchon in einer großen Entfernung aufs Auge, 
und bezeichnet den Erdfleck, wo die Reſte von Pes 
ter dem Erſten und ſeiner Kaiſerlichen Gemahlin 
Catharina, dieſem Liviſchen Landmaͤdchen, eine 
geſcharret liegen! Dies iſt das Ruſſiſche Mecca, 
und nur Unglaͤubige werden es gewiß verabſaͤumen, 
eine Wallfahrt dahin zu thun. Mohammeds 
glaͤnzender Betrug und Taͤuſchungswerk bringt im ⸗ 
mer einen Haufen herumſtreifender Tuͤrken und 
Araber zuſammen; allein Peters Mauſoleum — 
o! das lockt den Philoſophen eben ſo gut als den 
Krieger aus allen Ecken und Enden des aufgeklaͤr⸗ 
ten Europens herbey. Erſterer koͤmmt hieher, um 
den großen Mann als Geſetzgeber zu bewundern, 
und der letztere, um doch einmal die Gebeine eines 
Scanderbegs zu berühren! 

Das Boot, welches Peter dem Großen die 
Idee einfloͤßte, eine Flotte zu erbauen, wird in 
einem kleinen Haufe, in der Nabe bey feinem Grabe, 
ſorgfaͤltig aufbewahrt. Man nennt es emphatiſch 
den Großherrn. Ehe dieſe Reliquie hier beyge⸗ 
ſetzt wurde, ward vorher zu Cronſtadt noch eine 
Revue über die Flotte gehalten. Der Groß herr 
hatte die Ehre, die Sadie zu führen, 
und empfing einen Generalgruß von der ganzen 
Wee Flotte. 


Einige wollen behaupten „ die Ruſſiche Nation 


fen noch jetzt nicht civiliſirt; und Peter der Er fte 
habe nur das Werk der Civiliſation von Kuͤnſten 
und Wiſſenſchaften begonnen. Welch ein einge 
ſchraͤnkter Gedanke! — Iſt das Werk vollendet, 
fo ift dies auch gerade fein Werk. Werden die auf 
ihn folgenden Beherrſcher fich wohl für entehrt pals 
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ten, wenn man fie Schüler dieſes unſterblichen 
Fuͤrſten nennet? Er entwarf doch und gab den 
Plan zum Gebaͤude an — er legte den Grund, und 
fuͤhrte einen Theil der Mauern auf! Die folgenden 
Regenten ſind nur ſeine Arbeitsleute, ſeine Ziegel⸗ 
ſtreicher, Schieferdecker, Zimmerleute, Maler und 
Tapezierer. 

Catharina die Zweite zeichnet fich am meis 
ſten unter Peters Arbeitsleuten aus. Sie hat 
in der That ſolche elegante Verbeſſerungen in dem 
Originalplan angebracht, daß derſelbe in ſo weit 
ihr eigener geworden iſt. Das Beil war des Kai⸗ 
ſers Lieblingsinſtrument; Alles, was ſein Werk 
war, daran verkannte man nicht die Nutzbarkeit, 
aber wohl die Politur. Es ſchien, er fuͤhlte dies 
ſelbſt, und rief daher früh ein Frauenzimmer zu 
ſeiner Gehuͤlfin. Doch ihm wurde noch eine andere 
Catharina geboren! Die ſchoͤnen Kuͤnſte gehen 
auch jetzt noch in Rußland, mit den Kuͤnſten des 
Krieges, des Ackerbaues und des Handels Hand 
in Hand. ; 

Von dem alten Petersburg koͤmmt man 
über eine Bruͤcke von Boͤten nach der Wilhelms 
infel. Auf der nördlichen Seite, und der alten 
Stadt gerade gegen uͤber, liegen die Kaufmanns⸗ 
werfte, die Boͤrſe, das Zollhaus und die Waaren⸗ 
lager. Auf dem Fluß zwiſchen Alt⸗ Petersburg 
und der Wilhelmsinſel, liegen alle die Fahr⸗ 
zeuge, welche die Ruſſiſchen Produete nach Cron⸗ 
ſtadt den groͤßeren fremden Schiffen zubringen, 
welche nicht nach Petersburg hinauf kommen 
koͤnnen, weil das Fahrwaſſer an der Muͤndung des 
Stroms nur enge und nicht tief genug iſt. Eben 
diefe Fahrzeuge bringen von Cronſtadt auch mies 
der alle eingeführten Guͤter zuruͤck, und laden ſie 
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beym Zollhauſe aus, damit der Joll davon richtig 
bezahlt werden kann. Die ſuͤdliche Seite der Wil⸗ 
helmsinſel liegt gerade gegen der Neuſtadt Pes 
tersburg über. Hier trifft man eine koſtbare 
Reihe von Haͤuſern an, worunter ſich die Kaiſer⸗ 
lichen Akademiegebaͤude und das Muſeum befinden. 


Die Kaiſerliche Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten iſt eine große Anlage, und hat einen reichen 
Fond zu ihrer Unterhaltung. Die dabey angeſtell⸗ 
ten Profeſſoren find in der Gelehrten republik bee 
ruͤhmt, und Manner von verſchiedenen Nationen. 
Um diefe Anlage zu zieren und aus zuzeichnen, 
wähle die Kaiſerin aus jevem Klima und Lande die 
Maͤnner von Verdienſt. Vox; 


Das Muſeum liegt auf der hoͤchſten, und 
zwar auf der oͤſtlichen Spitze der Wilhelms inſel, 
dem Kaiſerlichen Pallaſt auf dem feſten Lande in 
Suͤden, und der Citadelle in Norden gegen uͤber. 
Die Weſtſpitze dieſer Inſel reicht bis an die Muͤn⸗ 
dung der Newa. Das Muſeum iſt — ich bitte 
Ihro Kaiſerliche Majeſtaͤt um Verzeihung — ein 
kleines Waarenlager, worin die Probewaaren von 
den verſchiedenen Produeten ihres Reichs enthalten 
ſind. Dieſe Laͤnderwelt liefert ſchon an und für 
fich ſelbſt Stoff genug zu einem Muſeum. Es find 
indeſſen doch auch keine Koſten geſpart worden, 
dieſe Sammlung mit allen ſeltenen Producten aus 
andern Laͤndern vollftändig zu verſehen. Der Nay 
turkuͤndiger und der Kaufmann finden hier gleich 

iel Vergnuͤgen. Mit Entzuͤcken erblickt der erſtere 
bier die Gold, Silber: und Bleyadern im inlaͤn⸗ 
diſchen Erz; und der letztere kann hier Betrachtun⸗ 
gen anſtellen, wie viel Ein hundet Pfund an Ge⸗ 
wicht davon reines Metall liefern wird. 
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demie, ehemals der Pallaſt des Fuͤrſten Menzi⸗ 


koff, liegt zwiſchen den Gebäuden der Akademie 
der Wiſſenſchaften und dem Muſeum. Dies iſt die 
Pflanzſchule für die jungen Krieger, für die Sohne 
des hoͤheren und niederen Adels, und aus dieſer 
Pflanzſchule des Mars werden die Offiziere fuͤr die 
Armee genommen. Graf Münich benutzte den 
` Pallaft des Fürften Menzikoff zu feinem gegen — 
wärtigen Zweck. Eine Menge von Gebaͤuden, zur 
Bequemlichkeit der jungen Leute beſtimmt, ftößt 
noch daran. Menzikoffs Leben hat wirklich 
etwas Romanhaftes. Aus dem niedrigſten Stande 
wurde er zur Fuͤrſtenwuͤrde erhoben, und darauf 
auf dem Gluͤcksrade gefoltert; doch blieb in jeder 
Lage die Kriegskunſt fein Lieblingsſtudium. Waͤh⸗ 
rend er in Sibirien im Exil lebte, war der Tiſch 
in feiner Hütte immer mit Charten und Planen von 
Gegenden bedeckt, wo ehemals der Sitz des Krie⸗ 
ges geweſen war, und wo Schlachten vorgefallen 
waren, denen auch er beygewohnt hatte. Das, 
was ſeinen Sturz verurſacht hatte, verſchaffte ihm 
immerhin noch Vergnuͤgen, und dabey dachte er 
recht genau und reiflich uͤber die Quelle ſeines Ver⸗ 
derbens nach! Es muß wirklich ſeinem Schat⸗ 
ten einige Beruhigung gewaͤhren, daß ſeine Woh⸗ 
nung noch jetzt eine Pflanzſchule von Leuten ift, die ) 
für den Kriegesdienſt beſtimmt find! 

Dieſe Reihe von Gebaͤuden an den Ufern see 
Newa und noch eine Straße ausgenommen, bee 
ſteht dieſer ganze Haupttheil der Stadt aus Hölzer 
nen Häuſern. Sie find ſehr regelmäßig gebaut, 

und bilden Straßen, die ſich einander in rechten 
Winkeln durchſchneiden. Mitten durch die Straßen 
laufen Kanäle hin; allein, weil die Fläche des 
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Bodens ſehr eben iſt, ſo hat das Waſſer darin im 
beißen Sommer keinen Abfluß, und wird folglich 
ſchaͤdlich. Ueberhaupt ſchaffen dieſe Kanäle eben 
keinen großen Nutzen, und es wuͤrde daher recht 
gut ſeyn, wenn man ſie mit Erde ausfuͤllte. 

Dem Gebaͤude des Kadettenkorps gerade gegen 
uͤber geht eine fliegende Bruͤcke uͤber die Newa, 
und unterhält die Communication zwiſchen der 
Wilhelms inſel und dem großen Hauptheil der 
zu auf dem feften Lande. Geht man über diefe 

uͤcke, ſo hat man gleich die Statue Peter des 
Erſten zu Pferde vor fich, welche auf dem gegen 
uͤber liegenden Ufer errichtet iſt. Das Roß auf 
der Spitze des Felſens, das fich majeftätifch in der 
Luft hebt, ſcheint es zu wiſſen, Wer ſein Reiter 
ſey: „Von ferne riecht es ſchon die Schlacht, und 
„fein Hals ift in Donnerwolken gehille. Zu allen 
Zeiten erblickt man um die Statue herum verſchie⸗ 
dene Ruffen, welche gewöhnlich irgend einen Bios 
graphen bey ſich haben. Auch ohne alle Kenntniß 
der Sprache, liest man es ſchon aus den Geberden 
des Redners und ſeiner Zuhoͤrer, wenn er erzaͤhlt, 
wie Peter bey Narwa geſchlagen wurde, oder 
den Sieg bey Pultawa erfocht. In dieſen Reden 
ſetzt man gewoͤhnlich noch das zur Erzaͤhlung hinzu: 
Peter habe gerade auf dieſem Felſen, der nun 
ſeine Statue traͤgt, geſtanden, als er die Flucht der 
Schwediſchen Armee vom Schlachtfelde mit anſah. 
Rechts von der Statue, und zwar nach Oſten 
hin, liegt die Admiralitaͤt und der Schiffswerft, 
und unmittelbar an letztern ftöße der Kaiſerliche 
Pallaſt. Gerade jetzt werden zwey Schiffe vom 
erſten Range unter den Fenſtern des Pallaſtes er⸗ 
bauet! Von der Admiralitaͤtskirche laufen alle 
Straßen wie die Radii vom Mittelpunkt eines Zir⸗ 
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kels aus. Die Hauptſtraße iſt die Reihe von Ge⸗ 

baͤuden, welche nach der Newa hin liegt, und 
ſich zwiſchen drey bis vier Engliſche Meilen weit 
ausdehnt. Das Ufer iſt eben ſo weit hin mit Gra⸗ 
nitſteinen belegt, hat eine Balluſtrade, und auch 
die Fußbänke beſtehen aus eben dem Material! 
Nahe an den außerſten Enden dieſer herrlichen 
Straße, welche den Namen der großen Mil⸗ 
lion fuͤhrt, und die, da ſie ſich an der Newa hin⸗ 
zieht, einen ungeheuer großen ſtumpfen Winkel 
macht, iſt quer durch das feſte Land ein Kanal ge- 
zogen, der die Grundlinie von dieſem Winkel augs 
macht, und die Stadt in Süden auf dem feften, 
Lande umgiebt. Es iſt alſo dieſer Theil ganz eine 
geſchloſſen, und zwar auf der einen Seite von der 
Newa, und auf der andern von dieſem Kanal an 
die acht Engliſche Meilen hin. Das ganze Ufer ift 
mit Granitſteinen belegt, hat Balluſtraden von 
Granit, und Schranken von Eiſen. Ueber diefe 
Kanäle ſind Zugbruͤcken, gleichfalls von Granit⸗ 
ſteinen erbauet, angelegt. 

Die Quartiere außerhalb dieſes Kanals kann 
man als Vorſtaͤdte anſehen. Die Haͤuſer find hier 
meiſtentheils von Holz, allein innerhalb des Ka⸗ 
nals meiſtentheils von Ziegelſteinen, dabey mit 
Mörtel beworfen und mit allerley: Farben anges 
ſtrichen. Innerhalb des Kanals darf kein Haus 
von Holz anders als von Ziegelſleinen von neuem 
aufgebauet werden, und folglich treibt die neue 

Stadt die alte ſchnell aus den Thoren hinaus. Mite 
ten unter dieſen modernen Anlagen erheben doch 
allenthalben noch die Ruſſiſchen Kirchen ihre 
Thuͤrme! Die Ruffen halten die Form ihrer Kit 
chen mauern eben fo heilig, wie die Form ihrer Res 
ligionsgebrauche innerhalb derfelben. Die Dächer 
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find mit Blockzinn gedeckt, und viele von ihnen 

vergoldet. s Wan jad 
Es find in Petersburg drey Kaiſerliche Pal⸗ 
laͤſte. Der Pallaſt in der Mahe bey der Admiralität, 
worin die Kaiſerin ihre Reſidenz hat, iſt ein herr⸗ 
liches Gebäude von gebrannten Steinen. Es ſtoͤßt 
eine lange Reihe von Gebäuden daran, welche nach 
der Newa zu liegen, und worin das Privattheater 
des Hofes befindlich iſt. Der Marmorpallaſt fuͤhrt 
ſeinen Namen von der Steinart, woraus er erbauet 
iſt. Der Baumeiſter hat dasjenige, welches das 
Giebelende hätte ſeyn muͤſſen, zur Frontſeite dieſes 
prächtigen Gebäudes gemacht. Scheint's doch, 
als ſchaͤme fich das Gebäude ſelbſt feiner dadurch ers 
haltenen Figur! Der dritte Pallaſt iſt der Som⸗ 
merpallaſt, zwar von Holz nur erbauet, aber doch 
von allen der regelmäßigfte und eleganteſte. Er 

liegt in den Sommergarten an den Ufern der 
Newa, und iſt in der That eine recht angenehme 

8 Reſidenz. Baily ee a A 
Der Rußiſche Adel, und ſelbſt die mittleren 
Staͤnde zeichnen ſich recht in der Eleganz ihrer 
Haͤuſer aus. Sie ſind alle im Aſiatiſchen Styl, 
im Viereck gebauet. In der Mitte befindet ſich ein 
freier offener Hofplatz, zu dem man durch einen 
großen Thorweg koͤmmt. Mit dieſem Geſchmack 
ift noch der Griechiſche und Italianiſche verbun⸗ 
den — und ſelbſt der Corinthiſche und Joniſche 
zeigt fich hier. Chen fo find auch an den ſchlichten 
Gebäuden von gebrannten Steinen, die mit Mörtel 
uͤberzogen ſind, viel zu viele Zierrathen angebracht. 
Beſſer würde es allemal fem, wenn man die Haus 
ſer in einem einfacheren Geſchmack bauete, und 
die geringeren damit verbundenen Koſten wuͤrden 
die Beſitzer derſelben in den Stand ſetzen, ſie beſſer 
in 
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in Reparatur erhalten zu koͤnnen. Nichts ſieht 
wahrlich buntſcheckigter und armſeliger aus, als 
eine Corinthiſche Cornize von Tuͤnchwerk, wenn 
ſie verfallen iſt. ; e j 
Die neue Kirche in der Mahe bey der Statue 
zu Pferde wird aus dem ſchoͤnſten Sibiriſchen Mar⸗ 
mor erbauet, und wird eins der koſtbarſten und 
prächtigften Gebaͤude im ganzen Weltall werden. 
Die Granitufer längft der Newa hin, Peter 
des Erſten Statue zu Pferde, und dies bewin» 
dernswuͤrdige Gebäude — dies find Denkmäler, 
welche den Namen von Catharinen der Zwei⸗ 
ten auf die ſpaͤteſte Nachkommenſchaft bringen were 
den. Doch Catharina zeigt ſich in allen Stuͤcken 
recht Kaiſerlich, und die Nachkommenſchaft 
wird ſelbſt dieſe Monumente, unter der ununter⸗ 
brochenen fortdauernden Erſcheinung von großen 
Thaten, einſt doch uͤberſehen! 
Der Pallaſt in der Nahe bey der Admiralität 
liegt auf der Spitze des Winkels, den der Strom 
macht. Hier rollt und waljt die Newa ihre Fluth 
hin, und umſchlinge den Wohnſitz ihrer Beherr⸗ 
ſcherin. Von hier aus hat man den größten und 
ausgedehnteſten Proſpect, den man ſich nur vor⸗ 
ſtellen kann. Vor Einem liegt auf der andern 
Seite des Stroms die alte Stadt mit ihrer Citar 
delle und der vergoldeten Thurmſpitze; und zwi⸗ 
ſchen den Haͤuſern und um fie her erblickt man Ge» 
boͤlze. Einen andern Proſpect von ganz verſchie⸗ 
dener Art liefert die Wilhelms inſel. Hier er- 
blickt man einen Wald von Maſten, der gerade vor 
die Straßen hingepflanzt iſt. Rechts und links 
liegt die große Million, worin jedes Haus von ele · 
ganter Bauart ift, und wo Alles von dem vornehm ⸗ 
ſten Ruſſiſchen Adel und g'i den angeſehenſten 
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Standes perſonen bewohnt wird. Die Schiffswerfte 
der Admiralitaͤt unterbrechen diefe herrliche Straße. 
Sie faͤngt wieder links und im effen von der 
Statue zu Pferde bey dem Hauſe des Senats an. 
Die Werfte der Admiralitaͤt werden bald megge» . 
ſchafft, und Cronſtadt, das ein weit bequemerer 
Ort fuͤr ſie iſt, wird zum Sitz der Werfte fuͤr die 
Flotte beſtimmt werden. Der leere Platz von dem 
Pallaſt an, bis an die Statue zu Pferde und bis 
zum Senatshauſe hin, wird bebauet werden. Dann 
wird die große Million eine ununterbrochene Reihe 
von geſchmackvollen und praͤchtigen Gebaͤuden ſeyn! 
bin wirklich in Verlegenheit, auch nur 
muthmaßlich die Gründe anzugeben, welche Kaiſer 
Peter den Erſten wohl veranlaßt haben moͤgen, 
einen ſo ſonderbaren und uͤbeln Platz zur Anlage 
von Schiffswerften auszuwählen! Die Schiffe 
muͤſſen von hier nach Cronſtadt uͤber Untiefen, 
vermittelſt hoͤlzerner Kanäle gebracht werden ). 
Dieſe Beſchwerde haͤtte ſich leicht vermeiden laſſen, 
wenn er ſeine Kriegesſchiffe in dem Hafen wo ſie 
liegen, wo das Waſſer tiefer, und wo uͤberhaupt 
weit mehr Bequemlichkeit iſt, hätte erbauen laſſen. 
Wahrſcheinlich war aber Peter der Erſte bee 
ſorgt, er würde feine Flotte den Ruſſen nicht zeigen 
koͤnnen, und bauete ſeine Schiffe daher zu Peters⸗ 
burg, wo ſich mehr Leute fanden, welche ſie an⸗ 
ſchauen konnten! Die Erfahrung hatte ihn ſchon 


*) Der Verfaſſer giebt bey dieſer Gelegenheit eine ganz kurze 
Beſchreibung von den Maſchinen, welche den Namen der 
Kana le führen. Sie dürfte bey ihrer Kürze nicht Allen 
verſtaͤndlich ſeyn, und bleibt daher weg. uUmſtaͤndliche und 
genaue Belehrung findet man Darüber, unter andern: im 
Hanndv. Magazin, vom Jahr 1770. S. 234 u. f.; und in 
A. Ernſt Jacobi è Sammlung feiner kleinen zerſtreuten 
Schriften / Leipzig 1790, 8. Abſch. 4. Nr. a. * 
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belehrt, wie ſchwer es halte, feine Unterthanen das” 
hin zu bringen, daß ſie nur nach der Hauptſtade 

kommen; und weit ſchwieriger würde es daher 

noch geweſen ſeyn, fie zu Schiffe nach Cronſtadt 

bringen zu laffen, Welch ein Augenblick war das 

nicht fuͤr ſie, als ſie zuerſt den Finniſchen Meer⸗ 

bufen ſahen, und das Bruͤllen der Meeresfluth 

hoͤrten! Ploͤtzlich ſtanden fie vielleicht ſtill, oder 

ſchanderten auch vor Schrecken über die fuͤrchter⸗ 

lichen Plane ihres Fuͤrſten zuruͤck! es, 


Vier und dreißigſter Brief. 
Beſchreibung von Eronſtadt — Dortige Feſtung Ctonſlott — 


Admiralität — Seekabettenkorps — Oranfenbeum — 
Peterhoff — Anekdoten von Peter dem Großen. 


St. Petersburg, im Juni 1790 


Wenn man aus der Oſtſee hier oben nach der 
Spitze des Finniſchen Meerbuſens hinkoͤmmt, fo 
erblickt man vor ſich eine kleine niedrige Inſel. 
Sie iſt zum Theil mit Hoͤlzungen bedeckt, und an 
ihrem oͤſtlichen Ende liegt die Stadt Cronſtadt 
mit ihren Feſtungswerken. Der Muͤndung des 
Hafens gegen über liegt, in Süden in einer Ente 
fernung von etwa Einer Viertelmeile, die Feſtung 
Cronflott. Gie ift auf einer in der See liegen» 
den Sandbank erbaut, und die Grundmauern der 
Feſtung ſtehen verſchiedene Fuß tief unter Waſſer. 
Der Kanal von Cronſtadt nach der offenen See 
hin iſt ſehr enge, und wird dadurch grade aufrecht, 
feft und ſicher. Wenige Schiffe von der Linie wärs 
den ihn gegen eine ſehr uͤberlegene Macht vertheidi⸗ 
gen koͤnnen. Bollwerksmaſſen (piers) von Holz 
und Steinen bilden den 25 von Cronſtadt. 
a 
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Er ſteht in der Form eines halben Mondes vom 
feſten Lande der Inſel hervor. Jene Maſſen die⸗ 
nen zugleich zu Walley, und es ift daher eine 
Menge ſchwerer Kanonen darauf gepflanzt. Der 
Hafen iſt in vier große Diviſionen abgetheilt. Die 
weſtlichſte Diviſion iſt fuͤr die Kauffartheyſchiffe 
beſtimmt, und diefe liegen hier in Lin en gegen eins 
ander uͤber an Pfaͤhlen ſtill. Die mittlere und oͤſt⸗ 
liche Diviſion gehoͤrten beide fuͤr die Ruſſiſche Flotte. 
Von dem mittleren Hafen aus laͤuft ein Kanal nach 
dem Mittelpunkt der Stadt, wo die Admiralitaͤt 
und die Schiffswerfte angelegt werden. Die Ufer 
oder Damme dieſes Kanals find an den Seiten mit 
Granit eingefaßt, und von eben dieſer harten und 
eleganten Steinart werden auch die Docken und die 
Bollwerksmaſſen voͤllig fertig gebauet werden. Die 
Feſtung Cronfloce ift von Granitſteinen aufges 
üͤhrt. 

8 Die Ruſſen muͤſſen ganz nothwendig Pracht 
an ihren öffentlichen Gebäuden anbringen. Sie 
haben zu ſolchen Werken keine andere Materialien, 
als Marmor, Granit und Jaſpis. Aus den bei⸗ 
den erſteren Steinarten bauen fie ihre Pallajte, und 
die inneren Waͤnde derſelben werden wieder mit 
Achat, Jaſpis oder Lapis Lazuli *) uͤbertaäfelt. 
Sibirien liefert eine Mannichfaltigkeit von koſt⸗ 
baren Steinen, und ſetzt die Ruſſiſchen Monarchen 
in den Stand, mit jenen Fuͤrſten Indiens im 
Glanz zu wetteifern, von deren Pracht die Nach⸗ 
richten eigentlich romanhaft klingen. 

Fie die bey der Admiralität in Dienſten ftes 
henden Beamte und Offiziere wird ſelbige alle Be⸗ 
quemlichkeiten erhalten, und eben ſo werden auch 


„) Lapis famti? Dov ueber. 
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die Offiziere von der Flotte, die ſich zu Cronſtadt 

aufhalten, eigene Baracken bekommen. Sie bar 

ben alsdann hier auf Koſten der Regierung freie 
Wohnung und andere Beduͤrfniſſe, und das zwar 

zu allen Zeiten. Ueberhaupt wird das Ganze eins 

der vollftändigften und ſchoͤnſten Werke unfers Zeit 

alters ſeyn. Und bey allen dieſen Unternehmun⸗ 

gen und Anlagen war der Admiral Greig einſt 

der thatige Geſchäftsmann! 

Die Stadt Ero nſt adt ift ziemlich regelmäßig 
gebaut, beſteht aber groͤßtentheils mur aus hölzer⸗ 
nen Häufern. Außer einigen wenigen Gebäuden 
für die Gouvernementsbeamten und für die Geer 
kadetten trifft man hier weiter nichts an, das der 
Stadt zu einer Zierde gereichen koͤnnte, als nur 
den Hafen. Die Verlegung der Admiralität von 
Petersburg iſt in allem Betracht nothwendig, 
um dem Ruſſiſchen Plymouth eine Art von 
Wichtigkeit und Eleganz zu geben. Cronſtade 
ift ubrigens eine wohlgemählte Pflanzſchule für die 
Seekadetten. Sie haben hier die Ausübung und 
Anwendung der Seemannskunſt beftändig vor Au⸗ 
gen. Im Weſten ſchaut ihr Auge immer den (tires 
miſchen Ocean, und täglich werden ſie an Scenen 
gewoͤhnt, wobey und worin ſie einſt ſelbſt eine thaͤ⸗ 
tige Rolle zu ſpielen beſtimmt ſind. 

Der Finniſche Meerbuſen zieht ſich unterhalb 
Cronſtadt, indem er ſich nach und nach in einen 
Halbzirkel verliert, gegen dieſen Hafen und gegen 
Petersburg zuſammen. Bey Cronſtadt be⸗ 
trägt die Breite des Finniſchen Meerbuſens von 
der Careliſchen nach der Ingermanländi⸗ 
ſchen Kuͤſte heruͤber an die funf zehn Engli 
fhe Meilen. Auf der erſteren Kuͤſte gegen Nors 
den entdeckt das Auge nichts als finſtere Waldun⸗ 
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gen; allein die letztere im Süden ift recht ſtolz mit 
den Pallaſten von Oranienbaum, Peterhof 
und Strelina, und mit einer Menge adelicher 
Landſitze geziert. : i 
Oranienbaum liegt Cronſtadt grade gea 
gen über. Das hieſige Palais fteht auf einer An⸗ 
höhe; die Stadt breitet fich am Ufer naͤher der 
See zu augs und von beiden liegt in einer Entfer⸗ 
rung von Einer Englischen Meile nee Soler, 
Berimittelf des Kanals, der bis an die Thore des 
aa von dem Palais 5 der Hafen ne 
den beiden vorigen Theilen in Verbindung. Der 
Grund und Bosch, TE Kanal Binfän t, 
iſt ſumpfig und moraſtig, und mit großen Laſten 
Hat man daher die Ufer deſſelben von Erde und 
Steinen erbauen 1 SL von Oranien⸗ 
baum verwandelt fich die Kuͤſte nach und nach in 
Be j ut es wechſeln hier Landhaͤuſer mit Ges 
hen ab „ een en aid: dein at AAD 
Das Palais zu Oranienbaum befiehe aus 
verſchiedenen Gebäuden, welche vermittelſt Galles 
rien mit einander in Verbindung ſtehen. Von der 
Spitze dieſer Gebäude hat man eine angenehme 
usficht auf den Ocean hin, welcher mit den von 
Cronſtadt und Petersburg vorkommenden 
und dahin abſegelnden Fahrzeugen bedeckt iſt. 
Urſpruͤnglich „gehörte Oranien baum dem bes 
raähmten Menzikoff. Die Zimmer darin find 
zwar nett, geben aber doch keine Idee von einer 
Fürſtlichen Reſidenz. Die dazu gehörigen Garten 
find nur klein und ganz im alten Hollandiſchen Gee 
chmack; man trifft indeſſen einen ſchoͤnen See 
darin an, auf welchem verſchiedene Plaiſirjagden 
liegen. Der ſich erhebende Boden und die Wale 
dungen, welche dieſen See nach allen Seiten hin 
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umgeben, geben ihm das Anſehen eines vom Lande 
ganz eingeſchloſſenen Hafens, und man muß ſich 
wirklich erft recht umſehen, um zu enedecken, wo 
er denn eigentlich mit der See in Verbindung ſteht. 
Die Stadt Oranienbaum beſteht aus ei⸗ 
nem Haufen hoͤlzerner Haufer, und enthält nichts, 
was die Aufmerkſamkeit eines Reiſenden verdiente. 
Fuͤr die Hauptſtadt iſt fiz eine Art von Außenpoſten, 
und Ein bis Zwey Regimenter zu Pferde ober zu 
Fuß haben hier gemeiniglich ihre Station. Die 
Heerſtraße von hier nach Peterhoff laͤuft dicht 
am Ufer durch einen Boden von tiefem Sand und 
durch wilde Gehoͤlze hin; indeſſen trifft man doch 
hin und wieder einige Standes perſonen zugehoͤrige 
Landſitze hier an, und grade dies giebt dem ſchau⸗ 
dervollen Wege doch auch noch einige Anmuth und 
Annehmlichkeit. Endlich kam ich beim Dorfe Pe⸗ 
terhoff an, und nachdem ich unter dem Schat⸗ 
ten einer ihre Aeſte und Zweige ausbreitenden 
Baumreihe, worin verſchiedene artige hoͤlzerne 
Häufer zur Bequemlichkeit des Hofes, wenn die 
iſerinn im Pallaſt zu Peter hoff ihre Reſidenz 
at, angelegt find, hingefahren war, lag der bes 
ruͤhmte Luſtſitz vor mir. * A i 
Der Pallaſt von Peterhoff, der den Namen 
ſeines großen Erbauers fuͤhrt, liegt auf einer An⸗ 
hoͤhe. Die Gaͤrten erſtrecken ſich vom Pallaſt an 
bis an das Seeufer hin. Er beſteht aus einem 
langen ſchmalen Gebaͤude, und fuͤr die Zeit, wo 
er erbauet wurde, hat er in der That noch Eleganz. 
Der Pallaſt hat nur eine Reihe Zimmer, allein 
diefe find dabey doch artig und prächtig. Dies 
war einſt Peters Kaiſerliches Doͤrfchen! Seine 
Prachtliebe in Dingen, welche bloß zur Zierde dies: 
nen ſollten, zeigte ſich in voller Staͤrke, als er 
R 4 ; 
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Peterhoff anlegte. Es ſollte mehr zur Unter⸗ 
haltung und Aufnahme der fremden Geſandten, 
als zu ſeiner eigenen Bequemlichkeit dienen. 
Peter war niemals in ſeiner Staatskleidung 
in Ruhe. Das Beil und das Schwert lagen ihm 
immer im Kopf, und bisweilen vergaß er ſich ſo 
weit, daß er ſogar die Geſandten mit einlud, ihm 
beim Fällen der für feine Schiffsmerfte beſtimmten 
Baume Hülfe zu leiſten! Er war wahrlich ein 
zweiter Onkel Toby; und für die Ausführung 
feiner Plane beſtimmte er keine geringere Gränzen, 
als die, welche ſelbſt das Univerſum ihm darbot! 
In dem Pallaſt zu Peterhoff erblickt man 
Gemälde über Rußlands Triumphe zur See; die 
dem Andenken des erſten Bewohners deſſelben und 
dem Schöpfer der Flotte geheiligt find! — Man 
ſieht hier Vorſtellungen, wie die Türfifche Flotte 
von der Ruſſiſchen unter dem Kommando des Gra⸗ 
fen Alexis Orlow im Archipel geſchlagen 
und in der Bay von Tſchesme gaͤnzlich zu 
Grunde gerichtet wird. Bekanntlich wurden die 
Tuͤrkiſche Flotte, die Stadt und die Feſtung 
Tſches me gänzlich zerftöre, und hier präfenti» 
ren ſie ſich noch auf den Gemälden in vollen Flam⸗ 
men! Die große Ruſſiſche Sammlung von Sta⸗ 
tuen und Gemaͤhlden aber, wird im Pallaſt zu 
Sagen Geto aufbewahrt. a 
Der berühmte John Barklay gab im Ans 
fang des vorigen Jahrhunderts ein Buch heraus, 
dem er den Titel leon Animorum — ein Ge⸗ 
mälde von den verfchiedenen Gemuͤths⸗ und Geis 
ſtesarten oder Charaktern der Nationen — gab. 
Wuͤrde folh ein Buch, oder würden auch nur kurze 
Skitzen von Nationalcharakteren und Nationalfite 
ten und Gewohnheiten, mit Gemälden oder Küs 
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pfern, welche das verſchiedenartige Coſtume, die 
Trachten, Attituden, und gewohnliche Vergnuͤgun⸗ 
gen und Beſchaͤftigungen der Bewohner verſchie⸗ 
dener Lander darſtellen, begleitet; fo würde das 
Studium der neuern Geſchichte und eben ſo auch 
die Lehre: was Klima, Nahrung und Sitten, auf 
die Form der Geſichtszuͤge und auf die Statur 
und den Wuchs für Einfluß haben, und folglich 
ſelbſt die Phyſiognomik, wenn diefe Wiſſenſchaft 
anders wirklich exiſtirt, dadurch ſehr erleichtert und 
zu einem erſtaunenswuͤrdig hohen Grade ausge⸗ 
dehnt werden. Die gemalten Figuren würden, 
wenn man fie unter einander vergliche und im Con» 
traſt ſtellte, vermittelſt einer Art von anſchaulicher 
Einſicht, Belehrung gewahren, und alle Seelen⸗ 
kraͤfte wuͤrden dadurch belebt und erhoͤhet werden. 
Selbſt ohne Beifuͤgung einer Beſchreibung, wuͤrde 
eine Sammlang von Abbildungen der Phyſiogno⸗ 
mien, Geſichtszuͤge, Trachten und Formen von 
allen Rationen in allen Landern, verbunden 
mit den am meiſten habituellen Attituden der cine 
zelnen Individuen derſelben, ſchon von felbft ein 
edles und herrliches Feld zu Speculationen darbie⸗ 
ten, und ſehr viel zur Beförderung der intereſſan⸗ 
teſten Wiſſenſchaft, ich meine der Menſchenkunde, 
, SECA FERNS TE t 

Mit einem nicht geringen Grad von glücklichen 
Erfolg, dürfte ſich auch dieſer prächtige Plan durch 
Hülfe des Grabſtichels ausführen laſſen). Es 
kommen indeſſen bey dieſem großen Nationenge⸗ 
malde gewiſſe beſondere Züge und charakteriſti⸗ 
Etwas der Art erhalt man in Deutſchland durch die: ur 


lerie der Nationen, heraus gegeben von Prof, 
Hausleutner. Ulm, 1792. Fol. Heft 1. 
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{che Eigenheiten vor, die der Kupferſtecher nicht 
ausdrücken kann. Der Maler wuͤrde felbige mit 
dem größten Gluͤck darſtellen konnen. Ich rechne 
dahin die Züge und Farben des Geſichts, und uͤber⸗ 
haupt des ganzen Körpers, den wahren Ausdruck 
der Luft und des Gewoͤlks, die Farben des Laub⸗ 
werks und andere Naturobjekte, welche den Grund 
bilden, auf dem die Menfchenfiguren-erfcheinen. 

Solch ein Tableau des Nations wuͤrde übrigens 
ein wahres Prachtgeſchenk ſeyn, das man je den 
; 4 d ya e koͤnnte, ganz würdig der — 


Serie iſerinn von Ruſſlan d. 

rrſcher bars ſo viele Nationen unter —— 
Scepter, wie grade dieſe Kaiſerinn, und Niemand 
wuͤrde olglich fo, ſehr wegen eines ſo großen und ſo 
mannichfaltigen Gemaldes die allgemeine Aufmerk⸗ 
keit rege machen koͤnnen, als grade Sie. 
bina's Kaifer ſuchen in ihren ausgedehnten und 
prächtigen Garten ſo viel als moͤglich die Nature 
welt im Miniaturgemaͤlde darzuſtellen; ein Ca⸗ 
tharinen der Zweiten würdiger Gegenſtand 
würde es folglich, aa eine Darftellung der 

1 ige e Rei 
RN; 8453 


e und 
“Ense Sven es Ber ſeyn, wenn fo ein 


treffende an iufeuctives Gemalde ſich bloß auf 
Fiant; Pallaſt einſchranken follte! Die Po lys 
phiſche Societät würde es leicht verviel⸗ 
ice koͤnnen, und die großmuͤthige gefaͤllige 
Kaiſerinn dies gewiß gerne bewilligen. Die Kunſt 
derobgedachten Societät iſt, durch eine Reihe von 
immer mehr und mehr fortſchreitenden Verbeſſe⸗ 
rungen, bereits zu einem unglaublichen und faſt 
wundervollen Grade von Vollkommenheit gebracht 
worden. Außerhalb England hat ſie mit ihren 
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Gemälden große Ehre eingelegt, und ſo ein Tableau, 
wie das eben beſchriebene, deſſen große Mannich⸗ 
faltigkeit und weiten Umfang man ſich ſonſt wohl 
nie gedacht hat, wuͤrde auf der andern Seite auch 
wieder die ſinnreiche Arbeit der Kuͤnſtler recht gut 
und trefflich belohnen ). 
DPeterhoff mag man wohl mit Recht Ruß⸗ 
lands Seehaus, und Oranienbaum Rußlands 
Militairhaus nennen. Am letzteren Orte findet 
man ein ſchoͤnes Gemaͤlde, das die glorreiche 
00 bey Pulta wa darſtelſt, in der bekannt 
lich auch der erſte Erbauer dieſes Pallaſtes Men ⸗ 
zikoff, eine Hauptrolle ſpielte. Alles, was dies 
fem it e A Hebe ig den Mita tg⸗bkauch 
ee 
In den zu Peterhoff gehörigen Garten 
berrſcht derſelbige Styl und Geſchmack, wie in den 
andern. Ueberall halten Statuen von Göttern und 
Goͤttinnen Wache, und anſtatt der Feſſen, welche 
in dieſer Provinz etwas ſeltenes find, rollen und 
ſtuͤtzen die Kaſkaden über pergoldete Stuffen hin. 
l „jeder Boch und jeder See hat hier 
eine wachhabenden Gottheiten. Die Gärten von 
Peterhoff ſtellen ein wirkliches Gemälde von 
Lappiſcher Mythologie auf. Unter andern erblickt 
man auch den Neptun auf ſeinem Wagen in einem 
Fiſchteich. Seepferde ziehen den Wagen, und 
wie gewoͤhnlich ſchwimmen auch hier die Hoͤflinge 
) Das Lob der hohen Vollkommenheit und des errungenen 
Verfalls das hier d der Poly aer ahh chen 
Societat ertheilt wird, dietirte dem Vepfaſſer wohl die 
Porliebe fir vaterlaͤndiſche Erfindung. Aus einem ganz 
andern Geſichtspunkt wird beides doch auch von Kennern 
iim Auslande beurtheilt, und den Beweis davon findet 
man unter andern in Einem der Sticke der Gott tug iz 


then gelehrten Anzeigen vom Jahr 1792, bey Gee, 
N ede Anzeige einer Schrift fiber dieſe Rufi, 
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um ihren Souverain her, und laffen feine Lobes. 
erhebungen durch ihre Seemuſcheln ertonen. Ich 
konnte mich nicht überwinden, mich auch an dieſe 
Majeſtaͤt um Dero Gnade und Guaſt zu wenden, 
da ich willens war, mich bald nach meinem Vater⸗ 
lande einzuſchiffen. 

So wie die hier befindlichen Statuͤen erſchienen, 
fo naberten fich auch Rußland allererſt Künfte 
und Wiſſenſchaften. Sie bleiben deshalb ein wah⸗ 
res Heiligthum, und erſterben und verwittern mag 
der Arm desjenigen, der ſie von hier wegſchaffen 
wollte! Auch die Gärten ſollte man billig immer 
in ihrem jetzigen Zuſtand gleichfalls erhalten. 

Auf dem Geſtade eines kleinen Sees, nahe am 
Ufer liegt das Haus, worin Peter der Große 
gewoͤhnlich ſeine Reſidenz hatte, wenn er ſich eine 
mal ſelbſt, ohne den Pomp, den er bey ſeinem 
Aufenthalt in dem größern Pallaſt nothwendig eine 
nehmen mußte, genießen und vergnügen wollte. 
Die Bedienten zeigen hier noch das Fiſcherey⸗ und 
Jagdgeraͤthe des Kaiſers, und das Kuͤchengeſchirr, 
deffen fich dieſer Held zur Bereitung feiner Beef⸗ 
ſtakes bediente! Ich vermuthe, es ſind nur Co⸗ 
pien von den Originalen; denn dieſe wird man 
ohne Zweifel wohl in ein weit ſichreres Verwahr ge⸗ 
bracht haben. Wahrſcheinlich machen ſich die Be⸗ 
dienten in Vorzeigung dieſer Reliquien nur etwas 
Geld. Die Achtung, die dem Andenken Peters 
des Großen gezollt wird, erhoͤhet noch den Preis 
davon, und dieſe Wächter hier, haben ohne alle 
Widerrede gewiß eben ſo viele bereits angefuͤhrt, 
als die Hüter beim Grabe des ſogenannten größten 
Propheten. In dem See findet ſich eine große 
Mannigfaltigkeit von Fiſchen; es ſind Barſche, 
Karpfen und andere Fiſcharten darin. Niemand 


nach Norwegen, Daͤnmark u. Nußl. 269 


hat die Erlaubniß hier einen Angel auszuwerfen. 
Dieſe milde Behandlung hat die Fiſchrace hier aber 
auch bereits ſo vertraulich gemacht, daß ſie Einem 
beinahe den Biſſen Brod aus der Hand nehmen. 
Die ſogenannten Diamantenmuͤhlen habe ich 
auch beſehen. Die koſtbarſten Steine, welche in 


Sibirien und in andern Landesgegenden gefunden 


werden, bringt man nach dieſer Manufacturan · 
lage hin. 7 a : 
In der Nähe von Peterhoff, und zwar in 
der Mitte eines Waldes, liegt ein Garten, der. 
ganz im neuern Engliſchen Geſchmack angelegt iſt. 
Es iſt dies ein ſehr anmuthiger Platz. Denkt man 
ſich die von Natur voͤllig flache Ebene des Grundes 
und Bodens, ſo muß man wahrlich ſtaunen, wie 
viel Kunſt und Geſchmack aufgeboten worden ſind, 
um Alles hier der Vollendung nahe zu bringen! 
Hier ſchlaͤngeln fich kleine Bäche hin; dort ſtuͤrzen mit 
wildem Schaum Kaſkaden uͤber mit Moos bedeckte 
Felſen; hier ſieht man antike Bruͤcken; dort Teme 
pel; hier wieder Ruinen, und dort ländliche Huͤtten. 
In einer der Hütten fand ich eine Sammlung von 
Kupfern, wozu man das Subjekt in Sterne’ s 
ſentimentaler Reiſe findet: La Fleur's Schecke 
ſchien nemlich mit Kourirſtiefeln davon und zwar 
nach dem Pol zu zu laufen. In dieſem Garten 
wird jetzt ein neuer Pallaſt fuͤr den Großfuͤrſten 
gebaut. ; ’ 
Bey Peterhoff fängt die elegante Heer⸗ 
ſtraße, wovon ich bereits vorhin Erwaͤhnung ge 
than habe, an. Sie laͤuft von dieſem Palais bis 
an die Thore der Hauptſtadt hin. Die aufgerich ⸗ 
teten Werftfäule beſtehen aus Granit und Marmor. 
Dieſer Weg iſt fo eben, wie ein Kugeltaſenplatz. 
Der Weg nach Petersburg hin betragt 26 
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Werſte oder 12 Engliſche Meilen. Strelina 


liegt von Peterhoff 9 Werſte, und 17 von der 
Hauptſtadt entfernt. : 


Fünf und dreißigſter Brief. 
Des Abbe Chappe d“ Au tero che gehäſſge Nachricht von den 


Rufen — Oberflaͤchliche Nachrichten neuerer Refſenden 
und die Urſache davon — Character der Ruſſen. 


Es iſt zu bedauern, daß die geſchickteſten Schrift 
ſteller, welche über Rußland Nachrichten gelie⸗ 
fert haben, entweder ſich vom Vorurtheil verleiten 
ließen, oder auf der andern Seite auch wieder nicht 
Freiheit hatten, offenherzig zu reden. Selbſt Eng⸗ 
liſche Reiſende, von denen man doch die beßten 
Nachrichten haͤtte erwarten moͤgen, reiſen mit einer 
ſolchen Schnelligkeit, daß ſie ſelten dasjenige er⸗ 
waͤhnen, welches doch am wichtigſten zu willen ift- 
Ganze Baͤnde fuͤllen ſie mit widerlichen hiſtoriſchen 
Brocken an. So ſchaͤtzbar Dinge der Art nun auch 
immer ſeyn moͤgen, ſo gehoͤren ſie doch ganz und 
gar nicht zur Sache. Die Gegenftande, worauf 
ein Reiſebeſchreiber und die, worauf ein Geſchicht⸗ 
ſchreiber zu achten hat, find weit von einander vers 
ſchieden. r : 


Der Abbe Chappe d Auteroche hatte es 
ſich doch, ungeachtet er mit der aͤußerſten Eilfer⸗ 
tigkeit in Rußland reiſete, vorgenommen, uͤber den 
Character der Ruſſiſchen Nation ein entſcheidendes 
Urtheil zu fällen. Es ſcheint der gute Mann hat 
die Fehler der Rufen durch eben den Telefcop bes 
ſchaut, durch den er zu Tobolſk den Durchgang 
der Venus beobachtete. Š N 


nach Norwegen, Danmark u. Rußl. 271 


Ich für mein Theil bin ſelbſt jetzt noch in Ver⸗ 
legenheit, mit Gewißheit uͤber den Character der 
Ruſſen zu ſprechen. Iſt es wohl gut, über eine 
ganze Nation nach der heterogenen Volksmiſchung 
in Petersburg, das eine noch neue Hauptſtadt 
iſt, zu urtheilen? Doch was ſoll man in dieſem 
Fall thun? Soll man ſich auf die Nachrichten, 
welche Ausländer, die ſich in Petersburg auf⸗ 
halten, bekannt gemacht haben, verlaſſen? Dieſe 
haben nur Bekanntſchaft und Verbindung mit der 
niedrigen Klaſſe von Ruſſiſchen Handelsleuten, 
welche in ihren Handeleien vielleicht eben ſo ſcharf 
als andere Leute es nehmen. Eben ſo wenig glaube 
ich wuͤrde es auch su ſeyn, die Nationen Euros 
pens nach den heterogenen Proben von Waaren, 
welche man hier in den Waarenlagern findet, zu 
beurtheilen! nen D 

Petersburg kann man nur als den Vorpo⸗ 
ften des Ruſſiſchen Reichs anſehen. Man muß 
ſich alſo der ſcharfen Kritiken über den Character 
der Eingebornen ſo lange enthalten, bis man ſie in 
ihren Hauptquartieren, in ihren Privatwohnſitzen, 
in ihren Dorfſchaften, in den Reichen Kio w, 
Moſcau, Twer und No wogorod beſucht hat. 

Der Abbe d' Auteroche ſpricht den Ruſſen 
allen Anſpruch auf Sinnreichheit ab. Zum Ungluͤck 
beweiſt aber die Beweisprobe, welche er für feine 
Behauptung anfuͤhrt, gerade das Gegentheil. 

„In der Ruſſiſchen Armee,“ ſagt er, „nimmt 
„man die erforderlichen Handwerker nicht aus den 
„Werkſtaͤtten, ſondern der Officier beſtimmt einen 
„Rekruten ein gewiſſes beſonderes Handwerk zu 
2 wozu er nach feiner Größe und feinem: 
„Ausſehen am beßten geſchickt zu ſeyn ſcheint. Fehle 
„bey einer Compagnie z. B. ein Schloß macher, fo 
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„wird einem Rekruten ein Schloß zum Modell in 
„die Haͤnde gegeben, und dabey erhält er zugleich 
„den Befehl ein ähnliches zu machen. Dies Com⸗ 
„mandowort bringt er, wie man ſagt, mit der groͤß⸗ 
„ten Fertigkeit in Ausfuͤhrung. Es iſt nur erfor⸗ 
„derlich, daß das Modell in feiner Art vollkommen 
„fey; ſonſt macht er es auch mit den auffallend ſten 
„Fehlern nach.. 
Dem Abbe moͤchte man hierauf zur Antwort 
geben: der Soldat, welcher den Befehl erhielt das 
eine Schloß gleich dem andern zu machen, that 
recht, daß ers genau eben ſo machte. È 
Das giebt der Abbe zu, daß die Ruffen ſich 
vortrefflich aufs Nachahmen verſtehen. Wenn 
alſo das Beiſpiel das er von einem gemeinen Bauer 
anzuführen beliebt, kein Beweis von Sinnreichheit 
ift, fo laßt fich ſchwerlich beſtimmen, was unter 
dem Ausdruck recht verſtanden werden ſoll. Man 
gebe doch einmal einem Franzoͤſiſchen und Engliſchen 
Bauer ein Schloß auf eben die Weiſe in die Haͤnde, 
und auch bey ihm wuͤrde der Fall eintreten, daß er 
es mit allen Fehlern nachmachte. Dieſen einge⸗ 
bildeten Mangel von Verſtand ſchreibt der Abbe 
d' Auteroche dem flachen Boden, den die Ruffen 
bewohnen, und ihren heißen Stuben zu; allein 
dabey giebt er doch zugleich zu, daß ihnen etwas 
beygebracht werden koͤnne. Iſt dies Alles nun 
aber auch ein Beweis von Armſeligkeit des Ver» 
ſtandes? Lehrte der Herr Abbe ſich wohl ſelbſt die 
Kenntniß der Planeten, oder mußte er das Syſtem 
Anderer annehmen? Ohne Zweifel machte er nach 
ſeinen eigenen Bemerkungen Verbeſſerungen; aber 
dann war er doch ſchon aus einer Werkſtatt ge⸗ 
gangen, und kein roher Rekrnt mehr. n 
: ie 


¢ 


i 
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Die Ruffen find bis auf den heutigen Tag 
noch Kinder in den Kuͤnſten; doch haben ſie ſeit 
dem Zeitpunkt, als ſie die erſten Verſuche unter⸗ 
nahmen, in Vergleichung mit andern Nationen 
weit ſchnellere Verbeſſerungen und Fortſchritte ge⸗ 
macht. Ein eben nicht ſehr ſcharfſinniger Reiſen⸗ 
der mag immer ein weites Feld zu Kritiken haben, 
ohne doch gerade das dumme abgeſtumpfte Gehirn 
der Einwohner zu beruͤhren. Ueberhaupt ift die 
junge Generation in Rußland voll Leben und 
Feuer, und hat mit der Engliſchen Jugend von 
eben dem Alter viele Aehnlichkeit. Man thut 
überhaupt befer, unter diefein Himmelsſtrich die 
Nationalanlage des Volks nach dem Sohn als nach 
dem Vater, und ehe noch Localuͤbel, wie es wuͤrk⸗ 
lich der Fall iſt, den Characteren eine gewiſſe Rich⸗ 
tung gegeben und ſie verdorben haben, zu beur⸗ 
theilen. Die unmäßige Geldſucht der Ruffen ift 
wuͤrklich ſonderbar und auffallend, da ſie das Geld 
doch, wenn es anders wahr iſt, nur mit der ſo 
ganz precairen Einwilligung ihrer Eigenthumsher⸗ 
ren annehmen und behalten dürfen‘). Nichts 
übertrifft dieſe ihre Geldſucht, als nur ihr Hang zum 

*) Ja leider! wahr genug. Mit Schaudern denke ich noch a 
I Erzählung A nt elner meiner e 

Lehrer, der ehedem in St. Petersburg bey einer ge⸗ 

lehrten Anſtalt angeſtellt war, von der Augſt einſt geles 

gentlich gab, welche der ihm und Anderen zur Aufwarkung 
gegebene Leibeigene ausſtand, als man ihm bey der Abreiſe 
.die von Zeit zu Zeit für ihm geſammelten Trinkgelder, 
aah Einer aufbewahrt hatte, zustellen wollte. Er fey 
‚ein Kind des Todes, fagte der Arnie, wenn fein Eigen⸗ 
thumsherr von dieſem Gelde Nachricht erhielte. Man 
gab es alfo, wenn ich nicht irre, einem Dritten aufs neue 

in Verwahrung. Viele Leibeigene verſcharren ihr verdi 
tes Geld; und weil mancher ae Zufall oder Tod gehin 
dert wird, es wieder hervor zu ſuchen, ſo geht anf diefe 

Weiſe ein betraͤchtliches an Geld jaͤhrlich verloren, Mus 


aber gerade dieſes Verbot und diefe Einfchränfung nicht vor⸗ 
zuͤglich Geldſucht erzeugen? der eb, 


274. Sbwinton's Reifen 


Branntwein, und fuͤr nichts geben fie auch williger 


baares Geld weg, als gerade für dies Getraͤnk. 
Auch unter den höheren Standen iſt die leidige 
Geldſucht herrſchend, wenn man den Wunſch es 
nur zu beſitzen, um das Vergnuͤgen zu haben es 
wieder ausgeben zu koͤnnen, anders ſo nennen darf. 
Der Adel liebt Pomp und Pracht, und um dies 
zeigen zu koͤnnen, bedarf er des Goldes. Schon 
laͤngſt iſt der Ruſſiſche Hof wegen ſeines Glanzes 
beruͤhmt geweſen. Die Verbindung, worin Ruß⸗ 
land in vorigen Zeiten mit Indien ſtand, gaben 
dieſem Reiche die Mittel und auch den Geſchmack 
für morgenlaͤndiſche Pracht. Die neuern Knäſen 


erben zwar ſchon von ihren Vätern in Moſcau 


den Geſchmack; allein die Mittel erſchoͤpft der in 


den neueren Zeiten herrſchend gewordene Luxus. 


Dies giebt nun bisweilen zu einer Auffuͤhrung An⸗ 
laß die ein ganz geiziges Ausſehen hat, und das 
auf den Adel und die Fuͤrſten die übelften Eindruͤcke 
und Einwürfungen zuruͤckgelaſſen hat. Die Eitel ⸗ 
keit einen militäriſchen Rang und Würde zu haben, 
ſetzt ſie ganz außer Stand die Einkuͤnfte von ihren 
Gütern zu vermehren; und doch würden ſich diefe, 
wenn ſie auf ihre Bauern und ihre Guͤter die ge⸗ 
naueſte Aufmerkſamkeit verwendeten, bald recht 
ſehr verbeſſern. iaig 

Eine nothwendige Folge von diefer Vernach ⸗ 
laͤßigung aber iſt, die Abhaͤngigkeit von der Regies 


rung und von hohen Beamten, die Allen eine Laſt 


werden. Sie befinden ſich in derſelben Lage wie 
der Adel bey andern Nationen, wo man die militaͤ⸗ 
riſche Parade und den Krieg fuͤr weit ehrenvoller 
als die Kuͤnſte des Friedens hält. Und doch Font 
ſelbſt auf unſerer Inſel, dieſem Sitz des Wohlfte:.- 
des, der Luxus der hoͤheren Staͤnde nicht mehr 
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durch das reichlichſte Einkommen unterſtuͤtzt und 
befriedigt werden. Viele von ihnen werden daher 
ganz vom Hofe abhaͤngig. Haben ſie aber ihr 
Vermoͤgen erſt unter die Leute gebracht, ſo werden 
ſie wieder Penſionaire von denen, deren Patronen 
ſie auf ſolche Art geweſen waren. 


Sechs und dreißigſter Brief. 


Von dem Plan den Catharina die Zweyte angenommen 
hat, um die Ruſſiſchen Bauern nach und nach frey zu 
machen. — Sitten und Gebräuche der Ruſſen — Sims 

plieitaͤt der Religion des Landvolks. 


Ehe man den Ruffen den Namen von Barbaren 
giebt, ehe man fie Sclaven nennt, wird es doch 
gut ſeyn, vorher einen Blick auf die andern Natio⸗ 
nen Europens zu werſen, und da Nachfrage zu 
halten, was es denn recht fuͤr Tugenden ſind, und 
welches die Freiheit iſt, worauf dieſe ſtolz ſind? 
Herrſcht bey den aufgeklaͤrteſten Nationen gerade 
der meiſte Luxus, und das ließe ſich doch leicht 
beweiſen, ſo koͤnnen ſie weder tugendhaft noch frey 
ſeyn. Man wird es finden, daß der Luxus alle 
Nationen Europens verderbt hat, und daß ſelbſt 
diejenigen unter ihnen, welche das meiſte Ruͤhmen 
von ihrer Freiheit machen, mit Taxen belaſtet ſind. 
Und Anlaß zu dieſen Taxen gaben die Kriege, welche 
ehrgeizige Miniſter anfingen, indem feile Repraͤ⸗ 
fentanten, welche von gleichfalls feilen Waͤhlern er⸗ 
nannt wurden, fie dabey unterſtuͤtzten! Iſt dies 
nun aber die Lage gerade von der maͤchtigſten und 
freieſten Nation auf Erden, ſo wird es gewiß das 
verhaßte Brandmark von Sclaven und Barbaren, 
welches man einer . Menſchenrace fo ſrey⸗ 
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gebig aufbuͤrdet, vertilgen. Vielleicht ſteht hier 
die Bemerkung nicht am unrechten Ort, daß uͤber⸗ 
haupt das Volk, welches doch eigentlich die Wurzel 
und der Stamm von allen Conſtitutionen und Ge⸗ 
ſetzen iſt, ſich ſelbſt erſt verbeſſern muß, ehe es 
irgend eine gute Reform erwarten kann. Es iſt 
ein lacherliches Verfahren, wenn man mit dem 
DBefchneiden der Zweige den Anfang macht. 
In Ruͤckſicht auf Freiheit und Civiliſation iff 
die Lage der Ruſſen gerade diejenige, worin fie 
ſich eigentlich befinden muͤſſen, oder die man natuͤr⸗ 
licherweiſe in ihren gegenwärtigen Umſtaͤnden er⸗ 
warten muß. Dies waren ſie nemlich auch bey 
jeder anderen Narion gleichfalls. 

Ich habe gelehrte Abhandlungen uͤber die Ma⸗ 
terie von der Sklaverey und zwar von Leuten ge⸗ 
ſchrieben geſehen, welche nie einen Sklaven mit 
Augen geſehen hatten. Sie empfehlen es recht 
nachdruͤcklich: mit einmal die Binden von Augen, 
welche lange in Finſterniß waren, zu reißen, und 
fie auf einmal den Strahlen der Mittags ſonne bloß 
zu ſtellen. Allein es ware doch wohl eben ſo gut 
als kluͤglich gehandelt, wenn maw erf ſtufenweiſe 
die zur Freiheit fuͤhrende Bahn bereitete; wenn 
man den Sklaven erft die Grundſaͤße von Moras. 
litaͤt beibraͤchte, um ihnen dadurch richtige Begriffe 
von den Grundſaͤtzen und Eigenheiten, worin wahre 
Freiheit beſteht, und von den Pflichten, die ſie 
Gott und Menſchen ſchuldig ſeyn, einzuflößen. 
Kurz — man entfeſſele doch zuerſt den Geiſt feiner 
Banden, ehe man den Körper frey macht. Dies 
iſt das Gefilde, das der politiſche Reformator ſich 
zu ſeinem Wirkungskreis auserſehen muß. Nur 
durch eine ſtufenweiſe befoͤrderte Reihe von mora⸗ 
liſchen Urſachen, wird die rohe, wilde Menſchen⸗ 
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natur zur Ausübung von Tugend und zum Genuß 
von Freiheit vorbereitet und ausgebildet. Erft 
bringe man doch dieſe Menſchen nur ſo weit, daß 
fie gute Mitglieder von einer civiliſirten Gefell- 
ſchaſt, wie man ſelbige nennt, find. Will man 
oder thut man dies nicht — nun dann laſſe man 
ſie in dem Zuſtand, worin ſie waren, bleiben. 
Da find fie doch weniger den Luxusausſchweifun⸗ 
gen und den Laſtern ergeben, und wenn man will, 
zwar auch weniger kultivirt und frei, als wir 
es ſind. y 2 . 

Gerade durch Anlegung von Findlingshofpitä- 
lern in den verſchiedenen Gegenden des Ruſſiſchen 
Reichs, legt die jetzige Kaiſerinn damit zugleich 
auch den Grund zu einer Pflanzſchule für die Frei⸗ 
heit. Es werden darin ſo viele Kinder, als nur 
immer Luſt haben, aufgenommen und erzogen. 
Nachher thut man ſie in die Lehre, wenn ſie ein 
gewiſſes Alter erreicht haben, und ſie koͤnnen als⸗ 
dann jedes Handwerk und Gewerbe, das ihnen 
anſteht, waͤhlen. Von der Zeit an ſind ſie uͤbri⸗ 
gens vollkommen frei. Auch die in allen Theilen 
von Ruſſland neu angelegten Schulen zur Erzie⸗ 
hung der Jugend, dienen gleichfalls zur Befoͤr⸗ 
derung der Sache der Freiheit. Sogar war die 
Kaiſertun willens, durch weit ſchnellere Mittel die 
Freiheit zu verbreiten; und in den erſten Grund» 
riß ihres neuen Geſetzbuchs wurde eine Klauſel ein» 
gerückt, wodurch beinahe das ganze Landvolk 
märe für frey erklaͤrt worden. Man fand es aber 
noͤthig, dieſe Stelle, um der Nation ihren Frie⸗ 
den und ihre Sicherheit zu erhalten, zu vertilgen. 
Ich will dem Ruſſiſchen hohen und niedern Adel, 
welcher Landguͤter beſitzt, ein Verfahren, feine 
Bauern frey zu machen, empfehlen; wobey für 
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denſelben nicht die geringſte Gefahr und auch nicht 
der mindeſte Verluſt ſeyn kann. Setze derſelbe 
doch nur einen Preis auf die Freiheit; beſtimme 
er ein Ziel fuͤr ſeine Bauern, das ſie durch Indu⸗ 
ſtrie zu erreichen ſich beſtreben koͤnnen. Und wuͤr⸗ 
den auch 100 Pfund Sterling auf die Freiheit ei⸗ 
nes jeden Kopfes geſetzt, fo. wurden die Bauern 
ſich bald ſelbſt frey machen. Nur erlauben muͤßte 
man ihnen dabey, wie auch jetzt bereits geſchieht, 
ein Handelsgewerbe anzufangen. Die Ruſſen, 
welche ſich mit Handelsgewerben beſchaͤftigen, ſind 
nicht zum Trunke geneigt, wenigſtens nicht in dem 
Grade, wie der gemeine Bauer auf dem Lande, 
ſondern ſie ſind vielmehr im Ganzen nuͤchtern und 
induſtrioͤs. é 95 
Als die Kaiſerinn die Stadt Sophia in der 
Mahe von dem Schloß Sarskoe⸗Selo ane 
legte, die nach ihr den Namen, als fie noch une 
verheirathet war, welcher bey ihrer Verheirathung 
aber in den Namen Catharina verwandelt wur⸗ 
de, erhielt; war ſie entſchloſſen, dieſe junge Stadt 
zum Aſyl für die Ruſſiſchen Bauern, welche unter 
dem Druck ihrer Herren lebten, oder frey zu ſeyn 
wuͤnſchten, zu machen. Man fand indeſſen aber 
bald, daß nur die verdorbenſten und faulſten Leute 
ſich einfanden, um Bewohner von Sophia zu 
werden. Es zeigte ſich, daß die Bauern den Ort 
Sophia einzig als ein Mittel anſahen, ihre Hers 


ren zu noͤthigen, ihnen alle ihre Forderungen zu 


bewilligen, ſonſt droheten ſie, ſich dort nieder⸗ 
zulaſſen. Bey dieſer Gelegenheit ereignete ſich in⸗ 
deſſen doch ein Vorfall, der einen vortrefflichen 
Plan an die Hand giebt, diejenigen, welche wirk⸗ 
lich die Freiheit verdienen, frey zu machen. Ein 


Ruſſiſcher Bauer hatte ſich durch ein Handelsge⸗ 


nach Norwegen, Daͤnmark u. Rußl. 279 


werbe, das er trieb, ein beträchtliches Vermögen 
erworben. Er bot ſeinem Herrn eine Geldſumme 
an, damit er ihm ſeine Freiheit geben moͤchte. 
Der Herr ſchlug dies Anerbieten aus, und hoffte 
ohne Zweifel, er wuͤrde dem Leibeigenen noch al⸗ 
les nehmen koͤnnen. Der Bauer gab ſich indeſſen, 
ob ihm gleich die neue Stadt zu ſeiner Aufnahme 
offen ſtand, alle Muͤhe, ſich durch Loskaufen ſeine 
Freiheit zu verſchaffen. Doch als alle ſeine Ver⸗ 
ſuche nicht gluͤcken wollten, ging er endlich nach 
Sophia. Hier lebt er gegenwaͤrtig, und bezahlt 
nun an die Regierung jahrlich eine Summe von 
verſchiedenen Tauſend Pfund Sterling an Abga⸗ 
ben fuͤr die Artikel, womit er ſein Gewerbe treibt. 
Fuͤr ſolche Leute, und zwar für diefe auch nur ale 
lein, ſollte die Stadt Sophia ſtets ein Zufluchts⸗ 
ort ſeyn. Man beſtimme eine Summe zur Los⸗ 
kaufung; man gebe dem Sklaven ein kleines Ei⸗ 
genthum an Land oder ein Peculium, wie es ehe⸗ 
mals bey den Römern war, und noch jetzt in den 
Engliſchen Kolonien in Weſtindien üblich ift, und 
bewillige ihm einige Zeit zur Kultivirung. Und 
dann ift weiter durchaus nichts noͤthig, um ſowol 
dem Sklaven Menſchlichkeit, als auch dem Herrn 
Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen. i 
Kann ein gemeiner Bauer fic) ein Mittel zur 
Erwerbung ſeines Lebensunterhalts und zur Bezah⸗ 
lung ſeiner Abgaben verſchaffen, ſo weiß er auch 
von keiner andern Triebſeder zur Induſtrie. Er⸗ 
reicht er nun jene beiden Zwecke, ohne eben noͤthig 
zu haben, fich febr dabey anzuſtrengen, fo verfällt 
er in alle mit der Sklaverey verbundene Laſter. 
Hier iſt indeſſen der Fall, wo man ihm die Frei⸗ 
heit, aber nicht den Luxus zur Triebfeder von fete 
ner Induſtrie 8 é tee 
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Nimmt man dies zum Ziel an, ſo wird die An⸗ 
ſtrengung, um zu demſelben zu gelangen, dieſe 
Leute induſtrioͤs machen; und dann wird ferner 
dieſe, ihnen auf dieſe Weiſe eigen gewordene An⸗ 
lage und Fertigkeit zur Induſtrie, ſie in den Stand 
ſetzen, auch der Freiheit wuͤrdig zu ſeyn. Alsdenn 
werden ſie auf die letztern einen deſto groͤßeren 
Werth ſetzen, weil ihnen ſelbige theuer zu ſtehen 
gekommen iſt; und ganz natuͤrlich muß ihnen dies 
zugleich die Idee einflößen, daß fie nur durch eine 
ununterbrochene Fortſetzung ihrer Induſtrie, auch 
ihre errungene Freiheiten am beſten werden aufe 
recht erhalten koͤnnen. page hee e 
. Die Landeigenthimer haben nicht im mindez 
ſten zu beſorgen, daß ihre Güter durch diefe Los ` 
laſſung der Leibeigenen verlieren werden, wenn ſie 
nur den Losgelaſſenen kleine Hoͤfe gegen eine maͤßige 
Pacht, welche in Geld zu entrichten ift, uͤberlaſ⸗ 
fen, Die Ruſſen find vielleicht mehr als ſonſt 
irgend eine Nation fuͤr ihr Vaterland eingenom⸗ 
men. Mit dem Betrieb von Handelsgewerben 


koͤnnen fie fid) nicht alle befchäftigen. Es wird alfo 


immer noch eine hinlaͤngliche Anzahl fich mit dem 


Landbau beſchaͤftigen, wenn fie nur dasjenige, 


was ihnen nach Bezahlung ihrer Abgaben in ihren 
Scheuern uͤbrig bleibt, ihr Eigenthum nennen koͤn⸗ 
nen. Zwar beſtimmt der Hang zur Thaͤtigkeit und 
Geſchaͤftigkeit dieſe Leute mehr fuͤr den Handel, als 
für, den Landbau, weil das crftere Gewerbe weit 


ſchneller Gewinn abwirft. Ganz anders iff es aber 


der Fall bei dem Ruſſen. Dieſer wird ſich gerne 
für jede Lage beſtimmen, worin er nur mit Gewiß⸗ 
heit Geld, das er in feinen jetzigen Umſtaͤnden nicht 


hat, machen koͤnne. Und dem Ruſſiſchen Adel 


würde es überhaupt weit mehr Ehre bringen, durch 
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Revenuͤen, welche aus der Induſtrie von freien 
Menſchen und nicht aus den Arbeiten von Sklaven, 
ihm zufließen, unterſtuͤtzt und erhalten zu werden. 
Freilich wird das letztere nothwendig immer noch 
auf einige Zeit hin der Fall bleiben; denn die 
Sklaverey iſt doch nach allem, was auch aufbrau⸗ 
ſende hitzige Fanatiker ſagen oder ſchreiben moͤgen, 
durchaus eine von den Stufen, welche Volkshau⸗ 
fen und ganze Menſchennationen zu durchwandern 
beſtimmt ſind, um dann erſt zu einer freieren und 
edleren Lage nachher uͤber zugehen. 

Viele Reiſende in Rußland ſchilderten das 
ſklaviſche Betragen und Benehmen des Ruſſiſchen 
Leibeigenen, und fanden es beſonders in ſeiner Art 
zu gruͤßen, und daß er ſeinen Kopf bis auf die Erde 
buͤckt. Dies ſcheinen ſie einzig und allein als ein 
Zeichen von einer ſklaviſchen Gemuͤthsſtimmung an» 
zuſehen. Aber ſollte man wohl nach einer ſo un⸗ 
ſichern Probe, als die beſondere Art des Grußes 
oder eines Compliments iſt, eine Nation beurthei⸗ 
len duͤrfen? Gewiß nie. Mit feiner Art zu grüßen 
will der Ruſſe nichts mehr und nichts weniger ſa⸗ 
gen und ausdruͤcken, als wir, wenn wir uns in 
Briefen an Andere mit den Worten: „Dero un⸗ 
terthanigfter Diener“, unterſchreiben. Ueber⸗ 
dies beobachtet ein Ruſſe dieſe Art von Hoͤflichkeit 
bloß gegen feinen Oberen, gegen feinen Befehls: 
haber, oder gegen Einen von dem er unmittelbar 
. abhängig iſt. Und zu eben der Zeit, da er ſich fo 
tief buͤckt, nennt er doch ganz vertraulich und freund⸗ 
ſchaftlich dieſe Leute Bruder, und auch ſie geben 
ihm dieſen Namen wieder, waren fie auch die vor⸗ 
nehmſten Fuͤrſten des Reichs. 

Selten nimmt ein Ruſſe vor Jemand, der vor 
ihm den Rang oder Stand hat, wenn er ihn auch 
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kennt, und einigermaßen von feiner Gunſt und 
Gnade abhaͤngt, den Hut ab. Puͤnktlich iſt er hin⸗ 
gegen in dieſer gemeinen Art zu grüßen gegen die⸗ 
jenigen, welche gleichen Rang und Stand mit ihm 
haben. Dieſe machen beftandig gegen einander Vers 
beugungen, und ein Fremder, welcher nicht weiter 
nachforſcht, betrachtet dies Alles als einen Beweis 
von ſklaviſcher Demuͤthigung. Ueberhaupt wird ein 
RMeiſender, der Rußland durchreiſt, mehr Gruͤße 
dieſer Art vom Landvolk erhalten, wenn er in einem 
Schafspelz gehuͤllt ift, und einen langen Bart ty 
als wenn er in Purpur gekleidet wäre, 


Dieſe Proben und Beiſpiele von ihren Sitten l 
und Gebräuchen, find Beweiſe von einem ſehr edlen 
Geiſt, der den Eingebornen eigen iſt. Ich kann 
nicht umhin, hier die Bemerkung zu machen, daß 
das Ruſſiſche weibliche Geſchlecht eben ſo elegant 
ſich in ſeiner Art zu gruͤßen benimmt, wie das maͤnn⸗ 

liche darin cötpifch iſt. Die Frauenzimmer legen 
beide Hände auf ihre Bruſt, neigen ganz artig ihren 
Kopf, und das Alles mit der äußerſten Grazie und 
Sanſtheit. Ja, ein Bauermaͤdchen wird dies eben 
ſo artig wie eine Fuͤrſtin machen. Dem ganzen 
Ruſſiſchen we iblichen Geſchlecht verlieh die Natur 
eine hoͤchſt Nane Art von Anſtand im aͤuße⸗ 
ren Benehmen. Es zeigt ſich hier ein voͤlliger Con⸗ 
traſt gegen den rauhen plumpen Bauer, der, außer 
im Punkt der Verbeugung, mit dem Düren, deffen 
Fell feine Hülle it, nahe Aehnlichkeit hat. Doch 
Herr Wrax al beklagt fih, daß er auf feiner Reiſe 
von 4000 Engliſchen Meilen, auch nicht einen ein⸗ 
zigen Kuß von einer der Damen in der Mühe des 
Pols, außer von einer alten Schwediſchen Herzo⸗ 
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gin (2) ), die aber Feine Zähne mehr im Munde 
hatte, erhalten konnte! Dies muß an dem eiligen 
und haſtigen Benehmen der verliebten Jugend lie⸗ 
gen, da doch der Herr Coxe aus einem ganz andern 
Tone ſpricht. Er theilt das kleinlichſte Detail von 
den regelmäßigen Approchen zu den Lippen der 
Nordiſchen Damen mit, und das ohne Zweifel zur 
Belehrung für diejenigen von feinen Landesleu⸗- 
ten, welche Scandinavien einſt wieder beſuchen 
duͤrften! i 
Wundervoll ifi die Wuͤrkung des Klimas und 
localer Urſachen auf Menſchen und Sitten! Es 
ſcheint der Menſch nehme gerade die Bildung ſeines 
Koͤrpers von der Bildung des Erdbodens, wo er 
ſeinen Wohnſitz hat, an. Allein in dieſen kalten Re⸗ 
gionen hat man eine Methode ausfindig gemacht, 
um in einigen Stuͤcken der Wuͤrkung des Klima's 
entgegen zu arbeiten. Ich habe ſchon oben die Be⸗ 
merkung gemacht, daß die Ruffen niht ſolche 
Thoren find, um, wie viele Englander, unter duͤn⸗ 
nen Kleidungen ſelbſt bey der ſtrengſten Winterkaͤlte, 
zu ſchaudern. Die hoͤhern Staͤnde huͤllen ſich dicht 
in Pelzwerk, und die niedrigen in wolligte Schafs 
haute oder Schafspelze. x 
Die alten Seandinavier hatten noch nicht 
die Kunſt erfunden, die Gemaͤcher in ihren Haͤuſern 
durch Oefen zu heizen; die Kaͤlte alſo, welche ſie 
auszuſtehen hatten, machte ſie im Winter keuſch! 
Dies iſt auch die urſache, warum alle erhabene Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, in Proſa und in Verſen, die Keuſch⸗ 
heit als kalt ſchilderten, und ihr ein jungfraͤuliches 
Schnee⸗ und Eiszapfengewand gaben! Selbſt Dia⸗ 


) Im Ghglifchen ſteht Durcheſs. Vielleicht Prinzeſſin oder 
1 N nur Gräfin; denn Fuͤrſtinnen hat Schweden eigen: 
ich u 
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nens Tempel war nach den Dichtern mit Eisſtuͤcken 
gedeckt. Die Ruſſiſchen Hütten dagegen find volle 
kommene Hitzhaͤuſer, welche nebſt den in Rußland 
uͤblichen Dampfbaͤdern, bey beiden Geſchlechtern 
immer die wolluͤſtigſten Reize rege machten. Die 
eheliche Beiwohnung findet daher bey den Ruffen 
in eben fo frühen Jahren, wie bey den Eingebornen 
von In doſtan ſtatt. . 

Die Deutſchen, Dänen, Norweger und 
Schweden, bey denen man gleichfalls Oefen an⸗ 
trifft, erhalten ſich dadurch die Sommerhitze in den 
finſtern Monaten, und ſind das ganze Jahr hin⸗ 
durch innig liebende Ehemaͤnner und feurige Lieb⸗ 
haber. Wir Engländer werden aber wieder von 
andern Urſachen mitgenommen. Ohne Oefen zu 
haben und ohne warme Kleidungen zu tragen, leidet 
gewiß keine Nation ſo ſehr von der Kaͤlte. Es iſt 
wahrlich zum Erſtaunen, daß wir nicht wegen un⸗ 
ſerer Keuſchheit eben fo beruͤhmt, als wegen unſers 
Muths ſind! — Doch die Freiheit iſt der Ofen, 
welcher uns erwarmt. Die Freiheit erzeugt den 
Handel, der Handel den Wohlſtand, der Wohl⸗ 
ſtand den Luxus, und der Luxus endlich eine ver⸗ 
liebte Complexion. ER 

So wie der Ruſſiſche Bauer an das Gut, wozu 
er gehoͤrt, gebunden iſt, ſo iſt nicht weniger auch 
das Gut wieder an ihn gebunden. Jeder Ruſſiſche 
Gutsbeſitzer muß fuͤr den Bauern an die Krone die 
Abgaben bezahlen, und ihm auch ſeinen Unterhalt 
geben, indem er ihm einen hinlaͤnglichen Antheil 
Land uͤberlaͤßt. Der Gutsherr erhebt freilich 
eine Pacht; aber bisweilen nimmt ſich dec Bauer 
auch die Freiheit und verſaͤuft die ganze Erndte, und 
dem Herrn bleibt dann kein anderes Mittel uͤbrig, 
als ſeine Zuflucht zur Peitſche zu nehmen. Ein 
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Ruſſiſcher Bauer von der Achten Race, wird es ima 
mer um ein Noͤſſel Brauntwein, auf eine ſolche 
Peitſchenzuͤchtigung ankommen laſſen. : 
Man hat die Bemerkung gemacht, daß man 
die naturliche Anlage und Stimmung der Menſchen 
am beßten entdecken kann, wann fie betrunken find. 
Iſt dies gegruͤndet, ſo kann ich das gute Tempera⸗ 
ment der Ruſſen bezeugen. Sind ſie nemlich be⸗ 
trunken, fo kuͤſſen fie ſich einander fo lange, bis fie 
wieder nüchtern find. Ihre Lippen find als bann in 
einer beſtaͤndigen Bewegung; entweder haben fie 
die Bouteille vor dem Mund, oder ſie ſingen, oder 
kuͤſſen ihre baͤrtigen Brüder. Auch die Frauenzim⸗ 
mer von den niederen Staͤnden ſchweifen bisweilen 
in Libationen zu Ehren des Bachus aus! Doch ſo 
benebelt Manner und Weiber auch immer vom Gers 
ſtenmoſte ſeyn moͤgen, ſo verſaͤumen ſie es doch nie 
ſich zu kreuzigen, wenn ſie vor einer Kirche vor⸗ 
beykommen. 5 ö 
Die Ruſſen uͤberlaſſen, wie die Großen bey an⸗ 
dern Nationen, ihre Religion den Geiſtlichen, und 
bezahlen ſelbige dafuͤr, daß ſie dieſe Muͤhe uͤber⸗ 
nehmen. Die Geiſtlichen leſen die zum Gottes dienſt 
gehörigen Formeln her, und fingen Lieder, wobey 
fie von einer aus erleſenen Zahl Chorſaͤnger immer 
unterftüge werden. Die Gemeinde höre in ehr⸗ 
furchtsvoller Stille zu. Das Ableſen verrichten die 
Geiſtlichen in ſolcher Eile, als wenn fie beſorgt wae 
ren, daß ihre Zuhörer es verſtehen möchten: Und 
koͤmmt ein beſtimmtes Wort zu dem Ohr irgend 
eines Menſchen von der Gemeinde, fo hat der wahr⸗ 
haftig alle Urſache, fich auf fem ſchnelles Gehör 
etwas zu gute zu thun! 
Ein Ruſſe verſchafft ſich, wenn er ein guter 
Mann iſt, mit ſeinen guten Werken Ruhe und Zu⸗ 
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friedenheit. Seine Religionspflichten beftehen darin, 
daß er vor ſich das Kreuz ſchlaͤgt. Tritt er des Mor⸗ 
gens nur uͤber die Thuͤrſchwelle, ſo iſt ſein Erſtes 
ſich zu kreuzen, und dabey wendet er ſich nach einer 
Kirche hin, die er ſiehet, oder nach dem Schall 
einer Glocke, welche er hoͤrt. Wann er ißt und 
trinkt, kreuzt er ſich vor und nach der Mahlzeit. 
Verleihet er ſeinen Schlitten zur Miethe, ſo kreuzt 
er ſich, wenn er das Fuhrlohn erhaͤlt. Beginnt er 
eine Reiſe, tritt er in ein Haus, begegnet ihm 
etwas Merkwuͤrdiges, z. B. er hoͤrt den Tod eines 
Verwandten oder Bekannten, ein Donnerwetter, 
oder es mag ſonſt etwas plöglich feine Aufmerkſam⸗ 
keit rege machen, ſo kreuzt er fich. 
Die Ruſſiſchen Bettler, deren es in der That 
in Rußland nur wenige giebt, da jedes Gut ſein 
Landvolk unterhält, wiſſen die unterthaͤnigſte Weiſe 
ſich zu kreuzen; und eben ſo verſtehen ſie ſich auch 
auf die intereſſanteſte Demuth in ihrem Benehmen, 
um ein Almoſen zu erbitten, welche man ſich nur 
irgend vorſtellen kann. An Feſttagen nehmen fie 
vor den Kirchen auf den Knieen Platz, auch wenn 
der Erdboden mit Schnee bedeckt iſt, und kalte 
Winde um ſie her heulen. In dieſer Stellung, 
das Haupt zur Erde geneigt und die Bruſt mit In⸗ 
brunſt kreuzend, rufen ſie den Herrn Chriſtum an, 
und flehen demuͤthigſt um ein Almoſen. Giebt 
der Voruͤbergehende dem Flehenden etwas, ſo 
giebt ihm dieſer ſeinen Segen; giebt er ihm aber 
auch nichts, ſo ſegnet letzterer ihn doch. 


>? 
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Sieben und dreißigſter Brief. 


bi 

Beſchaffenheit des Grund und Bodens von der Proving Inger⸗ 
mannland — Gegenwirtiger Zuſtand des Ackerbaues — 
Oekonomie der Bauern — Anecdote vom Großfuͤrſten 
Paul Petrowitſch — Sein Verſuch die Bauern frey zu 
machen — Deutſche Kolonie zur Emporbringung des 
Ackerbaues — Aneedote von einem Samojediſchen Mit⸗ 
gliede der Ruſſiſchen Geſetzeommiſſion. 


Ingermannland, im Auguſt 1790. 
Vieleicht iſt es in allem Betracht fuͤr das Ruſſi⸗ 


fhe Reich gut, daß die Hauptſtadt deſſelben inew ` 


ner Provinz liegt, welche einen nackten Grund und 
Boden hat. Petersburg wuͤrkt auf das Reich 
wie ein fremdes Land, und hält das Ganze in Bee 
wegung, indem es die Beduͤrfniſſe deſſelben be⸗ 
friedigt. i + Vi 
Ingermannulands Boden beſteht aus einem 
weißem ſandigen Thon, den man fuͤr den aͤrmlich⸗ 
ſten von allen Erdarten hält. Hier giebt derſelbe 
aber mit Beihülfe der guͤtigen Natur einen eich⸗ 
lichen Ertrag, wenn er nur gehoͤrig cultivirt wird. 
Im Winter wird die Oberfläche dieſes flachen Lan⸗ 
des mit einer ganz ebenen Schneedecke belegt, und 
wenn dieſe im Fruͤhling wegſchmilzt, theilt ſie eben 
ſo gleich und überall dem Lande Naͤſſe mit. Doch 
dieſer Schnee, der nun dem Lande zur Duͤngung 
dient, wuͤrde, wenn das Land huͤglicht ware, nur 
den Grund und Boden verderben. Der Thau im 
Fruͤhling wuͤrde in dieſem Fall ein Fortſtroͤmen von 
Waſſer verurſachen, das die Naͤſſe, welche der 
Boden jetzt bey ſich behält, eben fo wie die fetteſten 
Erdtheilchen mit fich forſchwemmen wirve, Eben 
ſo wuͤrde auf der andern Seite, wenn der Boden 
des Landes von einer fetten Beſchaffenheit waͤre, 
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die flache Oberfläche des Landes, beym Wegſchmel⸗ 
zen des Schnees, ſich in eine Art von Moͤrtel ver⸗ 
wandeln. Hiedurch würde der Boden ganz nutzlos 
werden, weil die Sonne von einem ſo kurzen 
Sommer die uͤberfluͤßige Feuchtigkeit nicht wuͤrde 
wieder wegtrocknen koͤnnen. Ein ſandiger Boden 
trocknet von ſelbſt aus; allein die flache Oberfläche 
des Landes macht es, daß der Boden allemal eine 
hinlangliche Menge Saft bey fich behält. 

Die Roggenerndte iſt bereits geendigt. Sie 
fiel wegen der naſſen Witterung dies Jahr ſpaͤter 
als im vorigen. Roggen iſt die goldene Kornart 
des Nordens; von andern Arten faer der Land» 
mann nicht viel. Aus dieſer Kornart macht man 
hier Brot und auch das Getraͤnk. Man weicht 
den Roggen in Waſſer und dies giebt alsdann das 
Lieblingsgetraͤnk. Der Roggenbau iſt hier wenig 
von dem Weizenbau in England verſchieden. 
Man ſaͤet den Roggen im Herbſt, wenn der Som⸗ 
mer zu Ende iſt, aus. Der Winterſchnee fhigt 
felbigen gegen den ſtrengen Froſt. Von Hafer 
und Gerſten fået man nur einen kleinen Vorrath 
aus, und felten erndtet man diefe Kornarten in 
einem vollkommen Zuſtand ein. 

Der Sommer iſt nur kurz, und wenn derſelbe, 
wie es gemeiniglich der Fall iſt, viel Regenwetter 
hat, ſo wird die Erndte dadurch ſehr aufgehalten. 
Man ſchneidet alsdann den Hafer und die Gerſte 
grin ab, und trocknet beides in Darrhaͤuſern. 
Eben fo behandelt man auch, unter ähnlichen Um⸗ 
ſtänden, den Roggen. Das Verfahren dabey ift 
ganz einfach. Man beingt das Korn mit dem 
Stroh auf die in dem Darrhaufe befindlichen Queers 
balken, und heizt alsdann einen in der Nahe be⸗ 
findlichen Ofen. Nur wenige Stunden find erfor⸗ 

derlich 
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derlich, das Korn bey einer ſo heißen Ofenhitze zu 
trocknen; man bringt alsdann eine neue Quantitat 
hinein, bis man mit dem Trocknen der ganzen Ernd⸗ 
te fertig iſt. Die Ruſſiſchen Brannteweinbrenner 
bedienen ſich aller Arten von Korn. Den Hafer 
gewinnt man vorzuͤglich zum Futter fuͤr die Pferde. 

Die armen Leute koͤnnen im Sommer nicht ſo 
viel erübrigen um vom Fleiſch zu leben; und auch 
die Fiſche ſind um dieſe Jahreszeit theurer als im 
Winter. Statt deſſen bedienen ſich die Landleute 
alsdann der Vegetabilien zur Nahrung, beſonders 
der Gurken, welche ſie mit ſchwarzem Brote eſſen. 
Die in dieſem Klima wachſenden Gurken ſind kleiner 
als die Engliſche Art. Man zieht ſelbige in allen 
Garten in großer Menge; bey jeder Hutte auf dem 
Lande ift eine Gurkenpflanzung befindlich. Man 
verkauft jetzt das Hundert zu fünf Kopeken oder 
zu etwa zwey Engliſche Pence. Die Bauern eſſen 
ſie entweder ganz friſch oder eingemacht. Selten 
ſieht man im Sommer einen Ruſſen ohne ein Stück 
ſchwarz Brot in der einen und eine Gurke in der 
andern Hand. u 
Die eingemachten Gurken werden auf folgende 
Art bereitet. Zuerſt legt man auf dem Boden 
eines Faſſes eine Lage Sichenblätter, dann eine 
Lage Gurken, und ſo wechſelt man immer mit einem 
und dem andern ab bis das Faß voll iſt. Sodann 
macht man eine Lake auf die gemeine Weiſe von 
Salz und Waſſer; nur muß man ſich in Acht neh⸗ 
men, daß ſie nicht zu ſtark werde. Dieſe gießt 
man hierauf in's Faß über die Gurken. Es iſt 
bloß erforderlich, daß man das Faß in einem kuͤh⸗ 
len Keller aufbewahre, und die Gurken ſind bald 
zum Gebrauch fertig. Sie halten ſich ein ganzes 
Jahe und noch langer ganz gut, 

oe 
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Fremden will dies nördliche Eingemachſel ane 
fangs nicht ſchmecken; allein fie werden doch bald 
große Liebhaber davon, und eſſen ſie an allen Ar⸗ 
ten von Fleiſchſpeiſen. Ich ſtelle mir vor, dies 
Gericht koͤnnte noch heilſamer und beſſer ſeyn, wenn 
man zum Salz noch eine verhaͤltnißmaͤßige Quans 
titaͤt Weineſſig thaͤte. Die Ruffen find übers 
haupt, wegen ihrer großen Neigung zu ſalzigen 
Speiſen, ſehr dem Scorbut ausgeſetzt. 

Auch andere Wurzelarten werden von den Rufe 
ſiſchen und Sinnifcben Bauern anf eben die Art 
eingemacht. Der Kohl iſt ein zweiter wichtiger 
Artikel in der Ruſſiſchen Haushaltung. In kleine 
Stuͤcke geſchnitten füllt man damit große Faſſer an. 
Man gießt kaltes Waſſer darauf und weicht den 
Kohl darin, bis er ſauer wird. Alsdann wird das 
Waſſer wieder abgegoſſen, und die ganze Operation 
iſt vollendet. Man nimmt dies im Auguſt und 
September vor, weil dann das Wetter noch warm 
genug iff um die Gaͤhrung mit zu befördern. Die 
Faͤſſer bringt man in Keller, und waͤhrend des kal⸗ 
ten Wetters friert der Kohl ſo ſtark ein, daß man 
ſelbigen, wenn man ihn brauchen will, mit dem 
Beil aushauen muß. Er wird ſodann in kaltem 
Waſſer aufgethaut und man macht eine Suppe mit 
Fleiſch davon. 3 

Thut man etwas Gefrornes in warmes Wafer 
oder in ſonſt etwas heißes, ſo wird es gleich ſtin⸗ 
fend. Die Ruſſen wiſſen daher fepe forgfältig mit 
dieſem Wintervorrath umzugehen, und thun ſich 
recht viel darauf zu gut. Hat der Ruſſiſche Bauer 
einen hinlaͤnglichen Vorrath von Roggenmehl, eins 
geſalzenen Gurken und ſauerm Kohl bey einander, 
ſo bietet er damit den neun Wintermonaten trotz. 
Ueberdies verſchafft er ſich um die Jahrszeit auch 
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noch vom Markt gefrorne Fiſche und Fleiſch in ſol⸗ 
cher Menge, wie es ihm feine Umſtaͤnde erlauben. 
Fuͤr das Vieh des Landmanns wird die lange trau⸗ 

rige Jahrszeit über, vom Monat October bis zum 
Monat May, am ſchlechteſten geſorgt. Dies kommt 
aber mehr von der Faulheit der Bauern, als von 
dem Mangel eines hinreichenden Vorraths von 
Gras her. Es fehlt hier eigentlich an nichts wei⸗ 
tee, als daß die Landleute ſich nur die Muͤhe neh⸗ 
men, das Gras zu rechter Zeit zu maͤhen und es 
dann eben fo gut und ordentlich wie ihre Lebens mit⸗ 
tel aufzubewahren. . 

Die Landleute richten den Kohl nicht nur für 
ihre eigene Haushaltungen, ſondern auch fuͤr die 
Conſumption der großen Staͤdte zu. Gemeiniglich 
ſieht man mehrere hundert Schlitten mit eben ſo 

vielen Faͤſſern voll ſauerm Kohl nach Petersburg 
fahren. Kehren die Bauern wieder mit ihren 
Schlitten nach Hanfe, fo ſetzen fie ſich in die Kople 
faͤſſer und ſehen dann aus als wären fie alle Schüler 
des bekannten Diogenes. 

Jeder Bauer erhalt einen gewiſſen Antheil Land 
um denſelben zum Ackerbau zu nutzen. Ueberdies 
bewilligt man den Dorfbewohnern eine betraͤchtliche 

Strecke Waldland als Gemeinheit zur Weide ihres 
großen und kleinen Viehes, und daher koͤnnen fie 

ſich auch mit Viehſutter für den Winter verſorgen. 
Ihre Herren bezahlen ſie mit Geld und mit Dien⸗ 
ſten, und bisweilen zum Theil auch mit Korn. Die 
Forderungen der Herren find ganz willkuͤhrlich. 

Die Ruffen und die Finnen find beide fejt 

ſchlechte und träge Ackersleute; indeſſen find die 

erſteren doch eben fo lebhaft und induſtrioͤs, als 

die letzteren von Natur dumm und faul find. Die 

Ruſſen, von Natur weg und ſchnell in allen 
2 
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ihren Leidenſchaften, ſind eben nicht gut aufgelegt 
um auf die langſame Wiederkehr der Erndte zu 
warten; und eben ſo iſt auf der andern Seite auch 
wieder der Mangel an Menſchen in einem großen 
und fruchtbaren Lande auch der Thaͤtigkeit und In⸗ 
duſtrie nicht guͤnſtig. 

Schon die heißen Oefen wuͤrden an und fuͤr 
ſich die Urſache von aller ihrer Indolenz werden, 
wenn auch ſonſt kein anderer Grund dazu vorhan⸗ 
den ware; und ihr lebhaftes Temperament, welches 
auf irgend eine Weiſe freien Spielraum haben 
muß, macht ſie zu Liebhabern vom Trunk. Sie 
trinken nicht, um ſich weil fie friert zu warmen, 
oder um weil fie Sclaven find ihre Melancholie da» 

durch niederzuſchlagen. Nein dies iſt bey ihnen 
gar nicht der Fall. Die Tunguſen, deren Haupt⸗ 
beſchaͤftigung die Jagd iſt, ſtehen mehr Kälte als 
ſonſt irgend eine Nation aus, und doch ſind gerade 
ſie die nuͤchternſten von allen. Die Leute vom nie⸗ 
deren Stande in England trinken eben ſo viel wie 
die in Rußland; nur in der Art zu trinken iſt 
zwiſchen beiden ein Unterfchied, — Der Ruffe 
fauft mit einmal fo viel, damit er auf einige Stun⸗ 
den lang genug hat; der Engländer hingegen 
nippt in einem fort, und handelt erft politiſche An. 
gelegenheiten bey feiner. Bouteille ab. Nun würde 
es aber wunderbar ſeyn, wenn die Ruſſen trinken 
ſollten weil ſie Sclaven, und die Engländer weil 
fie frey find! Ein Engländer ſollte billig nie bes 
trunken werden, ſonſt wuͤrde er auch nur fuͤr einen 
Augenblick vergeſſen , daß er frey fey; oder anſtatt 
geſunder vernünftiger Gedanken wuͤrden ſich wilde 
Ideen in ihm aufdraͤngen. 
Ich wage es nicht zu behaupten „daß Freiheit 
und Sicherheit des Eigenthums der Induſtrie nach ⸗ 
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theilig ſind; nein! beide Stuͤcke ſind vielmehr die 
Pflegemuͤtter von der Induſtrie und von jeder edlen 
Thaͤtigkeit. Ich übernehme indef allemal den Bes 
weis von der Behauptung, daß die Ruſſen, 
wenn ſie gerade in dieſem Augenblick frey wären, 
weniger induſtrioͤs ſeyn würden. Ja fie wuͤrden 
noch weit laſterhafter und verdorbener, als ſie es 
jetzt ſchon ſind, werden, wenn ihnen dieſe Freiheit, 
ehe fie noch recht dazu vorbereitet waren, bewillis 
ger würde ⸗ an zan en dem ang i 

Fuͤr jetzt will ich mich nur damit begnuͤgen, ein 
bis zwey auffallende Beyſpiele von der Halsſtarrig⸗ 
keit unwiſſender Menſchen anzufuͤhren. Man wird 
immer hören, daß Sclaven fich über Bedrückun⸗ 
gen beklagen und ſich innigſt nach Freyheit ſehnen, 
ohne zu wiſſen, daß ſie zum Genuß der Freiheit 
noch nicht faͤhig ſind. Nur um die, welche dazu 
ſchon fähig find, hat man Urſache beſorgt zu ſeyn, 
wenn fie noch länger im Sclavenſtande ſchmachten 
ſollten! Dem Großfuͤrſten kamen die Klagen der 
Landleute auf den ihm zugehörigen Gütern zu Oh⸗ 
ren. Er gab alfo den Befehl, daß fie auf den Fuß 
der Engliſchen Paͤchter ſollten geſetzt werden. Man 
forderte von ihnen eine ganz unbedeutende Pacht, 
und verſah ſie mit Allem was zum Landbau und 
Haushalt gehört. Dabey gab man ihnen noch 
Leute zu, welche ihnen zum Ackerbau Anweiſung 
geben mußten. Doch was geſchah? Die Bauern 
fanden Mittel ihr neues Eigenthum zu verkaufen, 
verſoffen den Werth davon in Verlauf von zwey 

Jahren, konnten nicht einmal die veraccordirte un⸗ 

bedeutende Pacht aufbringen, und kamen nun mit 
der Bitte ein, wieder ganz auf den alten Fuß ge⸗ 
fegt zu werden. E 
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Mod ehe das neue Geſetzbuch publieirt wurde, 
verbreitete ſich ſchon die Nachricht, daß darin die 
Beſtimmung einer ganz ſonderbaren Art von Frei⸗ 
heit enthalten ſey. Je weiter von der Hauptſtadt, 
deſto laͤcherlicher waren die Begriffe und Vorſtel⸗ 
lungen, welche man von dieſer Freiheit fich machte. 

Die Landleute ſetzten es ſich feſt in den Kopf, 
ſie wuͤrden die Freiheit erhalten ihre Guthsherren 
zu Sclapen zu machen, oder ſie noͤthigen zu koͤn⸗ 
nen Alles zu thun, was fie nur immer haben woll 
ten. Sie fingen ſogar ſchon an das Geſetz in Aus⸗ 
uͤbung zu bringen, und zwar damit, daß ſie ver⸗ 
ſchiedene Gutsbeſitzer ermordeten. i 
Die Ruſſen ſind ein (chines Volk; allein zur 
Annahme der Freiheit ſind ſie noch nicht reif. Ihre 
Beherrſcher thun Alles was in ihren Kraͤften ſteht, 
ſie zur Freiheit vorzubereiten, indem ſie ſelbige an 
Induſtrie und eine gute Aufführung und Grund⸗ 
füge gewöhnen. Und wahrlich dies ift auch Alles 
was die verſtaͤndigen und weiſen Vertheidiger der 
Freiheit nur immer wuͤnſchen koͤnnen. Es giebt 
viele Fälle wo der Landmann unnoͤthigerweiſe uns 
terdruͤckt wird; allein die Schuld davon trifft weder 
den Souverain noch den Guths herren. Die letz⸗ 
teren ſollten indeß doch mehr Sorgfalt, als bisweie 
len geſchieht, anwenden, gute Aufſeher und Ver⸗ 
wahrer auf ihren Guͤthern anzuſtellen. Dies find 
nemlich die Tyrannen, welche die Regierung und 
den Ruſſiſchen Adel verhaßt machen. Billig ſollten 
einige Einrichtungen getroffen werden, wodurch 
Menſchen ohne Character und Gefuͤhl verhindert 
würden, daß fie es nicht laͤnger in ihrer Macht 
haͤtten ihrem Vaterlande wehe zu thun. Doch ge⸗ 
ſetzt auch, man räume es ein, daß alle diefe Uebel 
würklich exiſtiren, fo wird es auf der andern Seite 
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aber anch wieder leicht in die Augen fallen, daß 
eine fo reizbare Nation wie die Ruffen find, des 
nen es noch an Ausbildung fehlt, und die folglich 
wilde und wuͤtende Leidenſchaften haben, noch nicht 
anders als durch eine ſtete und ſelbſt ſtrenge Be ⸗ 
handlung ſich regieren laſſen. 
Ich bin ſelbſt bey verſchiedenen Gelegenheiten 
Zeuge geweſen, daß man die tyranniſchen Aufſeher 
auf dem Lande ihrer Dienſte entſetzt hat. Wiſſen 
die Guthsherren das Uebel, ſo erfordert es auch 
ihr Intereſſe demſelben abzuhelfen! Sowohl der 
Herr als der Bauer müßten die gluͤcklichſten Leute 
auf Erden ſeyn. Rußland hat einen großen Ums 
fang und iſt dabey fruchtbar. Die Auflagen ſind 
in Friedenszeiten ſehr mäßig. Die Einwohner find 
zu allen Verbeſſerungen in Künften und Wiſſen⸗ 
ſchaften geſchickt. Und die Zeit wird gewiß einſt 
auch die temporairen Nachtheile, denen auch andere 
Nationen ihrer ſeits ausgeſetzt und unterworfen 
waren, vertilgen und wegſchaffen. 
In der Provinz Ingermann land und in 
der Nachbarſchaft von Petersburg trifft man 
Deutſche Landbauer an, welche die Kaiſerin epes 
mals hier anfaßig gemacht hat. Ihre Ackerhöͤſe 
ſind Beweiſe, was Induſtrie, ſelbſt in einer Ge⸗ 
gend unter dem Goften Breitengrad, wuͤrken kann. 
Sie gewinnen ſehr ſchoͤnen Roggen, und verſorgen 
die Hauptſtadt mit allen Arten von Vegetabitien, 
als mit Kohlarten, Rüben, Steckruͤben, Kartof 
feln u. ſ. w. Die nahgelegene Stadt liefert ihnen 
eine Menge Duͤnger, wovon ſie eigentlich zu viel 
nutzen. Es ſcheint, ſie ſehen mehr auf die Quan⸗ 
titaͤt, als auf die Qualität ihrer Erndten. Beſon⸗ 
ders werden die Kartoffeln, welche i in einem ſandi 
gen Boden pon gerathen oe durch die Haute 
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fer von Dünger, welche man aufs Land wirft, 
verderbt, Dies iſt nun wuͤrklich ſehr zu bedauern, 
da doch dies Wurzelgewaͤchs für die Einwohner ein 
weit heilſameres Nahrungsmittel ſeyn wuͤrde, als 
ihre eingeſalzenen Gurken. Mit der Zeit wuͤrde 
es auch vielleicht ihnen den Geſchmack an den rohen 
Vegetabilien, welche fie beſtändig in großem Ues 
bermaß verzehren, benehmen. Dergleichen Deut⸗ 
ſche Kolonien ſind uͤbrigens auch in vielen andern 
Gegenden des Ruſſiſchen Reichs angeſetzt worden. 
Ihr Beiſpiel wird gewiß mit der Zeit die Ruſſi⸗ 
ſchen Landleute aufmuntern, den Ackerbau mit 
mehrerer Aufmerkſamkeit und Induſtrie zu treiben. 
Doch bey alle dem ift der Ruffe, was auch Als 
les Localuͤbel und Nachtheile thun, einzig und ale 
lein im Ackerbauweſen unthatig. Im Handel und 
Wandel iſt er ein ganz anderer Menſch. Und 
gerade dies giebt mir Anlaß zu glauben, daß das 
Eigenthum dieſer Leute nicht ſo unſicher iſt, wie 
Einige, welche mehr auf die bloßen Namen von 
Freiheit und Knechtſchaft, als auf Thatſachen ihre 
Aufmerkſamkeit richten, uns wohl überreden moͤch⸗ 
ten. Chen fo wird auch die größere Thaͤtigkeit des 
Ruſſen, die er mehr im Handel, als in Betreibung 
des Ackerbaues bezeigt, nicht durch den Geſchmack, 
den er an den Freuden des Luxus findet, veranlaßt. 
Der Ruſſiſche Handelsmann handelt immer noch 
mit Luxuswaaren, ohne fie zu koſten; doch muß 
man den Branntwein davon allemal ausnehmen. 
Sein einziger Gegenſtand iſt, Geld zu gewinnen. 
Das neue Geſetzbuch hat das Volk auf einen 
Fuß und in eine Lage geſetzt, welche von dem, was 
es vorhin war, febr verſchieden ift. Beſchaͤftigen 
ſich die Einwohner mit Handel und Wandel, oder 
mit andern Gelegenheiten, welche eine lebhafte An · 
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ſtrengung erfordern und ſchnellen Gewinn abwer⸗ 
fen, fo ſcheinen fie gar nicht beforge zu ſeyn, daß 
ſie nicht reich werden ſollten. Es iſt wuͤrklich recht 
luſtig, die zweierley Nachrichten anzuhoͤren, welche 
Leute, die in einer Entfernung von Tauſend Mei⸗ 
len von einander leben, nemlich der weiſe Philo⸗ 
ſoph in feinem Zimmer und der handeltreibende 
Ausländer, welcher in Rußland feinen Wohn: 
fig hat, über die Ruffen mittheilen, Der Era 
ſtere, in deſſen Augen die Einwohner unter Ket 
ten und der Knute, und unter jeder Laſt und Buͤrde 
von Elend und Wehe ſeufzen, ſchildert ſie als ſtu⸗ 
pide, grob und ſorglos. Der letztere hingegen be⸗ 
klagt ſich, die Ruſſen ſeyen eben ſo verſchmitzt, wie 
er ſelbſt, und daß in allen Arten von Handel und 
Wandel ſehr wenig von ihnen zu gewinnen ſey. 
Sie ſcheueten fih im Gegentheil fogar nicht eins 
mal zu weit zu gehen, wenn es in ihrer Macht ſtehe. 
Und da ſie dies uͤbrigens auf eine weniger feine 
und ſchlaue Weiſe als andere kultivirte Nationen 
thun, ſo ſind daher auch die Beweiſe gegen ſie 
klaͤrer und einleuchtender, und die Klagen lauter, 
als ſie es ſonſt wohl ſeyn wuͤrden. we 
Als das neue Geſetzbuch verfertigt wurde, rief 
die Kaiſerin aus allen Theilen ihres Reichs Abge⸗ 
ordnete zuſammen, um die Mitglieder der Geſetz⸗ 
kommiſſton mit zu unterftügen Wie hier nun die 
Reihe an die Samojediſchen Abgeordneten kam, 
und man ſie fragte: was denn in ihrem Lande fuͤr 
neue Anordnungen nothwendig waͤren? erwieder⸗ 
ten ſie: „Wir haben wenige Geſetze, und brauchen 
„keine weiter mehr. Bringt einer den Andern 
„ums Leben, ſo wird er wieder mit dem Tode be⸗ 
„ſtraft.“ Man fragte fie ferner: „ob fie denn 
„keine andere Verbrecher ~ ſich Härten, keine 
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„Diebe, keine Ehebrecher?“ Ihre Antwort war: 
„Ja, auch die hätten fie.“ Hierauf legte man 
ihnen die Frage vor: „was für Strafen auf die 
„Verbrechen von Diebſtahl und Ehebruch ftan- 
„den?“ Ey! ſagte Einer von den verehrungs⸗ 
würdigen. Abgeordneten voller Erſtaunen: iſt denn 
die Entdeckung davon nicht fon hinlaͤngliche 
Strafe! riy 


Acht und dreißigſter Brief. 


Sitten und Gebraͤuche der Finnen — Contraſt zwiſchen dem 

Charakter der Ruſſen und Finnen — Charakter der Ruf 

ſen — ihre angeborne Artigkeit und Gntheit — Anekdote 
von einem Ruſſiſchen Soldaten und einem Landrichter. 


F Ingermannland, im November 1790. 
Keine zwey Nationen ſind mehr von einander ver⸗ 
ſchieden, als die Ruſſen und Finnen. Erſtere 
find eben fo thaͤtig, fein und reizbar, wie die legs 
teren trage, grob und ſtupide. Beide Nationen find 
in Ruͤckſicht auf Freiheit oder vielmehr in Bezie⸗ 
hung auf Sklaverey in einerley Lage; beide wohnen 
in einerley Klima. Dies beweiſet, es ſey gerade in 
der Natur dieſer Menſchen eine Verſchiedenheit, 
deren gaͤnzliche Ausrottung und Vertilgung weder 
durch die locale Lage, noch durch das Klima be⸗ 
wuͤrkt werden koͤnne. ; f 
Die armen Finnen, von einem Herrn zum 
andern herumgeſchleppt, wiſſen ſchwerlich, wem 
ſie recht angehoͤren. Die Ruſſen, als ihre Be⸗ 
ſieger, maßen fic) die Oberherrſchaft über fie an, 
und ein Ruſſiſcher Bauer duͤnkt ſich in Vergleichung 
mit einem Finnen eine Perſon von Stande zu ſeyn. 
Eine herabwuͤrdigende und entehrende Behandlung 
giebt zum Theil wohl mit Anlaß zu der ſcheinbaren 
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Traͤgheit und Stupidität der Finnen. Wenn fie 
nach meinem Vorſchlag in die Ukraine verſetzt 
würden, jo wuͤrde dieſe zahlreiche und induſtrioͤſe 
Nation dadurch mehr mit den Rufen auf einen 
gleichen Fuß gebracht werden. Und beſitzen fie 
noch wuͤrklich einige Anlagen und Fähigkeiten, fo 
wird gewiß eine mehr unabhängige Lage fie empor 
bringen. Für die Ruſſen wuͤrde die Ausführung 
dieſes Plans von großem Vortheil ſeyn. Der 
Gedanke, daß ein Volk ſo weit unter ihnen ſtehe, 
wie es jetzt auch wuͤrklich mit den Finnen der Fall 
iſt, verleitet ſie, ſich ſelbſt fuͤr vollkommener in Sit⸗ 
ten und Kuͤnſten zu halten und ſich deshalb einen 
Vorzug anzumaßen, den man doch jetzt eben ſo 
ganz ihnen noch nicht einräumen möchte. 

Beiſpiele befoͤrdern am beſten die Civiliſation. 
Würden auch die trefflichſten Bücher uber Geſetze, 
Sitten und Wiſſenſchaften in die Mutterſprache 
uncultivirter Nationen überfege und unter fie vers 
breitet, ſo wuͤrden ſie doch ſchwerlich Notiz davon 
nehmen; oder wenn dies auch geſchaͤhe, fo würden 
ſie ſelbige doch wahrſcheinlich nur veraͤchtlich und 
lächerlich finden. Allein vermiſchen ſich fremde 
Nationen mit ihnen, ſehen fie die Theorie in Aus 
uͤbung gebracht, und bemerken nun den weit grö« 
ßeren Wohlſtand der Fremden, ſo fangen auch ſie 
an, ſich anzuſtrengen, um es den andern in Kuͤn⸗ 
fen, wovon fie nun uͤberzeugt werden, daß fels 
bige der ſichere Weg ſind, um zum Ueberfluß zu 
gelangen, gleich zu thun. Die Brittiſche Nation 
wählen fich alle andere zum Muſter der Nachbil⸗ 
dung, weil ſie die reichſte iſt. Hieraus ziehen 
fremde Nationen natuͤrlich den Schluß, daß gerade 
diejenigen Kuͤnſte, welche weit größere Reichthuͤ⸗ 
mer lieferten, an und fuͤr ſich auch weit uͤber die 
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Künfte und Gewerbe, welche in andern Staaten 
betrieben werden, geben. 125 gi 
Sehen die Ruffen den Wohlſtand eines 
Volks, das fie jetzt noch mit Verachtung anfehen, 
durch Induſtrie und Annahme von Kuͤnſten und 
Gewerben, die beiden gemein ſind, vermehrt; 
finden ſie, daß die Finnen ihnen gleich kommen, 
dann werden ſie auch wiederum von der Nothwen⸗ 
digkeit uͤberzeugt werden, von fremden Nationen 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften annehmen zu muͤſſen, 
um den Vorzug und das Uebergewicht uͤber die 
Finnen, worauf ſie ſtolz waren, zu behaupten. 
Die Ruſſen haben bereits die Beiſpiele von frem 
den Nationen vor Augen; allein dies iſt noch nicht 
gar lange her, und dann gaben ihnen ſelbige nur 
die wenigen noch bey ihnen ſich aufhaltenden Aus⸗ 
lander. Vereinigt ſich aber erft ihr Stolz und ihr 
Intereſſe, ſo wird es dann ſchon weit ſchneller mit 
ihren Fortſchritten und Verbeſſerungen gehen. 
Die Finnen bleiben in der Lage, worin ſie 
einmal ſind, ganz ruhig, und ſind recht vorſichtig, 
Keinem zu nahe zu kommen. Allein dieſe Vorſicht 
und dies Ruhig verhalten haben bey ihm betraͤcht⸗ 
lich viele niedrige Verſchmitztheit erzeugt, wovon 
er oft Proben giebt. Ich erinnere mich nicht, je⸗ 
mals einen Finnen aufgebracht geſehen zu ha⸗ 
ben: aufs hoͤchſte aufiern fich feine aufgeregten Gee 
fühle durch dumpfes Murren. Der Ruffe hin⸗ 
gegen benimmt ſich in dieſem Fall ganz anders. 
Wehrt er zwar nicht gleich eine ihm wiederfahrene 
Inſultirung ab, ſo erſchuͤttert fie ihn doch aufs 
äußerfte, und bey der erſten Gelegenheit verfchaffe 
er ſich Luft durch Fluchen, wenn ſein Tyrann ihn 
nicht mehr hoͤren kann, ohne ſich uͤbrigens auch 
nur im mindeſten um diejenigen zu bekuͤmmern, 
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welche ihn ſonſt wohl hoͤren duͤrften. In dieſem 

Fall betragt er fih völlig wie die Weiber. Er 
druͤckt alles das durch Worte aus, was er durch 
Hiebe und Schläge nicht ausdruͤcken darf. und ſehr 
häufig ruft er auch zur Unterſtuͤtzung feiner Zunge 
ſeine Thraͤnen mit zu Huͤlfe. Unwillig ſtuͤrzen ei» 
nem Ruffen die Thraͤnen aus den Augen, und 
geben feinen Geſichts zuͤgen und Blicken gerade das 
durch nur noch das Gepraͤge einer groͤßeren Manne 
lichkeit. Ein Finne dagegen laͤßt den Kopf hans 

gen, weint, heult, und klagt wie ein Kind. 


Die Finnen, welche für ſchlechter und nie- 


driger als die Ruſſen gehalten werden, und ſich 
ſelbſt auch dafuͤr halten, ahmen letztere in Sitten 
und Gebraͤuchen, beſonders aber im Betragen, 
nach. Ohne Zweifel glaubt der Finne, er ſey 
entſtellt und verliere in feiner Tracht und feinen 
Sitten etwas, wenn er keinen Bart trage, und 
uberhaupt fey alsdann der verhaßte Abſtand, worin 
er zu den Ruſſen ſteht, weniger groß und auffallend. 
Ihre Religion legt ihnen nicht die Verbindlichkeit 
auf, einen Bart zu tragen, und gewiß geſchieht es 
aus keinem andern Grunde, als worauf ich bereits 
angeſpielt habe, daß der Finne einen Bart tragt. 
Diejenigen Finnen, welche noch unter der Schwe ⸗ 
diſchen Oberherefchaft ſtehen, ſcheeren fic) allge- 
mein den Bart. í ; 

Die Ruffen, welche aus Gegenden wanders 
ten, wo ein befferes Klima war, tragen im Win» 
ter außer ihren andern Kleidungsſtuͤcken noch den 
Schaafspelz. Die Finnen hingegen, dieſe Ein⸗ 
gebornen der Polarregionen, find in dieſem Punkt 
ſchon haͤrter. Ein Finne trägt ſelten einen 
Schaafspelz, obgleich feine Tracht im übrigen der 
Ruſſiſchen beinahe gleich ift.. Gie befteht aus ei- 
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nem Paar groben linnenen Hofen, welche die Stelle 
ſowohl der abe als der Strümpfe vertreten, 
Ihre Beine find überdies noch in Stuͤcken linnenen 
und wollenen Zeugs gehuͤllt, und mit Strohſeilen 
umwickelt. An den Fuͤßen tragen ſie Strohſchuhe. 
Ihr Rock beſteht aus grobem wollenen Zeuge von 
dunkelbrauner oder weißer Farbe, iſt ihnen gar 
nicht zu Leibe gemacht, und wird um den Leib her⸗ 
um mit einem Band zugebunden. Des Finnen 
Bart verwahrt den unteren Theil ſeines Geſichts, 
und eine Pelzmuͤtze ſeinen Kopf gegen die Kaͤlte. 
Hievon iſt nun des Ruſſen Tracht und An⸗ 
zug verſchieden und zwar vorzuͤglich darin, daß er 
ſeinen Hals der Kaͤlte und der Hitze blosſtellt, und 
ſtatt der Beinbekleidung von Stroh, lederne Stte⸗ 
feln trage. Ich habe bemerkt, daß die Finnen 
in einem Fall ihren Hang, ſich mit den Ruſſen zu 
vermiſchen, zu vergeſſen ſcheinen. Sie tragen 
nemlich durchgehends rothe Kragen auf ihren 
Rocken. Allein wenn der Finne dem Ruſſen 
auch noch ſo gleich im Anzug iſt, ſo kann ich ihn 
doch unter einem Haufen der letzteren gleich aus⸗ 
finden. Nicht nur fein weißes Haar verrärh ihn, 
ſondern auch ſeine unbeſeelte Figur, die mehr durch 
äußern als inneren Antrieb in Bewegung geſetzt zu 
werden ſcheint. Das weiße Haar, das die Das 
nen, Norweger, Schweden, und Finnen 
mit einander gemein haben, iſt ein Beweis, daß 
fie die alleraͤlteſten Bewohner der Gegenden find, 
wo fie jetzt leben, und wahrſcheinlich auch gleichen 
Urſprung haben. Ich verſtehe nicht viel weder vom 
Finniſchen als vom Sers cen Dialekt; 
allein, wenn mein Gehoͤr mich nicht truͤgt, ſo ſind 
‘fie ſich nicht nur in vielen Worten ungemein aͤhn⸗ 
lich, ſondern auch in der Ausſprache. Beide Na⸗ 
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tionen haben einen ſehr klagenden Ton in ihrer 
Aus ſprache. : 
Ueberhaupt ahmt der Finne die Ruſſiſche 
Tracht recht gluͤckich nach. Ein Fremder merkt 
den Unterſchied nicht einmal, der zwiſchen beiden 
Nationen ſtatt findet. Indeſſen findet der Finne 
große Schwierigkeiten in ſeinen Verſuchen, eben 
ſo froh und luſtig wie ſeine Eroberer zu ſeyn. Ein 
Ruffe ſingt vom Morgen bis zum Abend, nur 
nicht, wenn er Geld ausgiebt. Aus dem Halſe 
eines Finnen kommt aber nie ein Ton, außer 
wenn er einen Rauſch hat. Allein dann bruͤllt er 
auch, und achtet im mil nicht auf deu muſi⸗ 
kaliſchen Ton. Vielleicht bringt ihn wohl einmal 
ein vorübergehender Ruffe in den Ton hinein; aber 
in wenigen Minuten hat er die Melodie ſchon wie⸗ 
der vergeſſen. Bey meiner erſten Ankunft hieſelbſt 
wunderte ich mich, eine ſolche Miſchung von guten 
und ſchlechten muſtkaliſchen Toͤnen zu hoͤren. 
Nun entdeckte ich aber, wer denn recht die üblen 
Muſiker ſind. Der Finne nimmt vor Jeder⸗ 
mann, der nur wie eine Perſon vom Stande aus⸗ 
ſieht, ſeinen Hut ab. Dies thut ein Ruſſe aber 
felten, außer vor feinen in Schaafspelzen gehuͤll⸗ 
ten Brüdern. ! ths 
Das Finniſche Frauenzimmer iſt ganz außer⸗ 
ordentlich grob von Koͤrperbau und von Geſichts⸗ 
zuͤgen. Es traͤgt eine ſonderbare Art von Klei⸗ 
dung. Sie iſt mit einer Beſetzung von verſchiede⸗ 
nen farbigten Garnarten, und allenthalben herum 
mit Glaskorallen behaͤngt, welche auch ſogar mit 
ins Zeug eingewebt ſind. Von Gold- und Silber⸗ 
zierrathen find die meiſten Weiber auch große Lieb⸗ 
haberinnen; und jede träge ein ſilbernes Halsge⸗ 
ſchmeide auf der Bruſt. Dies iſt aber ihre Sonn⸗ 
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tagstracht; ihr gemeiner Anzug iſt wenig vom An⸗ 
zug der Männer verſchieden. Die verheiratheten 
Weiber binden ihre Haare auf, und tragen eine 
kleine Kappe von Linnen auf dem Kopf. Die un⸗ 
verheiratheten Frauenzimmer laſſen ihre Haare frey 
auf den Schultern liegen, und tragen bisweilen eis 
nen bunten Kopfputz, der aus einem Stuͤck Pappe 
oder einer andern ſteifen Subſtanz beſteht, mit Glas⸗ 
korallen geziert iſt, oder es flimmert auch eine 
Borte oder Gallone daran. Dies letztere Stuͤck 
des Putzes umgiebt nur, bedeckt aber nicht den 
Kopf. Es ſcheint, ſie haben in dieſem letzteren 
Artikel des Anzugs die Kopie von den Ruſſiſchen 
Frauenzimmern genommen, deren Tracht, wie ich 
bereits bemerkt habe, eine große Aehnlichkeit mit 
der Tracht der Frauenzimmer in den Schottiſchen 
Hochlanden hat. Die Tracht der Ruſſiſchen 
Mannsperſonen hingegen hat nicht die mindeſte 
Aehnlichkeit mit der Tracht der Hochlaͤnder. 
Keiner von ihnen tragt zwar Hoſen; allein die Ruf 
ſiſchen langen Hoſen haben doch mit dem ſogenann⸗ 
ten Philabeg keine Aehnlichkeit. Die Tracht der 
Ruſſen iſt lang, fließend und warm; die der 
Hochländer aber, den fogenannten Piss), ause 
genommen, kurz und eng. 

Die Bewohner vieler Laͤnder unter der Linie 
ſind nicht gelber als die Finniſchen Manns und 
Weibsperſonen im hohen Alter und ſelbſt in ihren 
beßten Jahren. Die überaus heftige Kälte des 
Polarwinters, nicht weniger denn die heißen Stu- 
ben und Bäder, und der fehwiile Sommer bringen 
mit Hilfe der ſchmutzigen Kleidungen bey ihnen 
diefe Wuͤrkungen hervor. Die Ruffen und zwar 
beſonders ihre Weiber haben doch eine Neigung 
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Gebräuche, welche eigentlich damit nicht Harmonie 
ren. Die Finnen hingegen ziehen ſich, wenn ſie 
alt werden, gleichſam mitten in Koth zuruͤck. Alles 
was von ihrem Körper ſich bar it, ift mit Schmutz 
uͤberzogen, und wuͤrklich hat ſich die menſchliche 
Form an ihnen beynahe ganz verloren. So lange 
ſie noch jung ſind, hat ihre Farbe noch eher etwas 
Delikateſſe. Ihr weißes Haar haͤngt ihnen um die 
Schultern, und es hat den Anſchein als wuͤrden ſie 
im hohen Alter noch eine weit ertraͤglichere und an⸗ 
genehmere Figur ſpielen. Die Ruſſen haben 
dunkles Haar und eine dunkle Geſichtsfarbe von 
Jugend auf. Viele Ruſſiſche Frauenzimmer haben 
indeß doch auch eine weiße und zarte Geſichtsfarbe, 
und dabey einen ſchoͤnen und reizenden Koͤrper. 
Nimmt man hiezu noch ihr bezauberndes Beneh⸗ 
men, ſo macht dies Alles ſie ganz unwiderſtehlich 
reizend. de! ee s? 
Schoͤnheiten findet man unter den Fin nen 
nur ſelten, allein bey alle dem habe ich doch einige 
vollkommene Muſter von Schönheit unter den 
Frauenzimmern geſehen, welche ihr ſonderbares 
Benehmen und ihre Tracht doch nicht verbergen 
konnten. Die Finniſchen Frauenzimmer haben 
gar nicht die naturliche Feinheit und Artigkeit der 
Ruſſiſchen, und ſind ſie ſein und artig, ſo iſt dies 
bloß Copie von den letzteren. Vergebens habe ich 
mir Mühe gegeben zu entdecken, was der Finne 
denn wohl recht von der Mutternatur ſich anerben 
ſollte! Ein ſanftes Weſen und eine fanfte Anlage, 
welche aber durch die Einfluͤſſe und Muͤrkungen der 
bereits erwähnten Urſachen wieder gänzlich zernich⸗ 
tet und zerſtoͤrt wird, muß man freplich hievon 
ausnehmen. ' i TERE 
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ell geſchieht, fo iſt er recht ſehr vergnügt dare 
über, und fliegt gleichſam Einem dasjenige, was 
man haben will, zu verſchaffen. So bald und 
ſchnell verſteht nun aber ein Ru ffe feine Mutter» 
ſprache nicht, wenn man von ihm verlangt, er fol 
etwas thun, wovon er weiß, daß man ihn dazu 
mit Gewalt zwingen werde. Dann iſt er eben ſo 
trage und dumm wie der Finne. Allein weiß er 
daß er ſich Dank erwerben werde, und in vielen 
Gallen, wo er auch nichts weiter als Dank ers 
warten kann, ſo iſt er ganz außerordentlich 
asien e ee ee seq Me 
_ Gin Ruffe, der an Geborſam gewöhnt ift, 
gale dle ben fo ſtren Peda, nie matt 
auch ihm Gehorſam leiſte, wenn er nur den gee 
ringſten Grad von Autorität auszuüben hat, oder 
gewiß iſt, daß er Recht hat. | 
Ibnen, mein lieber Freund, der Sie von 
Rußland nichts gehört haben als nur Beſchrei⸗ 
bungen und Nachrichten von Gefängniſſen, Kets 
ten und Kriten; wird es gewiß fonderbar und 
auffallend vorkommen, bier Biefe neuen Schilde. 
rungen von den Sitten und von dem Character 
der Ruſſen zu leſen. Ich verſichere Sie 
aber, ſie ſind nach dem Leben entworfen. Ich 
Babe die Laſter und Tugenden, dle Fehler und 
vortrefflichen Eigenſchaften dieſer Nation ſo auf⸗ 
eftelle und geſchildert, wie fie meinen Beob⸗ 
achtungen vorkamen. Im vorigen Sommer fuhr 
mich ein Ruſſiſcher Kutſcher nach Petersburg. 
Das Gefolge irgend eines Großen kam daher, und 
fuhr auf der linken Seite der Heerſtraße. Mein 
Fuhrmann rief den W zu, ſich rechts zu 
2 
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halten; der Weg war aber auf der linken Seite am 
beßten, und alſo hielten die Poſtillione des vorne 
men Herrn, welche glaubten, ihr prächfiger aur 
zug würde uns in Schrecken fegen und wit ihnen 
deshalb ausweichen, ſich demungeachtet doch links. 
Mein Fuhrmann ſchuͤttete nun eine volle Lage von 
Flächen über fie aus. Die Poſtillione fuhren alſo 
auf die andere Seite hin; der vornehme Herr fab 
uns ſtarr an, und hielt mich wegen der Unver⸗ 
ſchaͤmtheit meines Fuhrmanns vielleicht fur einen 
andern Großen. Gerade und dicht kamen wir 

hierauf vor dem Edelmann und ſeiner Suite vot⸗ 
bey, und hüllten die Orden vom heiligen Georg und 
vom heiligen Wladimir in eine Staubwolke. Ich 
machte meinem Fuhrmann Vorwuͤrfe, daß er ſich 
ſo inſolent auffuͤhre. Er wiederholte aber ſeine 
Fiche und ſagte: „alle Leute muͤßten fih rechts 
„halten,“ und nun ſetzte er ſeinen Geſang wieder 
fort °% 8 en \ x 
Das Betragen eines Soldaten von einem 
Ruſſiſchen Regiment, das auf feinem Marſch 
in meiner Nachbarſchaft gi machte, um ſich 
friſchen Vorſpann für die Bagagewagen zu vers 
ſchaffen, machte mir vor kurzem viel Vergnuͤgen. 

Der Landrichter des Diſtricts, der unter den 
Bauern ein wahrer Gott iſt, kam im Poſthauſe an, 
und ſchickte feine Staroſten oder Boten in die Dor 


5 Cigentlid, beweiſet dieſe Erzaͤhlung das wohl nicht, was 
der Verfaſſer damit beweiſen will. Wahrſcheinlich ift es is 
Rußland wie in Deutſchland, auch wohl eine herge⸗ 
brachte Obſervanz, daß alle aus einer Stadt herkommende 

uhrwerke den dahin fahrenden ausweichen oder ihnen den 
beten Fahrweg lafen müſſen Darauf Küste der Ruſſiſche 
Fuhrmann wahrſcheinlich auch feine Sic ge, mR 


+ 
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fer, um einen Haufen Pferde und Bauern zuſam⸗ 


men zu bringen. Der Korporal der vorgeruͤckten 


Wache beklagte ſich, daß die gebrachte Anzahl nicht 
hinreichend ſey. Ihm antwortete hierauf der Land⸗ 
richter: „er wuͤrde Befehl geben, ihn binden und 
„ peitſchen zu laffen, wenn er ſich unterſtaͤnde, 
„hier zu ſagen, was geſchehen ſollte, und wenn er 
„taifonniren wolle“ Der Marsſohn erwiederte 
hierauf gar trotzig, nachdem er fich in eine von 
Korporal Trimm's Poſituren geſetzt hatte: „er 
„babe hier ein Recht zu fprechen.“ Der Landrich⸗ 
ter fragte ihn nun: „ob er wohl wiſſe mit wem er 
„rede?“ — „Ja,“ ſagte der Korporal, „es iſt 
„Ihre Schuldigkeit Pferde anzuſchaffen, und die 
„meinige darauf zu ſehen, daß die Zahl für unſere 


„Kompagnie hinreichend ſey.“ Nun ſtuͤrmte der 


Landrichter los, und nannte ihm unter Austheilung 
der gewoͤhnlichen Fluͤche, die mancherley Wuͤrden 
ſeines Poſtens. Allein der Korporal behauptete: 
„er ſey ſo gut wie jener; er ſey Soldat, habe 
„fürs Vaterland gefochten, und feine Pflicht fey es, 
nur feinen Offizieren zu gehorchen. Der obrig⸗ 
keitliche Beamte und Chef ſtimmte nun den Ton 
herab, ob er gleich mehr als zur Halfte betrunken 
war. Damit er aber ſeine Authoritaͤt unter den 
Bauern, welche den Streit mit angehoͤrt hatten, 
aufrecht erhalten moͤchte, ſo ließ er zwey oder drey 
von ihnen peitſchen und zwar unter dem Vor⸗ 
wand, ſie haͤtten zu lange gezoͤgert, mit ihren 
Pferden zu kommen. 


Ich war Augenzeuge von dieſem Peitſchen. Ich 
hatte noch nie vorher in Rußland dieſe Operation 
als Vollſtreckung eines öffentlichen Urtheils geſehen. 

; 3 1 3 
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Iſt aber die Execution immer ſo gelinde wie in dem 
gegenwartigen Fall, ſo haben andere Reiſende viel 
zu viel Weſens davon gemacht. Die Bauern 
mußten ſich, der eine nach dem andern, auf ihre 
2 und Knie hinlegen, und erhielten von einem 
faroften mit einer dünnen Ruthe einige wenige 
Hiebe auf dem Ricken. Der Unterlandrichter, oder 
wie man ihn hier nennt, der Lieutenant, iſt ein 
deutſcher Edelmann, und ein ſehr feiner und arti⸗ 
ger Mann. Er macht nicht gerne auf ſeine Titel 
Anſpruch. pi Pa fe Bauern en. * 
vor ihm, weil er elten n laͤßt. 
Een nicht wie die Ruf ee Gent 
für Gnade diefer Art. Allein, die Wahrheit zu 
ſagen, beide muͤſſen immer durch Strenge in Ord⸗ 
nung gehalten werden. Der Ruſſe iſt ſehr em⸗ 
pfindlich in Beziehung auf Verbindlichkeiten und 
milde Behandlung; allein er iſt dabey doch auch 
ſehr geneigt Guͤte zu mißbrauchen, und ſich Er⸗ 
wartungen zu machen, welche ſich mit ſeiner gegene 
wärtigen Lage nicht gut vertragen. Er hat noi 
keinen Begriff von der Beſchaffenheit der ph le 
fondern er kennt bloß die gran 
Furcht vor Safe zu e 8 
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Neun und dreißigſter Brief. 

Auflifches Clima — Bon den beißen und kalten Bädern E 
ihren übeln Würfungen auf die körperliche Beſchaffenheit 
der Einwohner — -Die Rufen koͤnnen die Kaͤlte allein, 
vermittelſt warmen Pelzwerkes ertragen — Phyſiſche und 

wbraliſche Würkungen der Bader, - . 

v Jugermannland, im Sa 1791. 

88 wurde zu allererſt in ein 

ſchoͤnes Clima verſetzt. Bis auf den heutigen Tag 

haben die Menſchen noch einen Abſchen vor der 

a er und der E Kaͤlte. 

auch nicht, daß die M ſich die 
A Bee ie rech t die Seer 5 1 Oe He 
rung, beſonders die dane, fühle, ſelbſt erkohren, 
oder daß irgend eine Noth fie e nach den Polen bin 
moͤge ge ettieben haben . Ich bilde mir vielmehr ein, 
mit! Climaten ift eine eränderung vorgegan⸗ 
gen, und ein ftuffenweife hier vorgefallener Wech⸗ 
fel gewöhnte nach ri nach die Einwohner an die 


fen fon e seal song 5 gewe 


Vieleicht fordert man aber: die Beaktwoceuny: 
der Frage: warum findet man in Norden nicht 
auch die 1 Thiere ſo wie die Menſchen, warum 
nicht eben die, welche ſich in andern Gegenden 
finden „ und aus denſelben Grunden? | 


-Beinahe bewieſen haben es die Naturforſcher, daß 
der Elephant, den man nur allein in der warmen 
Zone findet, einſt auch in Sibirien einheimiſch 
war. Daß ¢ aber die Thiere der warmen und heißen 
Climate nun nicht mehr in Norden vorhanden find, 
dies Muß man viell t dem Mangel der Schutz 
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wehren gegen die Kälte, welche der Scharfſinn des 
Menſchen erfand, zuſchreiben. i 


Meine Phantaſie malt mir noch die Com, 
wie mein Auge den klugen Monarchen der Wälder 
fie mit langſamen und unwilligen Schritten von 

den Cindden des Nordens wegbegeben ſieht — wie 
mein Ohr noch ſein Angſtgeheul hoͤrt, indem er dit 
Gebuͤrge Tibets hinanklimmt, und noch einen 
ſehnſuchtsvollen Blick — pm vatertånbifhe Ebe⸗ 
nen zuruͤckwirft! . 


Der beruͤhmte Get 7 ere Pallas, hat 
ſeine ehemalige Meinung in Beziehung auf die 
Erxiſtenz des Elephanten in "Sitivien aufgeges 
ben. Er glaube nun nach der Lage, worin man 
die Thierknochen finder, daß eine Waſſerfluch, 
nachdem die Thiere zerſtoͤrt worden, fie aus In⸗ 
dien dahin geſchwemmt habe. Die Seeſtrata, 
welche dieſe Knochen bedecken, beweiſen ohne Zwei⸗ 
fel, daß die Bewegung des Waſſers Anlaß gab 
zu der Richtung und Lage, worin man ſie gegen⸗ 
wärtig findet, Allein beweiſet dies denn auch, 
daß dieſe Thiere nicht in Sibirien einheimiſch 
waren? Iſt es nicht moͤglich, daß ſie hier eben 
ſo gut wie in Indien ihren od im ner mås 
gen gefunden haben? 


Die Generationen des Nordens mögen fih nun 
ſelbſt ihre jetzigen Wohnſitze ausgewählt haben oder 
nicht, fo ſcheinen fie doch ſehr wohl damit zufrieden 
zu ſeyn; denn ſie ſingen oder tanzen immer, wenn 
fü e nicht effen und trinken oder ſchlafen. 


Es iſt eine allgemein angenommene Meinung, . 
daß die heißen und kalten Baͤder, deten ſich di⸗ 
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Mordiſchen Nationen bedienen, ihre Natur gegen 
die Strenge des Klimas abhärten und recht ſtahl⸗ 
feft. machen. Selbſt die Schriſtſteller, welche 
uͤber das Klima des Nordens geſchrieben haben, 
berichten uns, daß der menſchliche Koͤrper, wenn 
er fic) von dem heißen Bade in das kalte ſtuͤrzt, 
wie das Eiſen dadurch geftähler werde. Allein viele 
leicht härter doch das nicht Fleiſch und Blut, was 
das Eiſen wohl haͤrten mag! 


Den ſchnellen Wechſel und Uebergang des 
Sommers zum Winter, welches die einzigen Gabe 
reszeiten ſind, welche die Bewohner des Nordens 
kennen, wiederholen ſie auch an ihren Koͤrpern, 


indem fie fih fo, wie fie aus den heißen Bädern 


kommen, wieder in die kalten ſtuͤrzen. Sie machen 
es wuͤrklich wie Verbrecher, welche, zu einer jaͤhr⸗ 
lichen grauſamen Geißelung verurtheilt, ſich tage 
lich ſelbſt geißeln, um ihre Ruͤcken dazu recht ab⸗ 

duhaͤrten, ü i 10 


Ich beſorge indeſſen, nach der geringen Kun⸗ 
de, welche ich mir von dem Volk erworben habe, 
daß dieſe für Menſchen beſtimmte Hisöfen und 
Eiskeller, eine gerade entgegengeſetzte Wuͤrkung 
haben. Die Natur iſt eine Feindin von Extre⸗ 
men, und fie läßt fih nicht durch heftige Mit- 
tel, ſondern nur langſam und nach und nach 
zum Ertragen derſelben bringen. Die Harte, 
welche der menſchliche Koͤrper ſich dadurch eigen 
macht, iff nur kuͤnſtlich, und beſteht bloß darin, 
daß er leicht eine Operation ausſtehen und erdul⸗ 
den kann, welche andere ganz und gar nicht ertrar 
gen koͤnnen. „ Ge gas T j ; 
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Die schnellen Uebergaͤnge, po bey dem 
Klima im Norden ſtatt finden, machen ſchon an 
und für fich ſelbſt ein ganz natürliches Bad aus. 
Kluͤglicher moͤchte es indeffen doch bey weitem gee 
handelt ſeyn, dem Feind zu entrinnen zu ſuchen, 
als . er z aber. 


— in ee Die — riii des 
Landes begnügen ſich damit, daß ſie die Woche 
einmal ihre Leiber fieden und wieder abfälten, und 
da ſie ſich einzig auf dieſe Abfpülung verlaffen, ſo 
kümmert es fie nicht, wie ſchmutzig fie auch die 
ganze übrige Zeit des Jahres Hd mögen. So 
wie man fic) jetzt der Bader bedient, fo geben fie 
in der That nur zu femugigeren Gew Gewohnheiten 
Anlaß, als wenn ſie — nie gebrauchten. 
aal da moͤchte man es dann vielleicht für no. 
reines Sinnen zu ea und andere, 
reine a geh und ſich zugle ap au au Nn 
Hände und ( Gefichter ı jdn ehe 
re treiben, 


Der kuͤhlende Strom, den alle Nationen von 
jeher zum Beſten der . hoch hielten, 
bat in des Ruſſen Augen keine Reize; er bee. 
dient ſich deſſelben zwar, allein auf eine ganz un 
natürliche Weiſe. Die Stubenöfen in den Haus 
ſern der gemeinen Leute, werden immer ſo ‘fart’ 
geheizt, daß der Grad der Hitze darin gegen die in 
einem heißen Bade nur wenig geringer iſt, und 
dabey nehmen ſie auch gar niche auf die Jahreszeit 
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Ruͤckſicht. Nur wenn die Probezeit der Abhärs 
tung heran koͤmmt, ſonſt leben fie ganz in einem 
fort in Badenämpfen mm mn 


In ihren Bädern trotzen die Ruffen recht 
der Hitze und der Kälte, und doch gehen fie nie 
anders, als in Pelzwerk gehuͤllt aus dem Hauſe 
bey kaltem Wetter, wo auch der Fremde eben ſo 
gut, wie die Inländer mit Hilfe dieſer Pelzhuͤlle 
ausgehen kann. Kann nun aber ein Nuffe nicht 
dünner gekleidet als Ausländer die Kälte ertragen; 
ſo frage ich: ob denn dies nicht ein Beweis von 
der Unwirkſamkeit der Baͤder ſey? Ja, ich be⸗ 
behaupte, Ausländer ertragen weit mehr Kälte, 
als die Ruſſen, und zwar bey einem weniger war⸗ 
men Anzuge, wenn ſie zuerſt nach Rußland kom⸗ 
men, und ſo lange ihre koͤrperliche Conſtitution 
noch nicht durch den Gebrauch der Stubenofen,, 
deren Hitze recht übel eingerichtet wird, geſchwaͤcht 
worden iſt. Der Schaafspelz leiſtet dem Ruͤcken 
der Ruſſen ganz ausnehmend wichtige Dienſte. 
8 iſt es und nicht sgh ffe ſelbſt, welcher der 

trenge des Klimas Widerſtand leiſtet. Selbſt 
das Geſicht des Ruſſen wird durch einen rauhen 
Bart gegen die Kälte verwahrt. 


Es iſt meine Abſicht gar nicht, biedurch 
darthun zu wollen, daß die Ruſſen keine 
harte Menſchenrace waͤren. Nein, ich bedauere 
es nur, daß ſie einer natuͤrlichen Staͤrke und Kraft⸗ 
fille ihres Körpers Schaden zufügen, durch Ans 
wendung unnatuͤrlicher Mittel zur Verſtaͤrkung 
derſelben. Vorzuͤglich muß man die Kinder der 
Ruſſen bewundern, daß dieſe die Probe mit dem 
heißen und kalten Bade aus halten. Viele von ifs 
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nen werden indeſſen doch auch Opfer von dieſem 


unſeligen Verfahren. Ein Gebrauch von weni» 
gen Monaten gewoͤhnt diejenigen, welche dies 
Ordale oder Gottesurtheil ausſtehen, daran. Ein 
Gebrauch von wenigen Jahren macht ihnen ſchon 
das Bad zu ihrer Exiſtenz nothwendig, und auf 


die letzte wird es ihre größte Lurusausſchweifung. 


Dann geht es ihnen ſchon, wie den Menſchen 
aus den höheren Standen, welche ganz außer⸗ 
ordentlich heiße Sachen efen und trinken, und 
hierauf Eisgelee verſchlucken, um ihre brennen⸗ 
den Mägen wieder abzukühlen. Anfangs vere 
abſcheuet die Natur dieſe Gifte; allein am Ende 


giebt ſie nach, und findet gar innige Delikateſſe 


an den Befoͤrderungsmitteln ihrer Zerflörung. 


Erntzuͤckende Freude blickt aus den Augen eines 
Ruffen, wenn er von der Badſtube ſpricht; fie 


iſt ihm das non plus ultra von irdiſcher Seligkeit. 
In den heißen Bädern in Rußland werden die 
Leute faſt auf eben die wolluͤſtige Weiſe wie in 
den Badern Aſiens behandelt. Ueberhaupt find 
würklich alle Gebraͤuche bey den Ruſſen Copie 


von den unter den e gebräuchlichen, 
ruͤnglich dieſelben. Doch 


oder vielleicht gar urſp 
zu Gunſten der Sinnlichkeit in Rußland finder 


hiebey noch der Unterſchied ſtatt, daß Leute von 
niederen Staͤnden ſich bisweilen unter einander 


vermiſcht baden. 


„ 60 3 n sy E i nd 
Ehe ich meinen eigenen Bemerkungen uͤber die 


Wuͤrkungen der heißen und kalten Baͤder zu trauen 


wagte, ſtellte ich vorher noch beſondere und genaue 


Nachforſchungen bey den kundigſten Inlaͤndern an. 
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Sie geſtanden, daß der unmäßige Gebrauch der 
Bader zu verſchiedenen Tranſpirationen Anlaß 
gebe. Beſonders und namentlich erwaͤhnten ſie 
des Rheumatismus. Herr Pallas beſtaͤrkte in 
einer Unterredung, welche ich mit ihm uͤber dieſen 
Gegenſtand hatte, dieſe Meinung. Es iſt eine 
ganz bekannte Sache, daß die Inländer frühe 
durch Krankheiten, welche ich dieſen Bädern gua 
ſchreibe, weggerafft werden. Alle heftigwuͤrkende 
Huͤlfs und Arzeneimittel haben die Wuͤrkung, daß 
wir bis auf den letzten Augenblick hin dem Anſchein 
nach unerſchoͤpft find. Die ganze Natur wird 
gleichſam gefoltert, um mit Gewalt Symptome 
von Leben von ſich zu geben; allein der Augen⸗ 
blick trifft doch ſchnell ein, wo jede Fiber gleich⸗ 
ſam wie auf ein Signal zum Tode zerreißt, und 
dann wird der Menſch ins Grab hinab ges 
ſchleudert. Ein Ruſſe iſt wegen der Folgen 
immer unbeſorgt; er fuͤrchtet ſich überhaupt nur 
wenig. Und begegne ihm auch, was da wolle, 
ſo ſpricht er eben ſo, wie man in Aſien zu 
thun pflegt: „es ift Gottes Wille!“ Ruͤckt der 
Winter oder der Sommer heran, ſo rufen die 
Ruffen eg fich bloß ins Gedaͤchtniß zuruͤck, was 
fiir ein Anzug, was fir Feſttage, und was fuͤr 
Arbeiten für dieſe Jahreszeit eigentlich gehören und 
darin vorkommen. Ohne eben betroffen zu wer⸗ 
den, ſteht ihnen Hitze oder Kälte ſchon vor Augen; 
doch geben ſie der Waͤrme den Vorzug. Es ſcheint 
wuͤrklich, ſie wagen ſich mit deſto groͤßerer Kuͤhn⸗ 
heit in die Unwetter des Winters, wenn ſie nur 
wiederholt und von neuem das Vergnuͤgen haben, 
in ihre Hütten zuruͤckkehren zu koͤnnen. 


/ 
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Das Geſicht des Ruſſen wird gegen die Kälte 
— einen rauhen Bart verwahrt, und diejeni⸗ 
gen, welche ſich den Bart abſcheeren laſſen, bin⸗ 
den ſich bey kaltem Wetter ein Tuch um die Backen 
herum. Wegen dieſer Gewohnheit mag man die 
Ruſſen wohl weichlich nennen, fo wie man fie 
hart nennt, weil ſie mit bloßem Halſe gehen. = 
beiden Fällen entdeckt man aber den nen 
Gite und Gewohnheit haben. E AR 


Bes dat ge — aus, feinen. tonne 

men Hütte u ſeinem 8 mmen 
ad, iſt im Winter nee 
Erden. Sehr haͤuſig ſah ich fie auf ihrem Marfi 
durch die Straßen zittern. Kaum konnten ſie ihre 
Gewehre halten. Ihre Landsleute hingegen, mele 
che in Pelzwerk gehuͤllt waren, gingen indeſſen gan 
nach ihrer Bequemlichkeit und Luft umher. 
Soldat bedient ich auch der Baͤder; allein yal 
Kraft äußere ſich nicht anders als nur unterm 
Schaafspelz. Gewiß ‚würde er allemal feinem alten 
Anzuge gegen alle Bader in Rußland den Vorzug 
geben. LUeberhaupe muß diefe grauſame Behand 
lung der Soldaten jährlich den Tod von Tauſenden 
verurſachen. Würde es alſo wohl auch nur im 
mindeſten unſchicklich ſeyn, wenn man den Solda⸗ 
ten im Winter eine Kleidung mit Rauchwerk gefuͤt⸗ 


tert gebe? Freilich moͤgte ſich diefe Montur nun 


zwar nicht gut für Regimenter ſchicken, welche gee 
gen einen Feind marſchiren; allein der Winter ift 
auch gerade eine Zeit, wo Rußland ſelten durch 
einen Feind wird beunruhiget werden. Dem ſtren⸗ 
gen Ruſſiſchen Klima kann nichts anders als nur 
warmes Pelzwerk Widerſtand leiſten; und jeder 
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Verſuch dies auf eine andere Weiſe zu bewirken, 
en eee 
upi- t die 
auch die befte Polizeieinrichtung die Ruſſiſche Ree 
gierung auf, den Soldaten in 8 eine 
wärmere Kleidung zu geben 
esate | FERNE 


iets T en 5 À 4 
PUREED: ste Was ope 


r Sau nal Enbe des Sonim , if 
main Ru plam Hae KA 
92555 ſelbſt innerhalb wenigen Stunden interiors 


fen. Dies erſordert alfo eine gehoͤrige Aufmerk ⸗ 
ſumkeit re die At, wie man ſich ankleidet. 


Der ſtarke und b übermäßige Gebrauch, den bie 
Ruff en von den heiſſen und kalten Bädern ma, 


wire ganzen ne Kraͤnk⸗ 


lichkeit und í ] 
nicht gefund aus. Alle on 

und hohem Alter zeigen ſich beim Beten Oe 
ſchlecht in einem noch hoͤhern Grade als bey dem 
männlichen. Bey keinem von beiden trifft man die 
Feſtigkeit des Fleiſches und jene blühende Geſichts⸗ 
farbe, die man doch als Eigenheit bey den Mens 
ſchen von den niedern Standen in England fine 
det. Die Ruſſiſchen Srauenzimmer ſuchen dies 
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dadurch zu erſetzen, daß fie ſich ihr Geſicht ſchmin⸗ 
ken. Ueberhaupt it dies eine allgemein unter ih⸗ 
nen herrſchende Sitte von der Fuͤrſtin an bis auf 

das niedrigſte Kohlenaſchenmenſch herab. bl 


Vielleicht if es uͤberfluͤſſig hier noch die Bez 
merkung zu machen, daß diejenigen, welche wegen 
der Natur ihrer Beſchäftigungen, der Kälte. am 
meiſten ausgeſetzt und beſtändig in Bewegung fint, 
die befte Geſundheit genießen. Davin gehören die 
Iſchwoſchieks oder die auf den Straßen halten» 
den Fuhrleute. Dieſe kommen nicht viel unter 
Dach, und ihre Beſchäftigung erlaubt es ihnen 
auch nicht wie Andern in Schlaͤfrichkeit und 
Schlummer ihre Zeit zu verleben, oder ihre Exiſtenz 
wegzuſchwitzen. . 


Die moraliſchen Wirkungen, welche von dem 
übermäßigen Gebrauch der heißen und Falten Bär 
der die Folgen ſind, ſind der Tugend und Gluͤck⸗ 
ſeligkeit eben ſo nachtheilig, als ihre phyſiſchen 
Wirkungen fir die Geſundheit und fuͤr die Staͤrke 
und Kraftfuͤlle des Körpers, ; 


Die Erhaltung von Schönheit und GefundHeie 
beim weiblichen Geſchlecht erhält auch die Tugend 
beim maͤnnlichen. So bald jene Zierden verloren 
geben, fo find die Weiber nicht mehr die bezau⸗ 

ernden Gegenſtaͤnde der Sehnſucht und der Luff. 
Die warmen Bader zerſtoͤren den erſten Grundſtoff 
des Vergnuͤgens, und dabey erzeugen und nabs 
ren fie zugleich geile Lüfte, und uͤberwirken frühe 
Entehrung und fruͤhen Fall beim maͤnnlichen und 
weiblichen Geſchlecht. Die letzten Folgen von en 
tea 
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diefem find denn: Gleichgültigkeit, gegenſeitige 
Vernachlaͤſſigung, Widerwillen, und viele andere 
Laſter, en — Bm e menfi ate berabwüt. 
digen. 


eae Vierziser Beef, 


son einem Plan zur Verbeſſerung de en Etehoßßt⸗ 
ler. — Nachrichten von dem Herrn Pleſtcheyeff. — 
P Bh ves Führung des Englifhen Handels mit Ruse 
land. e . seine 2m 


. tion in e 


1 


get na se Ya! St. Petersburg, im Pe a 


Ich habe den erften Theil meiner Schrift über die 
Ruſſiſchen = ofpitäler dem Admiral Keu ſe und 


dem A erin Dr: Roger ſon vor, eat 
ci, oe fa De Dejal epar 
ten. chiedene Capitaine n der ufflher 
Flotte hab ee ae den, at und 90 
Bea de . N ein p ban be e Se⸗ 


ſten vorgeſtelt. Auch ihm legte ich meinen Plan 
7 un A er ectigte mit auch die Ehre, und gab 
Beifall. Dieſer Mann, re 

auf ber Stu ſchen Flotte iſt, hat es übernommen 
Sale ins Ruſſiche überſetzen zu laffen, und ihn 
dem Grafen Tſcherniſ chef welcher erfter Admira⸗ 
ltätsbeamter iff, zu überreichen. Es iſt mir em⸗ 
pfohlen worden, tod einen zwetten Theil von Bez 
5 50 aufzuſetzen und noch genauer die Uebel 
anzugeben, welche ich in der Einrichtung der See⸗ 
pofbitater entdeckte. Jetzt habe ich keine Zeit dies 
in Ausfuhrung m bringen, pi ich im Begriff fepe 
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nach England zuruͤckzugehen. Da ich die Mates 
rialien bey mir habe, fo werde ich bey meiner An⸗ 
kunft in London den zweiten Theil ausarbeiten, 
und ihn dem Ruſſ ſchen Geſandten zur Ueberſen⸗ 
dung an ſeinen Hof uͤberreichen. Sowohl die Ho⸗ 
ſpitaͤler für die Flotte als auch für die Landarmee 
ſind beide in einem gleich elenden Zuſtand. Nach⸗ 
dem die erſten Beamten und Aerzte in Ruſſiſchen 
Dienſten meinem Plan ihren Beifall gegeben ha⸗ 
ben, ſo habe ich ziemlich gute Hoffnung, daß die 
Ruſſiſche Regierung Maaßregeln treffen wird, die 
8 Verbeſſerung in Ausführung zu 
ringen. EEE EN n 
Herr Pl. war, mich duͤnkt er ſagte, vor ſieben 
Jahren auf der Engliſchen Flotte in Dienſten, und 
bekleidete zuletzt den Poſten eines Lieutenants. Er 
ift der Verfaſſer von einer geographiſchen Beſchrei⸗ 
bung von Rußland. Da wir kein Werk in unſerer 
Sprache uͤber die Materie haben, und da Niemand 
im Stande iſt mit größerer Genauigkeit ein fol: 
es Werk auszuarbeiten als Herr P., fo wuͤnſchte 
ich, es wuͤrde ins Engliſche uͤberſett ). 
Verſchiedene Arten von Rußlande Producten 
befchäftigen pone taufend Engliſche Schiffe, wel⸗ 
che felbige ausführen; und doch hat England bis 
jetzt nur noch bloß die Probewaaren der Producte 
Rußlands erhalten. Zwey tauſend Engliſche Shif: 
fe moͤgten immer noch wohl damit beſchaͤftiget wer- 
den koͤnnen; und no st HR Hunderte, vielleicht 
Tauſende von Engliſchen Factoren, Kaufleuten, u. 
9 Dieſer au des Verfaſſers ſcheint auch in Erfüllung 
gegangen zu ſeyn; denn ich habe irgendwo erwähnt Fer 
Lide ebener See Andon Iris: 
bree oa ELTERN Der ua b. fs zi 
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ſ. w. dürften wohl noch mit Vortheil und Nutzen, 
ſowohl in den Ruſſiſchen Seehaͤfen, als auch in den 
inlaͤndiſchen Handelsſtaͤdten gleichfolls ihre Beſchaͤf⸗ 
tigung dabey finden. In ein naͤheres Licht will ich 
diefe Materie ſetzen, wenn ich mich einſt in ein ges 
naueres Detail uͤber den Ruſſiſchen Handel einlaſſen 
werde). Die wenigen Factore, welche die Eng⸗ 
länder in dem großen Rußland haben, der Wohle 
fiand; der daraus herfließende Stolz, und die 
Halsſtarrigkeit dieſer Leute, haben die Wirkung, 
daß die Englaͤnder bey der Einfuhr an die 20 Pro⸗ 
cent mehr fúr ihre Waaren bezahlen muͤſſen, als 
wenn ein ſolches Monopol nicht da ware. Leber 
dies ſetzen ſie den Engliſchen Handel mit Rußland 
einer zahlloſen Menge von Unbequemlichkeiten aus, 
und geben zugleich zu Mifiverfiandniffen zwi⸗ 
ſchen den hieſigen Engländern und Ruſſen 
und ebenfalls zwiſchen den beiden Höfen Anlaß. 
Die zahlloſen Viehheerden beſonders in der 
Ukraine, liefern den großen Vorrath von Talg, 
welcher nach Großbritannien und andern Reichen 
ausgefuhrt wird. Die Ukraine iſt ſo reichlich 
mit Lebensmitteln verſorgt, daß es ein ganz gemei⸗ 
nes Verfahren iſt die Ochſen nur zu ſchlach⸗ 
ten, um von ihnen ihre Haͤute und ihr Fell zu er⸗ 
halten. Das letztere verſchafft man fih auf die 
Weiſe, daß man den ganzen geſchlachteten Ochſen 
in einer eigends dazu eingerichteten Maſchine 
quetſcht und auspreßt. Was nach diefer Operation 
in der Maſchine zuruͤck bleibt, wird weggeworfen 
oder als Duͤnger 2 5 Allein dies Paradies iſt 


*) Vielleicht in dem verſptochenen anenten Theil. 
, = Der Ueb. 
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in der That fo wenig bevölkert, daß ein Landbauer 
ſich nicht einmal immer die Muͤhe nimmt das Land 
zu duͤngen. Sie ziehen es vor, einen neuen Platz 
zu waͤhlen, der noch nie vom Pfluge aufgeriſſen 
worden, und den ſeit Jahrhunderten das Verrot⸗ 
ten von auf einander folgenden Erndten von hohem 
Graſe fruchtbar gemacht hat. Das Vieh iſt nicht 
im Stande, ob es gleich ſehr zahlreich iſt, auch 
nur den funfzigſten Theil von dem reichen Klee, der 
überall waͤchst, zu verzehren. Er wird alſo zertre⸗ 
ten oder durch herumſtreifende Horden oder durch 

ale ge Landlente in Brand geſteckt. 
Ein beruͤhmter Schrifeſteller empfiehlt es der 
Ruſſiſchen Regierung, die Ukraine dadurch zu 
bevoͤlkern, daß die Bewohner der befrornen Kuͤ⸗ 
ften Sibiriens dahin verſetzt werden. „Dieſe,“ 
ſagt er, „find in ihrer jetzigen Lage von keinem Nua 
„gen weder für fich ſelbſt noch für die Menſchheit . 

Die Erfahrung hat es gezeigt, daß von allen 

Nationen die Nordlaͤnder am meiſten für ihr Vaters 
land eingenommen ſind; und gerade von allen Na⸗ 
tionen des Nordens fühlen die cojen Bewohner 
Laplands und der noͤrdlichen Gegenden Sibi⸗ 
riens diefe Vaterlandsliebe am ſtaͤrkſten. Außer⸗ 
halb ihrer einheimiſchen Einoͤden koͤnnen ſie gar 
nicht leben. Jedes einzelne Geſchoͤpf von ihnen, 
das auf Befehl der Daͤniſchen, Schwediſchen oder 
Ruſſiſchen Regierung weggebracht wurde, ſtarb im 
eigentlichen Verſtande vor Sram! Die fanftefte Bes 
handlung, die ſchmeichelhafteſte Begegnung ſchien kei⸗ 
ne andere Wirkung zu haben, als nur bey ihnen einen 
traurigen Contraſt zwiſchen Luxus und Cultur auf 
der einen, und rauher aber unſchuldiger heimiſcher 
Schmutzigkeit und Schlechtheit auf der andern 
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Seite rege zu machen. Warum wollte man ihnen 
denn ihre eis bedeckten Berge und ihre unfreundli⸗ 
chen Climate beneiden? Bud) ware es wirklich kei · 
ne gute Philoſophie, wenn man dieſe Menſchen mit 
Gewalt aus Allem was fie zufrieden und gluͤcklich 
macht, vertreiben wollte, wenn dies auch nicht mit 
ſolchen nachtheiligen Folgen begleitet ware. Die 
einzige Methode dieſen Plan durchzuſetzen, ware ete 
wa noch die grauſame Politik, daß man den Eltern 
die Kinder raubte, ehe dieſe noch die Liebe zu ihren 
ames und zu ihrem Vaterlande eingefogen 
aͤtten! ; è . 

Waͤre es nicht beſſer, wenn man die ganze Fin⸗ 
niſche Nation von den Ufern der Oſtſee weg verſetzte 
und dorthin verpflanzte? Dies iſt eine Nation, welche 
bereits an Landhau gewoͤhnt und dabey von Natur 
induftrids ift. Man trifft ferner bey ihr Anlagen 
an, welche gerade das Gegentheil ſind von denen 
die man bey den mehr noͤrdlich wohnenden Horden 
findet; denn dieſe floͤßen den letzteren gerade einen 
Abſcheu und Abneigung gegen die Idee, ihre eins 
fache gleichgültige Lebensart zu ändern, ein. So 
weit ich die Finnen kenne, ſo moͤgten ſie wohl 
leicht dahin zu bringen ſeyn, daß ſie ihre Klippen 
und ſandigen Gegenden gegen den fetten Boden der 
Ukraine vertauſchteee n. 

Es iſt zwar wahr, Rußland kann, gebunden 
durch alte mit Schweden geſchloſſene Tractaten, 
die Finnen nicht wegſchaffen, ohne die Tractaten 
zu brechen. Allein beide Mächte haben ganz dieſen 
Tractaten entgegen mit einander Krieg angefangen. 
Und die Verſetzung der Finnen in die Ukraine 
würde gewiß der guͤltigſte Bruch von Treue und 
Glauben ſeyn, den N oder Schweden 
pe 3 
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sder irgend ein Potentat begehen koͤnnte. Der 
Hang der Finnen zum Landbau wuͤrde ſie gewiß 
bewegen, ein Land wo ſie leben koͤnnen, einem an⸗ 
dern als Wohnſitz vorzuziehen, wo ſie vor Hunger 
ſterben moͤgen. Traͤfe man nicht ſchon Neigung 
zum Landbau bey ihnen an, ſo wuͤrde ihre Verſe⸗ 
gung eben die Schwierigkeit haben wie die der 
Oſtjaken. ; ve 
Ueberdies wuͤrde die Ausführung diefes Plans 
noch einem großen politiſchen Zweck entſprechen. 
Die Finnen find nun einmal fur die Schweden 
eingenommen. Dies koͤmmt von der — — — 
der Religion, welche fie mi ihnen gemein haben, und 
weil ſie ehemals Unterthanen der Schweden waren. 
Rußland wuͤrde alſo, wenn es die Finnen in 
eine beſſere Gegend ſendete, und ihre vorigen 
Wohnſitze wieder mit Ruſſen beſetzte, ſeine Graͤn⸗ 
zen dadurch verſtaͤrken. Zugleich würden die armen 
Finnen dadurch ebenfalls von der Eiferſucht und 
den Mis handlungen, welche fie nun von den Fleis 
nen tyranniſchen Beamten, beſonders während eis: 
nes Krieges zwiſchen Rußland und Schweden, 
erleiden muͤſſen, befreiet und erlöst. Be ti 
Endlich würde dadurch auch jede Idee, welche 
Schweden wirklich hat oder haben mag, das Ru ſ⸗ 
ſiſche Finnland wieder zu erobern, unterdrückt, 
und allen den Zwiſtigkeiten, welche in der Folge 
noch wohl aus dieſen Ideen entſtehen moͤchten, 
vorgebeugt. l 3 
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Anhang . 
Auswahl von Woͤrtern, welche die Schotten, 
Isländer und Dänen mit einander gee 
mein haben. e ; a 
Vom Prof. Thorkelin in Kopenhagen. 


Aninerk. Unverändert wird diefe Wörterſammlung, und ſelbſt 
wenige Fille ausgenommen, mit der dabey befindlichen 
Engliſchen Ueberſetzung hier mitgetheilt. Sie hat eigent⸗ 
lich nur zunachſt für den Sprachforſcher Intereſſe, und 
Deshalb wird auch aus leicht einzuſehenden Gründen dies 
x Hunden ne ewähle, Die Rechtſchreibung der Wörter 
verdient nähere Prüfung und ſelbſt Berichtigung. Dies 
wird man leicht bewahrt finden, menn man auch nur einer 
der Sprachen der obgenannten Nationen kundig if. Dann 
wird felo Thorkelines Name ihnen nicht den Stems 
pel der Richtigkeit geben können, ob er ihnen ſelbige gleich 
bis dahin wohl geben mag. Durch die Schreſbart des 
Salt ers wurde gewiß das Meiſte korrumpirt; allein 
ſtaͤnde nicht Thorkelins Name an der Spitze, und was 
re ich in allen drey Sprachen der vorhin genannten Nas 
tionen gleich vollkommen eingeweiht, fo wurde ich hier 
: eee eee Wr j ind bs sR 
Ganze alſo nur ingerzeig zur leichteren Auffindun 
der Aehnlichkeit von Worten bey jenen Nationen an. . 
) Der Ueber. 
€ U - * . 
A. Aith, an Oath. an i 
„Auld, old. i 
Aug ht, eight, poffefion, o ooa. 
Au, the beard of barleß. 


y 


Awnie, bearded. Bond ; 
$ Anm. Die Eudigung der Schottiſchen Adjective 
auf in, als foughtin für foughr, 
SR. . ans MR Wolle 
B. Bae, Je Bär, a fam 
Ba, Bane, way, öl, Bane 
Bane,* bone, 
Bairn, Barn; a child. 
Bank,.a beam. 


‘ 
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Bad, J did bid: 


Backlins, coming — 5 returning. al, Back- 
lendis. i 

Be, let be, ceafe. 

Big, to build. - 

Biggin, building, 

Beth; bo th. 

Bit, little, Din Bitte, Smaa. 

Billow, Isl. [Bilgia, a wave. 

Bicker, a wooden dish. 

Birkie, a clever fellow. 

Bing, a heap of grain. 


Blink, afmiling look; oder bisweilen to shine, 


as a blink of the fon, 


| Blather, bladder. 


Blaft; Jsl. Bla ftr: Dan. Bleft; give me a blaſt 


x ER pipe, i. e, give me a tune of yop: 


Bleta blefling. > 
Blyth, Isl. Blidr, ſweet, ER cheerful. 


Boll, Isl. Bolli, a meafure of corn. 


ås r 


Braw, fine, handfome. 
Brae, the slope of à hill. 
Braid, broad. 


‚Brawlie, very well, 
Breaken, breaking. 
Bure, did bear: 


Burn, a rivulet. 

Bruft, to burft. 

Carle, a ftout old man. 

Car line, a ſtout old woman. 

Chiel, a veſſel of about ten or twenty tuns. 
Claith, cloth. wits 

Cleed, to clothe. 

Cove, a, caverns 


rave, to require, dead: 
Din, noiſe. Isl. Dinr. 


Dought, was able. Isl. Dugade. 
Drag, to pull by force. 

Druken, in the habit of drinking. 
Elf, Isl. Alfr, a middle being. 
Enaw, in Caithneſſ, moreover. 


F. 
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Fand, did find. : 


Fiede, enmity. 

Fells, German, felt. 

Fell, the flesh under the skin, a Een field, up. 
on the top, or upon the fi de of a hill. 


‘Fiewde, Dan, Piende, and vulgarly, Fien-' 


den, the Devil, 


A tter, to vibrate, like the wings of ſmall birds. 


Forbye,; befides. 
Forfoishin, forfairn, worn out, fatigued. 


..Forgie, to BES 
Forgesket, faded with fatigue. 


Frac, from. 


Fro-off, toand fro, off and to. 2 i 


Fur, a fattow. 


ae, to go. Gaed, went. Gaen; or gane, 


gone; Gaun, going. 
Gaet, or gate, way or road. 


Gate, a ftreet, 


Garadh rags., 


‚Gar, Jol. Geru, to dit one to do any pak 


Gie, to give. Gied, gave. Gien, given. 
Gimmer, a ewe, from one to two years old. 
Gin, againſt. 

Glowr, to ftare, to look anxiously. 


Gore, the blood of the heart. 2 


Greet, to shed tears. š ; 

Gripe. Isl. griep. : \ 

Groufome, loathſomely grim. 

Grove, Din. Grove, 

Gude, good. ; 

Hag, a fink or mire; in moſſes or moors. 

Hald; to hold. Halden, or holden, ‘as land 
held or holden by or ofa perfon. 

Hald, Dän. Heel, Jsl. Heill, whee, likewife ` 
‘mended or recovered. 


ä Haine, home. 


Herry, to plunder. | 

Het, hot. A 
Heeze, to elevate, to hoift. 
Hov’d, ſwelled. 
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Hove, to fwell. 
Hof, to cough, to pki 
I, im 


? 111 > Willie ill natured,” 


Ken, to know, Kent, Kénd; knew. 
Kin, kindred. > 
Kirk, Isl. Kir kia, Deutſch Ki . a church, 


Lad, a common fellow, a fervant. gsr. Lid, 


Lang, long. > 

Laigh, low. ; - s 

Lalland, Loland; Lowland, . 

Let, a hindrance, to hinder, to ftop; Jsl. Letia. 

Likwake, the fervice or ceremony in keeping a 

f dead body three nights in a zoom lighted 

With candles. 

Lith, any joint of the members of the body. 
Isl. Lide. 

Loof, Lof, the palm of the hand. Looves, the 
plural of Loof. 

Loup, Jsi. Hlaup, and La u p, to leap. 

Maen, look. Isl. Maene. 

Maer, more. 

Maeſt, mot. . 

Mal, to grind corn. 

Man. man do, i.e. I muſt do. 

Mark, Isl. Merkio to „ 
er muft. 
Min, to remember. 


Mikel, Mukle, Meikle, great. 
Muddin, 8 Sutherlandshire “ale, Din. v Os, 


Merk my ll. S. . 


Na, Nae, no. 


Nit, a nut, i * 


Norland, the north Country. 

Nowte, horned £attle. Sr Naut, Dan. 
Noet and Noot. f ; 

Preen, Jsl. Prion, a piu. 

Prent; print. 

Ream, cream, 


` Reave, to rob. 


Reek e, ſmoke. 


Rig, a ridge. 


Roofe, to flatter; to “etl: 


Sae, fo. 
Sair, fore; much or fore fürprifed. Dan: Sas- 


re Forskraécket. 


Sang, a fong. 
Sark, a shirt. 


Bol, felf. 
Seen, a kind bf flat bread. 


S ma, final. . — ERS 
Smack, to kif, to tafte. Jsl. Ee Smecki, 
Din. Smager. 


..Smoor’d, Dan, Smored, annointed. 
a ed, to cut off. 


So wp, a Spoonful, vias 
Spae, a prophecy, to prophecy. 


Spier, to ask, to inquire, | Sees fired. 
Speckled, Ipotted. 


Stane, and $ctein,-aftonë. 
Stark, ftout, ftrong. 


Steen, firm. 


Stock, the leg or ſtem of a plant. 

Stot, a young Bullock. Dan. An ftoud, 

Sturt, trouble, to moleſt. Dan. Héftarket. 

Strae, 2 * die a rae death i. e. to 
die in Bed. : 4 ie R 

Anm. Unſere Voreltern lagen gemeiniglich auf Stro 

anſtatt fee a betten ik se dieser Gewohn⸗ 
heit kam jene Redensart. Die armen Leute in 
Schottland liegen noch jetzt auf Stroh. 


“Swain, a fervant sinplayed 1 in agticulture. Isl. 


“Sweinn. 


Sward, Isl. Swaurdr, growing graft, ‚grals 


growing on watery places and collecting a 
ftratum of earth, 

Swinge, to beat, to whip. N 

Swollen, Isl. Sollen, fwelled. 

Tangel, J. Paungul. Din, Toengel, fea 
weed 

Thole, to ſuffer, bear, endure. $81. Thola. 

Thairms, and Pharms, the {mall guts. The 
bands ſurrounding the rims of Seotch fpin- 
ning-wheels are called phairm bands. 


f 
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Thud, to make noife, fe ſtriking, as with a tam 
i mer, againft any thing, ; 
Thrang, throng, a croud. 
Thraw,. to contradict; alfo to twiſt, as in ma- 
king of ftraw, or “other ropes. 
Threeteen, thirteen. 
Till, to go till him, i. e. to 80 to him. 
Fim er, timber. 
Tine, to loſe. Pint, loſt. 
Toom, empty. 
Tout, the blaft of a horn, 
Tow, a rope. 
Town; a hamlet, a farm town. 
Toyte, to totter like old age, or like a child, 
Tro w, to believe, true. Prot b, it is nh, 
Twa, two. - 
Twin, two. 
Tyke, a dog; but generally applied to a large 
ſurly dog, 
U. Unkend, fa 
W. Wad, REN Vedia, to lay bets or wagers, 
; Wad, Isl. Ved, Pignus, Cautio, a pledge. 


* 


Wadfete, Fêl. Vedfetia & fetia at veda, ` 


to mortgage. 
Wace, woe. 
Wair, to lay out money, to expend. 
Wale, choice. 
Wald, chofe, chofen, ſelected. 
Wame, the belly. 
Wauken, to awake. Isl. Vakna. Daͤn. Vaagne. 
Wat, Isl. Ec Weit. Iwat, I know, Iwatne, 


I donot know. 


Wauket, Isl. Aukit, the proceſſ of thickening, 


particularly clothes, 
Winnock, a window. a 
Whare, where, ; a 
Wond, Dän. Ondt, IJsl. Wondr, n or lived. 
Wont, ufed, or acenftomed to do. Iam wont 
time, or ufual time. 
Wyte, blame, to blame. 
Y. Yule, Chriftmas. 
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